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I. 



Mit dem vor Kurzem erschienenen 22. Bande der „Chro- 
niken der deatsehen Städte" ist die Herausgabe der städtischen 
GeschicblBchreibung Augsburgs aus dem 14. und 13. Jahr- 
hundert im wesentlichen abgeschlossen. Was noch folgen soU, 
— die Chroniken Rems, Peutingers und Senders — gehOrt 
bereits der Reformationszeit an und wirrt das Bild der eigent- 
lich mittelalterlichen Chronistik nicht wesentlich verftndem. 
Es mag deshalb an der Zeit sein, einige Bemerkungen, zu 
deren Sammlung mir eine Ai'bcit über Sigismund Meisterlin 
Gelegenheit geboten hat, zu veröffentlichen und dabei einige 
Punkte, auf welche die vordienstvollBo Herausgeber, Frens- 
dorff und Roth, die Aufmerksamkeit gelenkt haben, ßtwas 
nAher ins Auge zu fassen.') 

In den drei Bänden der Sammlung, welche auf Augsburg 
fallen,') liegen folgende Quellen vor: 1) die Chronik von 
1368 — 1406 mit zwei Fortsetzungen bis 1447, wahrscheinlich 



') Dio meisten der hier besprochenen Werke erwÄhne ich 
auch in meiner demnächst ersclieinenden Monogrnphie über Meister- 
lin. Ich habe dabei iiD allgemeinen so eingeteilt, dass hier die 
quellcukri tittchen und dort die historiograp Wachen Fragen be- 
eprochen werden. Da sich das aber nicht immer ganz rein sclieiden 
lOsBt, so darf ich wol ein l'iir allemal zur ErgHnzang auf die größere 
Arbeit verweisen. 

'l Bd IV, V, und XXII der ganzen Sammlung. 
II 1 1 
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Joachim söhn. 

•das Werk eines Stadiscli reibers oder doeli einer den ofl'ent- 
liehen Geschäften nnheatehenden Persönlichkeit;') 2) die 
Chronik des Erhard Wahraus von 112S— 1445 mit Nachträgen 
zum Jahre 1462, annalistiache Aufzeichnungen, die der Ver- 
'asaer, ein nach Augsburg eingewanderter reicher Kaufherr 
liner deutsehen, mit t'ränkisch-bHii'ischen Annalen verbundenen 
'ebersetzung des Martinus Polouua anschlosa; 3) die anonyme 
Chronik von der Gründung der Stadt bis 14G9, eine Kompi- 
lation, die auf einen Auszug aus der Chronik des Sigismund 
Meisterlin einen zweiton aus Künigshofen und der sächsischen 
I^Wcllchronik mit der ersten bairischen Fortsetzung folgen 
ist*) und daran allmälig ausführlieher werdende Notizen 
iur Stadtgescbicbte schließt, in denen die Benutzung frülierer 
Quellen, zumal der unter 1 genannten Chronik, bereits deut- 
lich erkennbar ist; 4) das Gedicht des Küchlin von der 
Gründung der Stadt, ohne Quellenwert; 5) die Chronik des 
.Surkard Zink, von der unten eingehender die Rede sein 
" ird; 6) die Chronik des Hektor MUlich von 1348—1487, um- 
ingreiche und wertvolle Annalen, die in gleicher Weise über 
städtische und Welt-ereignisse berichten, über diese nach 
sorgfältig gesammelten „Zeitungen", über jene nach Augen- 
schein, amtlichen Schrill stücken und -- für die ältere Zeit -- 
mit Benutzung der Chronik von 1368, des Wahraus u. a. ; 
f) eine anonyme Chronik von 991—1483, wahrscheinlich von 
iinem Mitglied der Domgeistlichkeit verfasst, der die sämtlichen 
ier genannten Quellen, mit Ausnahme des Küchlin, und 
tneben Meisterlin gröBtenteila wörtlich für eine Kompilation 
aßigem Umfange mit sehr wenig eigenen Zutaten 
>l)enützt hat. Dazu treten die von SteicLele") herausgegebenen 
nalen des Johannes Frank von 1430 — 62, die zwar im 
loster der hll. Ulrich und Afra entstanden, aber deutsch 
ischrieben sind und ihrem ganzen Charakter nach der städ- 
ÜBchen Geachichtscbreibung zugerechnet werden müssen, and 
'«ndlich die 1456 entstandene Chronik des Sigismund Meiater- 



') A. a. O. IV. 6. 

') Vgl. Weiland vor seiner Ausgabe der SHchsischen Welt- 
Aranik [M. 0. SS. Dte. Chroniken II] 62, U. 

■) Archiv f. d. Geschichte des Bistums Augsburg II, 76— 1S3. 



Zur Geschichtschrei bnng Augsburg. 3 

, die als gelehrte Kompilation ohne besonderen Quelleowert 
von der Herausgabe auageBChlossen wurde.') 

Frensdorif bat auch bereits eine Gruppirung dieser 
Werke verBUcht.') Er schlieüt an die Chronik von 1368, 
welche die Ereignisse des einzelnen Jahres zusa tarnen fassend 
erzählt, Burkard Zink und Johannes Frank, an Wahraus, den 
Vertreter der Notizenchroiiik, eine ähnliche bis 1467 reichende 
Aufzeichnung') und die Chronik bis 1483, an Meisterlin die 
Chronik bis 1469. — Trennt man zunächst zeitlich, so er- 
scheinen die Chronik von 13fi8 und Wahraus als Vertreter 
der ersten Generation, auf ihren Werken fußt die zweite. 
Innerhalb derselben können wir wol die beiden anonymen 
Chroniken bis 1469 und bis 1483 als vorzugsweise kompila- 
torische Arbeiten den Chroniken Midichs und Franks, bei 
denen dus Neuigkeitsinteresse überwiegt, entgegensetzen, 
während Zink und Meisterlin gleichsam auf den beiden 
Äußersten Klügeln der Reihe als Vertreter des ungelehrten 
und des gelehrten Individualismus stehen. 

In der Beurteilung der Abhängigkeitsverhältnisse der ein- 
zelnen Werke von einander besteht zwischen Frensdorff und Roth 
eine Meinungsverschiedenheit, welche sich auf den Anonymus 
bis 1469 und Mülicb bezieht. Die Uebereinstimmung derselben 
in zahlreichen Nachrichien erklärt Frensdorff*) durch Benut- 
zung einer gemeinsamen Quelle, Roth') durch Benutzung des 
Anonymus von Seiten MUlichs, und er macht dementsprechend 
In seiner Ausgabe des MUlich die mit dem Anonymus stimmen- 
den Stellen durch kleineren Druck als Entlehnungen kenntlich, 
Betraciitet mau diese Stelleu, so muss es von vorn herein 
Bedenken erregen, dass MUUch fast immer ein selbständiges, 
genaues Datum für die im übrigen dem Anonymus entlehnte 
Angabe hat. Dies Datum müsste also doch einer andern 
Quelle entstammen, aus der dann Mülich aber aufllllliger 

') Ueber die ebenfalls häufig zitirte Chronik in Hormayrs 
Tuchenbocb 1834 s. Roth in St. Chr. XXII, 366«. 

*) In der Uebersicht über die Augsburgische Oeschicht- 
achreibuiig SC. Chr. IV, xixvui ff, 

') Herausg. hei Oefele. SS. rer. Boic. I, 616, Vgl. Lormz, Ge- 
hichtsquellen I*, 100'. 

•) St. Chr. IV, 275. 

•) St. Chr. XXII, ivu. 
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Weise hüchst selten etwas Sachliches entnommen hiitte, Das 
ist an und für sich unwahrscheinlich. Doch sind wir zur 
Entscheidung der Krage nicht allein auf innere Gründe an- 
gewiesen. Wir besitzen von Mülich außer seiner Chronik auch 
eine Abschrift der deutseben Augsburger Chronik des Meister- 
/t'n.'j Die Aböchrift ist fast unmittelbar nach Beendigung der 
Verdeutschung selbst — Januar bis Juni 1457 — und offenbar 
direkt nach dem Original gefertigt. MeiBterllns deutscher Text 
bricht mit dem Jahre 1364') ab und führt die eigentliche Er- 
zählung nur bis 1334, während die zuerst abgefasete latei- 
nische Niederschrift bis zum Jahr 1425 herabging. Mülich hat 
I nun seiner Äbschrilt eine Fortsetzung bis auf aeine Zeit bei- 
■ gefügt und dazu den lateinischen Text Meisterlins in der 
Weise benutzt, dass er die von diesem getroffene Auswahl der 
Nachrichten im allgemeinen beibehielt, dabei aber fast regel- 
mäßig auf die von Meisterlin nur dürftig ausgezogenen Quellen 
zurückging. Als solche Quellen sind zunächst die Chronik 
von 1368 und Wahraus kenntlich, andere Notizen finden wir 
ganz ähnlich im Anonymus bis 146^. Ich stelle ein paar davi 



Millic h- Meisterlin. 
Nach Crilti gtrpurt 



zusammen und füge zugleich den Text 

Chronik bei: 

Anont/mus. 
Anno 1398 .... auch 
verpran des kaylers hoff- 
ftat. hieß des mals allb, 
da yetK das prothau£ ilt, 
pifi pen parluffen. Das 
verpran auch und l'tfind 
lang- öti, pi.s die l'tal pawt, 
auch ward das fchAch 
hau 6 g'e macht. 



der Mütichschen 



1 



milichs Chronik.") ■ 
Anno tiomitti t398jard<t ■ 
befchavh aingroffep rttnft, 
do ietzo dax prolhaus 
ftat, und pran alles 
ah bis (/eil parfufCen; 
Do ward da* dafür auch 
prinnen, und ßtind da 
lang icflfl am per g, das 
nil da gepateen wiird, 
und hieilmans des kaifers 
hofftati. Da ward das 
prntbRus aum errten dahin 
gepawen. es waren vor 
ge dem lach oder h litten 
gefetitt eiimilten in der 
rtranfi von dem Juden- 
perg bis •sfl der Schmid- 
gallen, da waren oben 
fchachfter inn und nider- 
wartz becken; das ward 
alles abjreprochen, da dife 
Hat die heufer pawet. 
Ilem des jam ward 

das fckuchham gemacht. 

') Cod. Halder 632 der Augsburger Stadtbibliothek. Vgl. Both 
I. O. Jii. der jedoch die Hiindschrin nicht erreichen konnte. 
'' Abbrechen der Vorstadt bei St. Servazien a. Anhang I. 
■ Ich drucke hier nach den Angaben in B.Qttis Test Ent- 



MCCCLXXXXVI do 
pran an dem Perlachbcrg 

vil heufer, da iec/o das 
proChaue ftatl %*nd ver- 
pran ach da ain tail par- 
fUffei- cloltei- vnd was 
da an dem pcrg lang atn 
öde hoffftatt. Do ward 
das protthaUK da hin ge- 
pawen, dann vor mals 
waren halten enmitien 
in der ftraff gemacht vad 
l'tonden oben fchuJter 
dar in vnd niden waten 
pecken dar in, vnd als 
man das pecken haus 
vnd das mecxgliauH vnd 
fc hu II er haus ;;epawet 
bell, da wurden diu hmten 
abgep rochen. 
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^^f Mülich-Meisterlin. 


Anonymus. 


Mülirlis Chro7iik.^ 


Man pawel ach za der 


1396 . . , auff die zeitl 


139G Des jart 


seit dRB tauczhauD -lä fant 


was das tantzhauß mit 


wird das tantzhaii» ge- 


Moriczenkirchen, da es 


Ichindeln gedeckt auff 




noch ftat. Dag Itnnd vor 


dem Per lach und ward 


vnd da» ßfmd vor auf 


auf dem Perlat^h auf dem 


abprochen und ward zfl 


dem Perlack in dem 


newen placz vnd wrs mit 


lant Mauritzen gefetzt 


newen platz und vjas 


Ichindeln -redeukt. 


als noch Itat. 


mit fchindeln bedeckt. 


Des l'umei's mHcbt man 


Anno ri!»7j«r ward der 


13^1 .. . Unddeslum- 


den graben hindcr l'snt 


grab vor lant StefTauns 


mera macht man den 


SMfTan. Mid wgH paw- 


tor gemacht, des waren 


graben hinder fant Stef- 


maifter Albrechl von Fi- 


bawmailter Albrecht von 




lenbach vnd lier Albens- 


Villenbach und Hanns 


Albree-ht van Villenpach 


ehoffer, vnd wart in 


Alper Ichoffer. 




baiden dce rar ewiclich 




betten das angefangen 


verpotten. wanu Hc das 




Oll Urlaub ains rauts, 


on vrlaub aines rate/ 




darumb ward in rat und 


^etan hellen, vnd wart 




rechtewigclichverpotten 


ach der grab vmb lant 






Jörnen forltatt gemacht. 






Vnd des iars [14421 was 


auch rannt marggrsff 


Nach Crim gepurt 1M2 


margraff Albrecht von 


Atbrecht von Branden- 


jar kam mnrggraf Al- 


Brandenpürg hie vnd 


purg hie fcharpff mit her 


brecht von Brandenburg 


ranl Icharrmither Hänfen 


Hannl'en von Fronberg 


her am fontag vor oder 


dem Fronbcrger in leiden 


von Bairen auff dem fron- 


in der vasnacht und was 


hempten vnd lieT im Xtll 


hof gar kortlich. 


die gantzen vasnacht hie 


pferdmit Teidem verdeekt 




und mit im 54 ritter und 


TOr Ziechen. Vnd man hett 




300 edler guter tumterer. 


aa den Tchranken Iten 




der marggraf rant l'eharf 


von der llutt drew/.echen- 




mit herrn Hannfen dem 


Unndert wolgrehamafter 




Fron berger am gailen 


man auf dem rronhoft". 




man tag, und zoch man 


Da was hie bey drew- 




dem marggral'en 8 pjerd 
vor mit leiden verdeckt 


hundert edler, die aLl 




türoirer waren, dar vnder 




und fein pferd mit da- 


waren fier vnd l'unfzig: 




maHga verdeck t von weiG, 


ritter. belchach an der 




IVartz und plaw färben. 


zechten fal'naebt. 




Do hett man fchrancken 
avfdemFronh of gemacht 
und 3300 gewapneter man 
daran geßellt ') vnd man 
heu kofilich täntz und 
ain frölichen vaanacbt 


^V 


ron llechen und anderm 
Lursiv, unwesentliche Erweiterungen seiner Vor- 


^^^H Innungen Mülichs k 


^^^H Iftge kursiv und g 


esperrt. wesentliche Erweiterungen oder ganz J 


^^^K Selbständiges mit ai 


afgcHtellter Schrift. 


^ 


^^^^ ■) Vgl. Wahraus 236, 10. 


^^ 



JoBchiraHohn. 

In all dieseu Fällen ist der wesentliche Inhalt de» 
iChroniktejctes bereits in der Meisterlinfortsetzung gegeben, 
per Anonymus dagegen stellt sich in allen Fällen als Auszug 
^ar. Man wird also zunäclist — so scheint es wenigetens — für 
1 Nachrichten, die sich sowol in der Meisterlinabschrift als 
i der Chronik Mfilichs linden, die Benutzung des Anonymus 
F»nsschließen dürfen, und man könnte eher umgekehrt an- 
nehmen, der Anouymua, der ja in seinem ersten Teil den 
Meisterlin auszieht, habe daa vou Mtilich (ortgesetzte Exem- 
plar vor sich gehabt. Doch Iftsst sich schon an den oben zu- 
sammengestellten Nachrichten zeigen, dass auch dies nicht 
möglich ist. Mülich hat nämlich die chronologischen Un- 
genauigkeiten, welche sich in Metsterlins lateinischem Text 
^ z&hlreich linden, zumeist beibehalten und insbesondere ein 
fbei Meisterlin häuüges „eodem tempore" auf das nflchst- 
J vorhergenannte Jahr bezogen. Der Anonymus dagegen hat, 
f wie die erste und dritte unserer Nachrichten erkennen lässt, 
j richtigen Daten, die dann auch Müliehs Chronik gibt: er 
liat also ebenfalls selbständig auf die Quelle Müliehs zurück- 
f^gegangeu. 

Damit Ware also Frensdorffs Annahme bewiesen. Für 

Külich ergäbe sich, dass er den Zeitraum von 1348—1456 

Mweimal bearbeitet hat, und dass er beim zweiten Mal selb- 

Pttändig auf seine alten Quellen zurückgegangen ist. Dass dies 

richtig ist, können wir zumal bei Benutzung der Chronik von 

* 1868 nachweisen, die Mülich in seiner Chronik wesentlich voll- 

stHndiger herangezogen hat, als in der Meisterlinabschrift. 

Er wird also wol die verlorene Quelle ebenso behandelt haben. 

Merkwürdig bleibt dann aber immer noch, dass der Text der 

Chronik an einzelnen Stellen eine wörtliche Uebereinstiramung 

mit dem des Anonymus aufweist, die sich nicht aus Benutzung 

der gemeinsamen Quelle erklären lilsst. Besonders wichtig ist 

da der Bericht über den Zunftaufruhr. Er lautet hei 



Millich'Meiiiterlin. 

Nach Crifii «rcpurlt 
taufent drew hundert vnd 
acht vnd fechcBi^' iar an 
fsnt Seuerinus nacht, da 
was hie aln Auflauf, das 
hantwerckvoick wider 
ainen ^ancien rutt, vnd 



Anonymus. 
Anno Vil'iS jar an I'niit 
Severins tag am lunntag 
ze nacht da waren alle 
haiidtwerck gewappnet 
und iiiitnen allo tnr ein 
und gicDgen die irantzen 
nacht Huff der gaffen. 



Müliehs Chronik. 



scopt,wasanaineDil'untBg 
und an fant Sevi-nnns 
abent in derfelbeii nacht 
wapnoten lieh liie «i 
Augapurg alle hamwerck 



Zur Gesell JcfatKcfar ei bung Au^burg. 



Mülich-Meiiflerlin. 
Domen der Halt rAre ein 
vnd kamen des morgens 
frfl «uf den PerlHch mii 
Her vnd zwaini^ig paner, 
vnd begerten an ainen 
ratt, zunll zu haben vnd 
den fchlüfel zu der llurm 
glog^en vnd das inllgel 
in zA geben vnd das buch 
vnd aiuen luhlul'el zR den 
gewelben. Das wartt in 
als gegeben, vnd da auf 
dem placK der gaiicz ratt 
vnd die ganczen gemain 
l'wur zunft zA halten 
hunderti iar vr.d ain tag, 
vnd -B-elcher sieh wolt 
beg:än von feinen ligen- 
den gilttern vnd kain 
gewerb treiben, der mocbt 
■WtA in kaiu ziatX kamen. 



Anonymus. 
Am morgen am montag 
koittens aEl nuff den Per- 
laeh mit 24 pauer. da 
ichüffen die /.wen burger- 
mairter. der Hörrwari und 
Bilzl'ehlin. das man den 
rnutt lautli; und Hanns 
Gon'enuprot und Cfinrat 
Illl'ung imff dem itain 
waren bawmailier, und 
I'chün Vügetin und der 
Riederer waren Hgler. 
Da kam auff das raut- 
haus alter und oewer raut 
in die grolTen rautllulien 
und waren die tür wol- 
beretzt. Dn Tchickien die 
liantwereker zA dem raui 
den Weil'i'en, den weber 
kelermailter. und Scni- 
zenbHch dpii becken und 
den Witzigen, den kiirS- 
ner und den Wöiria- 
brunner l^altzRirg gerund 
Sigkarteii den bievlchen- 
cken und Erringer den 
mötzger. Da tedt under 
in der WeiB kelcnnailtev, 
wie die hantwereker ain 
zunll wollen haun und 
was dftrzA geliorlB der 
rtat ze nutz und ztt eren. 
auch die i'chlüi'rel za der 
fturmgloggen und zä ge- 
welben über das figei 
und bAch. Das ward in 
alles gehen luid geant- 
wurt. Auch begerteuH 
aller raut geben Tun nach 
in ze I'chicken, der waren 
87, die komen all und 
giengen all mit lämpt 
dem raut nlf den Berlach, 
da die hantwereker all 
waren und mflBten da 
l'cbweren mit auffgereck- 
ten vingern, und der 
graw Vögelin gab in den 
aid: allb da» wir all mit 
ainander Uberain knmen 
l'eyen, ain zuufft ze haben 
und was darzü gehSrtt 
100 jar und ain tag. dem 
reichen und dem armen 



.Xfüliclis Clii-onik. 
und nameu die nacht 
alle thor ein und belatzten 
diemitiren hnntwerckem 
und giengeti all die nacht 
auf der HraG umb. Des 
morgens an lant Seve- 
rinus tag kamen auf den 
Perlach 2i paner und ire 
hnniwerck, all gewapnot. 
Mnn laut den rnut, das 
fchnffen die burgeT- 
mailter, der Herbart bei 
lant Martin und Conrat 
Pitsitn. Des JHi's WHspau- 
mairter Cnnrnt lll'ung auf 
dem Stain und Hans Gol- 
fenpröt, (Igler Heinrich 
Vogelin der l'chön und 
Bariholme der Riedrer. 
Da käme auf das haus 
newer und alter raut in 
die kiainen Ituben, da 
kamen, die des groffen 
rats waren, in die grolTen 
ratflftuben; und warden 
bald thüren der Hüben 
und des ratshaus wol 
befetat und behiiet mit 
den hantwerckem. Do 
Tanten zh uns die hant- 
wereker den Wizzen, den 
weber und kellermailler, 
Sücpnbaeli den becken. 
Witzigen der kiirsner, 
Hanni'en Wezzispriinner 
den Taltzverger, Slghar- 
ten den pierlchencken, 
Hanni'en den Erringer 
den flel'chheckel. Do wa» 
redner der Wizze und 
redt gur erberlich und 
KÜchtigclich, es bedörft 
im niemant weder leibs 
noch gfits fürchten, fie 
wollen nach gfttem frfd 
llellen und Kunft haben, 
der Hat zb eern und zA 
nutz. Des wurden wir mit 
in überaiu mit gfitem 
willen, das labten lie den 
hantwerckem. Da kamen 
Ileherwiderundfprachen, 
He wiilien haben die flüf 
lel zfl dem Berinchthurn, 



Anonymus. 
ze nutz und ze eren, und 
das all alt veintl'chatt uud 
hnß ab l'ey, die gewel'en 
find under reich und arm, 
und des nimmer mer ze 
gedencken und ain recht 
friinti'chafc hin lür ley, 
all'o helff uns got und 
all hailig'en, und desward 
ain brieCT gemacht und 
verligell. 



Mülichs Chronik, 
darzi'i die i'lüTi'el zu dem 
Srewolb und der ftat in- 
Ugei und das bäch. Das 
ward in allea X'cbön ge- 
anlwurt von den bau- 
mailtern undTiglern. Und 
gieng kleiner und grolTer 
rat alle, was unl'er was, 
und unter l'ün, die «n- 
gefchriben wurden 87, 
auf den Perlach, da die 
hautwerck allei'amentlich 
waren, und Ichwftren da 
mitaurgerecklenvjneern, 
KÜnfte Kü haben und was 
darzü gehört 100 jar und 
ainen lag. Den aid gab 
uns der graw Vögelin 
dem reich und der Itat 
zfi eeren und ze nutz, und 
das alle alt neid und hsS, 
die gewel'en Hnd under 
reich und arm, ab feiont, 
der nimmer mer zA geden- 
cken, und ain recht t^nt- 
fchaft und i'itn nun für- 
baß fein l'ol. 

Die Darstellung der Meisleiihifortsetzung beruht offenbar 
f der verlorenen Chronik,') die des Anonymus verrät durch 
üebereinstimmung iu einigen Worten Kenntnis derselben 
Queile, die der Verfasser aber hus Urkunden, den sogenannten 
beiden Zuiiftbriefen, und sonstigen amtlichen Aufzeichnungen 
ergänzt hat. Auf solche Schriftstücke ist auch Mülich in der 
Chronik zurückgegangen, aber er hat zugleich seine alte Dar- 
stellung durch die des Anonjinus ersetzt, also diesen unmittel- 
bar benutzt. Ein schlagendes Beispiel fUr diese Benutzung bietet 
endlich folgende Stelle; 



Chronik v. 1368. 
. . VM-2 jar ... do 
n'ea die Üben, die do 
Tetzt waren zu der Itat 
6g . . - die hieffen die 
Iner und die jungi^n 
-ger uzriten ufl* hern 
in rieh von Friberg von 
lönegg. Die pranien 
a dörfer ab , . . 



Anonymus bis 1469. 

Anno 1B73 jar da l'aczt 

man hie iiben man zft 

dem krieg, die hleS man 

die löldner . . . die ver- 

Frevberj,' driu dörffer 
ab . . . 



Mti!.ichs Chronik. 
. . . 1372 Jar . . . fatat 
man hie liben man zu 
dem krieg . . . die bielTea 
di? ibidner.und die jung«n 
burger r alten aus auf 
herrn Hainrlch von Frey- 
berg gen Schoneck, dUe 
pranten 3 dorfer ab . , , 



bei 
■ tm< 



Zur OeschicbtschreibTiTij? Auffsbur«:«. 9 

Hier hat Müiieli. trotzdem er die ursprüngliche Stelle 
kennt, das merkwürdigre Missverständuis des ÄnoayranB her- 
übergenommen, an einer an mittel baren Benutzung kann hier 
garnjcht gezweifelt werden.') 

Der Sachverhalt ist also dieser: Mülich benutzte 1457 
bei der Fortsetzung des Meisterlin neben der Chronik von 1368 
und neben Wahraas eine verloren gegangene Chronik, die dann 
LUCh der Anonymus bis 1469 auszog. In seiner Chronik 
lat Mülich alle 3 genannten Quellen noch einmal unsl'Uhrlich 
irangezogen, daneben aber auch die Chronik des Anonymus 
ihon gekannt und sich bestrebt, seine Darstellung in ein- 
ilnen Ausdrücken demselben anzugleichen.') Aus dieser Be- 
iQtzang erklärt sich, wie mir scheint, auch der merkwürdige 
KlagangSBatz der Mülichschen Chronik, der von dem Augs- 
barger Stadtwappen handelt und dabei die Theorien Meisterlins 
Über Drusus als Stadtrestaurator streift. Doch wird Meisterlin 
nicht erwähnt, vielmehr schließt die Notiz: „das Ichreibt Vir- 
gilios". Virgil schreibt natürlich nichts davon; aber ganz 
ebenso flicht der Anonymus vou 1469 in seinen MeisterlJn- 
izufn; überall die Namen klassischer GcwÜhrsmUnner ein, 
es zunöcliat sclieint, ganz ohne Grund; wie man aber 
1 Durchlesen des Meisterlin sieht, stammen sie daher, dass 
Exoerptor, wenn er dne Tatsache zu Papier gebracht 
e, einfach ein Stück weiter bis zum nächsten oder über- 
Ichsten klassischen Zitat las, das im Meisterlin selbst nntür- 
ih in ganz auderm Zusammenhang steht. Mülich scheint 
Verfahren gut gefunden zu haben. 
Die Existenz einer verloren gei/angenen Chronik aas der 
iteu Hälfte des 15. Jahrhunderts, „die auch von Zink, von 
und von Frank benützt wurde", hält auch Roth bei 
Folterung der Quellen des Anonymus bis 1483 für sehr wahr- 
lelnlich.*) Die Chronik würde also mit Wahraus und der 

'j Mail sehe auch die doppelte Jahrcsangabe bei Erwähnung' 
ler Zinslehen Chronik 45, B tT. Die Meisterlinfortsetzungp benat nur 
) erste Datutn 13!tß. 

"} Damit eij^ibt sich aber noch nichts für die Abfassuii^Kzeit 
^äer Chronik Mütichs, die in einzelnen Teilen sicher vor 1469 ge- 
iriflben ist, vgl. Soth vor seiner Ausgabe XXV > und XXVII*. 
*) Vor seiner Ausgabe des Anonymus 446*. 




Chronik von 1368 in die erste Generation der Augsburgipchen 
Sladt-Geschichtschreibnnggehüren, und es scheint mir für die 
Beurteilung der zweiten Generation gut, Umfang und Inhalt 
dieses verlorenen Werks raöglichst genau festzustellen. Wir 
dürfen ihm zunächst mit Sicherheit alle diejenigen sonst nicht 
belegten Nachrichten zuweisen, in denen Mülichs Meisterlin- 
forlsetzung und der Anonymus bis 14G9 übereinstimmen. Die 
erste dieser Nachrichten ist von 1356,') die letzte von 1451.') 
Die Gesamtzahl ist nicht groU, da Meisterün und ihm folgend 
Mülich sehr summarisch berichten. — Eine Ergänzung dazu 
bieten I-yanks Annalen, deren auöallende Uebereinstiramung 
mit MüJich schon Roth hervorgehoben hat.') Frank kam 1447 
nach Augsburg und trat 1451 in das Ulrichskloster. Jlan wird 
also von vorn herein geneigt sein, die Nachrichten bis 1447 
auf eine fremde Quelle zurückzuführen, und dass diese Quelle 
keine andere, als unsere verlorene Chronik ist, zeigt gleich 
der Bericht Franks über das Turnier von 144:;, den man mit 
der oben gegebeneu Gegenüberstellung vergleichen möge: 

„Item da man zalt 1442 jar an dem gaiilen maentag, 
da thet der hochgeporn fürst raarckgraff Albrecht von Pranden- 
purg aiü scharfes rennen mit glen in seydcn heniden zu Augs- 
purg mit her Hansen von Fronburg dem i-itter. Item dem 
marckgraffeu zoch man vor XIIII verdaeckte ross vnd dem 
ritter ain verdneekts ross. Item die statt zu eren dem fursten 
Btoelten an die schranken XIIII hundert man von fuss auf 
gewapnet in gutem hamils. Item es waren mit dem marct- 
graffen hie 54 ritter vnd bey 300 turuierer." 

Lehrreich für das Verhältnis der verschiedenen Chro- 
niken ist dann die Erzälilung von der Gefangennahme des 
alten Herzogs Ludwig von Ingolstadt zu Neuburg 1443 : 

') Donibau. Sie lamet in Mälichs Meisterliiil'ortsetzung: „Nach 
der gepurt Crilti MCCCLVI jar hflb man an zo piiwen deu newen 
kor zQ vufer fi'awen zti dem tbom vnd in der foi'statt lant Jacob 
cappel vnd das iyu&l darpey." Vgl. St. Chr. IV, 308, 12; 15 und 
Mülich, Chronik 2, 13. 

'I Brand des Tanzhauses. MüHch- Meinte rlin: „Vnd das iar 
verpi'nnn das tnnczhaus hie pey fant Moriczen vnd wart von Itund 
wider nur fc'cpawen." VgrI. St. Chr. IV, 325, IC und Mülich, Chro- 
nik 108. 1. 

■( ,S(. Chr. XXII. six'. 




■ 




^ 


MüUch- 




Anonymus 




Mülich^ 


Meisterlin. 


Frank. 


bis 1469. 


Wahr aus. 


Chronik. 


Des naiisten 


Item da man 


Anno 1443 jar 


1443 janr dau 


NachCriiiige- 


JRTsdaruBcli be- 


zalt lausend 


ward hertaog 


zocb aber hiirt- 


purl 1443 jar an 


legender hofrot 


vierhundert vnd 


Ludwig von Bai- 


zog Ludwiff lur 


fant Jörigen 


herczog Lud- 


im drew vnd 


ren zfl Newburg 


lein vattorhiirC- 


abeni belegt lieh 


\ wigfeini'nvater 


vierzlgiaten jar. 


gelangen von 


zog Ludwig für 


der hottot hert- 


1 zt Newborg 


da ward Neu- 


leim run, auch 


Newburg ze 


zogLugwigvon 


1 Vmi Wochen 


hurg') überfal- 


Ludwig, auch 


dem anderen ei- 


Bayren für fei- 


'l vnri gewann das 


len von herzo- 


halff im mar- 


teren tag und 


nen vatter, den 


vndfleng leinen 


gen Ludwig von 
Fairen dciJi jün- 


grauff Albrecht 


lag da für und 


alten hertzog 


vnier den nlten 


von Branden- 


fein (wager 


Ludwig zfi New- 


herczog Lud- 


geren vnd von 


pargCeinlebwa- 


morgrauf Aul- 
brecht vonBran- 


burg, dea half im 


wig, vnd der 


marckgraffen 


ger; der ward 


fein fchwager. 


Wird hereno^ 


Albreehten von 


übergeben herl- 


denburgundlül 


marggrai Al- 


Hainrieb gm 


Prandenpurg. 


zogHainrichvou 


folka und ge- 


hreeht von Bran- 


Lancabfit au 




Bairen, der was 


wonnen New- 


denburg, und 


kaffOQ eeben 




des beri/ogLud- 


burg 4tagnaucb 


lagen darvor 19 


vrabXXXIItau- 




wiga veind, umi> 


fant Gilgen lag 


Wochen und ge- 


ient ^Ideo \nd 

der Itarh also iii 




Kway und drei- 


in dem hörbft, 


wunnen das mit 




ßig taal'ent gul 


ly zugeu da Mi* 


l'tunn an fant 


der faneknös. 




diu. da Itarb er 


[zwen tag: vor 


Maugen abenl, 


1. 




in der fancknus. 


fanüörgenlag], 
lielagendftuvor 
19 Wochen, der 
alt herr hett l'ül 


und warden 
groß fcbUden 
herauß getaun 
undtiengdadei 
hofrot liertzog 


m^^^^^^^^P_ 






armer gelöllen 








in der rtat, der 


linen leiplicheu 








fielen )ül auö 


valter. — Zfifant 


^^^^^^^^^H 






undlieffendaur- 


Jaeobstag [144Ö 








von; wHren 1>- 


Juli 25! erkauiet 








beUben, man 


hertBog Hain- 
Hch den alten 








hJltt es nit ge- 








wonnen, oder 


hertzog Ludwig 








wnr der <")swalt 


von Bayern vom 








Ottliii;:er mit 


marggraf AI- 








reingelollenaufi 


brecht vonBran- 


^^^^^^^^^^ 






deiji graben in 


denburg umb 








die Jtat gangen, 


32000 guldin und 








fo war es aber 


ffirt iu jfen 








nit gewonnen 


Burck häufen, 


^^^^^^^H 






worden. 




^^^^^B 


ier haben Mülichs Meiatedinfortsetzuiig, Frank nnd der ^1 


^^^H Anonymus gemeinsam die verlorene Chronik auBgezogec 


. Wahr- H 


^^^B ans d^egen ist selbständig und hat v 


-iedcr auf den Text der ^| 


^^^B Mülicb^chen Chronik gewirkt. 




^M 


^^^^H Franko Annale», 


die uns möglieh er weiae nur brachsttlck- ^H 


^^^H weise 


vorliegen, sind 


nicht vor 1467 beendet worden.') Sie '^| 


^^^H 


Text unrichtig Neurenberg. 




■ 


^^^■_ 


S. die Nachricht 


zu 14ü9 [Archio 11. 102|. Es i'M se 


tir wahr- ^M 



13 Joacblmsohu. 

Ejüid waht'boheinlich uiclit über das Kloster bionus bekannt 
geworden, und wir dürfen also alle Nachrichten, die mit dem 
Anonymus, Mtiliclis Meisterlinfortaetzung oder dessen Chronik 
stimmen, ebenfalls der verlorenen Chronik zuweisen. Auch 
bei Frank findet sich oiue solche Uebei-einstimmung 1451 zum 
letzten Male,') die Ermordung des Michael Rem 1456') ist 
sicher schon selbständig erzKhlt, 

Der Text der verlorenen Chronik ist, wie die Beispiele 
zeigen, in all diesen Ableitungen mehr oder weniger stark 
verändert worden, und wir werden deshalb gern eine neue 
Quelle heranziehen, in welcher uns derselbe wenigstens teil- 
weise im Wortlaut vorliegt. Es ist wieder eine Meisterlin- 
abschrift, die des Conrad Bohtatter von Oettingen in Cgm. 213. 
Bolstatter, ein auch sonst bekannter Schreiber, hat seine 
Meistern nabscbrift 1479 gefertigt, wie die Jahreszahl auf" dem 
ersten Blatte ausweist, sich dabei aber nicht auf die Wieder- 
gabe seiner Vorlage beschränkt, sondern aus einer Menge 
geschriebener und gedruckter Chroniken da und dort große 
Stücke eingeflickt und außerdem eine die Reichs- und Stadt- 
geschichte gleichmäßig berücksichtigende Fortsetzung bis auf 
seine Zeit angehängt. Der grüßte Teil seiner Quellen ist uns 
zugänglich, in den Augsburgischen Nachrichten erkennen wir 
alsbald deutlich die Beuutzung der Chronik von 1368 und des 
Wahraus, und wir sehen — das ist für uns wichtig — , dass 
Bolstatter seine Quelleu stets ganz mechanisch und fast stets 



scheinlich, dass Wittwers [einzige) Absclirlft uns Franks Annalen 
nieh vollständig überliefert hat. Frank starb 19. mai 14T2. s. WiUwers 
Caialogus [Stfichelea Archiv III] 2(16, wo aber iiTlümlich 1492 steht. 
Der Irrtum s:ebt schon aus dem ,,6ub nodem abbate" [Melchior von 
Stamhaim f 1474] hervor. Das richtige Jahr ergeben die Geduc- 
tionen des Tagesdatunis und das Vorhergeliende. Vgl. Braun, No- 
titia de i;odd. mss. in. bibl. mon. ad SS. Vdalricimi et Afram ex- 
tantibus III, 4ä. 

') A. a. O. S. 8* bei der oben zitirten Nachriclit vom Brand des 
Tanshauaes, 

•j A.a.O. 93. Bei 3fü/icA-jyet«(ei7iii lautet die Nachricht: „Vnd 
des iars zQ miterlaJten [m&tz 7] wart Michael Kern ain bürger hie 
erltochen von ninem von Schamburg, von feintfchnft wegen, die 
er zu im hetl. befchach an der Lechprug." Ueber Franks Bericht 
TOM den Wundern Capistrans 1454 Tgl. St. Chr. X, 59*. 
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■wöriUcb ausschreibt. Neben diesen Angsburgisclien Nach- 
richten stehen nun aber eine Reihe anderer, für die wir keine 
Quelle flndeu. Ein Teil derselben findet Eich bei Mülich and 
dem Anonymus bis 1409 wieder, ein anderer größerer bei 
dem Anonymus bis 1483. — es ist unzweifelhaft, dass wir 
hier Teile der von Roth gerade aus den nnbelegbaren Stellen 
dieses Anonymus vermuteten verlorenen Chronik haben, und 
zwar wahrscheinlich in ihrer ursprünglichen Form, die der 
Anonymus bis 1483, wie wir nun sehen, im allgemeinen treu, 
aber doch verkürzt wiedergegeben hat, während Mülich etwas 
freier schaltet und der Anonymusbis 14l>9 nur ganz kurze Aus- 
züge gibt. Endlich linden wir einige Nachrichten, die sonst 
nirgendwo überliefert sind, darunter sind besonders ein paar 
über Gaukler interessant. Ich drucke nun das ganze Stück 
im Anbang A üb und füge zugleich die paar oETenbar selbstän- 
digen Notizen Bolstatters i:u 146'i ff. bei, von denen besonders 
die Über die Hinrichtung der Brüder Vittet 1477 von Wert Ist. 
Das an den Anfang des Abdrucks gestellte Stück über das 
Hostienwunder von 1199 gehört jedenfalls nicht zu der ver- 
lorenen Chronik, sondern war selbständig Überliefert. Die 
Erzählung ist vollständiger, als die bisher bekannten.') 

Die Notizen, welche wir so für die verlorene Chronik 
]^winnen, erstrecken sich über den Zeitraum von 1328 bis 
1457. Für einzelne Jahre, z. B. 1423, dürften wir den Text 
ziemlich vollständig besitzen. Sehr auRällig ist aber, dass 
Von -den Nachrichten, die wir aus der Vergleichnng der Mü- 
lichschen Meisterlinabschrift mit dem Anonymus bis 1469 und 



') Auch die Preisangaben ku ISOd gehören natürlich nicht 
2U der verlorenen Ljuelle. Ich gebe sie, da ich sie sonst nicht nach- 
weisen kuan. — Ich bemerk« noch, dass Stalin, Wirtemb. Gesch. 
III, 3B1 ^ und 482' eine Nachricht über König Ruprecht und eine 
Über diu Scbiacht bei Esslingen aus einer Augsburger Chronik zitirt, 
die ziemlich gut mit Bolstatters Text (Anhang Aj stimmen. Nach 
V. Btyd, Die List. Hss- der Bibliothek zu Stuitgart 1, 101 Nr, 218 
enthtUt die von Stähn gemeinte Hs. eine im Augsbnrger Ulrichs- 
kloater 1578 von Fr. Johannes Merckle geschriebene Chronik, die 
in ihrem ersten Teil mit Meisterlin stimmt, aber auch mit andern 
Augsburger Chroniken Verwantschatt zeigt. Es ist also immerhin 

löglieb, dass sich die verlorene Chronik aus Arbeiten des 10. Jhs. 

och etwas vollständiger als aus Bolstatter herstellen Itlsst. 



Joaohlmsohn. 






■ank gewannen, kaum eine'i sich in Bolstatters Texl wieder- 
findet, ebenso aulTalleDd, daas dieser noch eine Nachricht zu 
1457 hat, während wir annehmen müssen, dass z. B. Meiaterlin 
die Quelle schon 145ö und Zink, wie wir sehen werden, sie 
noch früher benutzte. Dass xwei Chroniken ähnlichen Cha- 
rakters vorhandeu waren, die uns beide verloren gegangen 
sind, ist kaum anzunehmen. Eher glaube ich, dass wir an 
eine Aufzeichnung in der Art der Nürnberger Jahrbücher des 
XV. Jahrhunderts') denken dürfen, Annalen, die in zahlreichen 
Abschriften verbreitet, da und dort Zusätze erhielten und also 
nicht gerade als das Werk i^ines Verfassers betrachtet zu 
werden brauchen. Dazu passt gut, was wir nach den erhal- 
tenen Resten von dem Charakter der Aufzeichnungen sagen 
dürfen. Sie berichten vor allem über die Vorgänge der Stralie, 
Unglüeksfklle, Verbrechen, Festlichkeiten, Bauten usw., dann 
über Preise und Naturereignisse, sowie über die Witterung. 
Ueber politische Ereignisse sind sie größtenteils gut unter- 
richtet, ohne dass man an amtliche Nachrichten zu denken 
brauchte. Die Aufzeichnungen sind reichlicher als die des 
Wahraus, besonders genau sind die Datenangaben. 

Natürlich bietet der so gewonnene Nachrichtenbestand 

ir einen kleinen Teil des anscheinend sehr umfangreichen 
-▼erlorenen Werks. Mit großer Wahrscheinlichkeit wird man 
ihm auch diejenigen Nachrichten zuweisen können, in denen 
Mülichs Chronik mit dem Anonymus bis 1469 stimmt, aber 
eine genauere Datumangabe hat, ferner den grüßten Teil der 
unbelegten Nachrichten des Anonymus bis 1403, wie z. B. die 
zu den Jahren 1430 ff. und die nachgetragenen zu 1448,') wol 
auch eine summarische Beschreibung des Städtekrieges von 
1449/50, die in Mülichs Meisterlinfortsetzung und bei Frank 
benutzt zu sein scheint, während der Anonymus bis 1483 
gleich nach der Einleitung*) abbricht, da er schon vorher 
Mülichs Chronik ausgeschrieben hat. Bolstatter dagegen wird 
seinen ausführlichen Bericht über die Schlacht bei Esslingen 



Hoheozollem 1433, und auch hier 



^^V' >] Die Eroberung 

^^Mheint der Wortlaut bei MUlich -Meiaterlin nicht gleich. 

^K ') St. Chr. X. 

^1 •) St. Chr. XXII, 501, 22-502. 9. 

^B •) A. a. 0. 503*. 
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wol nicht der verloreneu Chronik, sondern einem fliegenden 
[ Blatte entnommen haben. 

Zieht man die verlorene Chronik in solchem Umfange 
[ als dritte Quelle der ersten Chronikengeneration in Rechnung 
j nnd beurteilt danach die Erzeugnisse der zweiten Generation, 
[ so ergibt sich, dasa der Anonymus bis 1469 etwa bis zum 
I Jahre 1449 wenig oder gar keine eigenen Nachrichten hat, 
I und dasB es ihm im wesentlichen nur um einen möglichst kurzen 
I Aaszug der drei städtischen Quellen zu tun war. Doch hatte 
[ er jedenfalls Zutritt zu städtischen Urkunden und hat aus 
I diesen ein paar Nachrichten eingefügt.') Auch bestrebt er sich, 
t die Ortsangaben möglichst genau zu geben, zumal wo es sich 
l mn Straßen und Plätze in Augsburg selbst handelt.') Merk- 
( würdig bleibt, dass eine Arbeit von solcher Dürftigkeit sowol 
1 Mülich als von dem Anonymus bis 1483, denen alle 
I Urquellen noch vorlagen, so stark herangezogen wurde. 
IXch entnehme daraus eine Bestätigung der Vermutung Frens- 
T dorffe,') dass der Verfasser der Chronik bis 1469 ein Mitglied 
I der Geschlechter und ein peraönlich angesehener Mann gewesen 



II. 

Eine besondere Stellung nicht nur in der Äugsburgischen, 
tsondern überhaupt in der deutschen städtischen Gescbicht- 
F Schreibung nimmt die Chronik des Burkard Zink') ein. Nicht 
leicht wieder tritt uns aus einem Geschichtswerke die Persön- 
lichkeit des Verfassers so unmittelbar und doch so naiv entgegen. 
Leider ist die handschriftliche Ueberlieferung der Zinkseben 
Chronik eine schlechte, und wenn wir auch bei der großen 
Zerstreutheit der alten Augsburger Bibliotheksbestände die 
HofTnung auf Gewinnung einer besseren Textgrundlage nicht 
aufzugeben brauchen, so wird doch zunächst auch ein Versuch 

>) Dazu gehört gleich die erste des besonders stadtgeschicht- 
lichen Teils 306, 4; ve;l. auch 306, 8; 309, T die oben ausgehobene 
Darstellung des ZuDlIaufrubr» ; die Nacliricht von Sighnrt dem 
Schreiber 31i), 30 und zu dieser die Stelle aus dem Achtbuch St. 
Chr. XXII, !)». 

■) S. St. Chr. IV, 31H, 11. 320, 19. 324, 25. 326, 3. 

•) Ä. a. 0, 27K. 

*) St. Chr. V. 
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berecbtigt erscheinen, auf Frensdorffs Untersuchungen weiter- 
bauend, die Entstell ungageschichte des Werks nach inneren 
Gründen etwas schttrfer zu flxiren. 

Die Chronik zerfallt in 4 Bücher: diia erste enthüll eine 
Erneuerung d. b. UniUilisirung der uns schon bekanntea 
Chronik von 136», das zweite politische Stadt- und Reichs- 
Ge&chicfate von 1401 bis 1466, das dritte die Selbstbiographie 
Zinks, das vierte wiederpoiitischeOeschichte von 1416— 68. Bei 
der hervorragend persfinüchen Natur der Aufzeich nung;en fehlt 
es natürlich weder an Verweisungen innerhall) des Texies, noch 
an unmittelbaren oder mittelbaren Zeitangaben für die Nieder- 

' echrifl der einzelnen Stücke. Aber diese sind so widerspruchs- 
voll, dass eine vollständige Vereinigung unmöglich scheint, 
und auch die trefflichen Unterauchungeu Frensdorffs vermögen 
nicht alle Zweifel zu heben. In erster Reihe handelt es sich 
um die Abfassungszeit der einzelnen Bücher. Für Buch I gibt 
Zink selbst das Datum, indem er am Schlüsse sagt: „Und iit 
ze wißen, daß ich Burkhart Zingk diß gefchicht, die in den 
drei iextern, als fich das bueeh anfacht, abgefchriben und 
euert han auli aiuem andern alten büechlin, das ich da 
vor vilen jaren auch gefcbriben han; duch nit aifo, daS ich 
Co alt fei und der vorgefchriben fiück und gefchicht felbft 

I gedenk. Ich han es deffelben mals auch auß ainem andern 
buech gefchriben, daffelb buech hett ain alter man, der-)^ 

' dacht der vorgefchribnen ding aller . aber die gelchicht und 
Ituck, die hiernach gel'ehriben IVand, als anfacht: „In dem 

' Damen gottes fach ich an zu fchreiben in diß buech, wie ich 
Burgkhart gelept und wes ich mich geniettet han etc.," dalTellh 
buech biß an das und han ich alles Telb gefcbriben von weil 
zu weil, als es dann gefchehen ift und iich ergangen hat, 

l nachdem und ich dann gewift und gefehen han und auch 
den merertail von hürnfagon, daß man mirs gel'agt hat. Und 
diß abfchreiben und ernewerung ift außgefchriben am after- 
montag nach fant Veitstag [juni 17], da man zalt nach Crilti 
unfers lieben herm gepurt 1466 jar." Die hier gegebene Ver- 
weisung bezieht sich auf die Selbstbiographie [Buch III], die 
also damals schon vorhanden war. sowie wahrscheinlich aaob 

i auf das folgende Buch IV, an dem Zink dann später noch 

I weiter schrieb.') Von Buch II ist weder hier noch sonst wo 




2ar uesclücGt 
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ausdrücklich die Rede, wol aber finden sich Verweisungen 
auf den Inhult desselben, und Frensdortf hat festgeaiellt, daes, 
qSieht man lediglich auf die Abfchlusszeiten des Eaitptbe- 
Itandes der einzeiuen Teile, die Ordnung folgende fein würde: 
III, II. IV, I."') Dabei enthält „keine Nummer Verweiaiiugen 
auf eine der ihr nachstehenden, " wol aber finden wir eine 
Reihe von Verweisungen, denen keine zweite Stelle entspricht,') 
und kommen auch um die Annahme nicht herum, dasa einige 
Datenl die auf die Abfassungszeit weisen sollten, erst später 
der betreffenden Notiz zugesetzt sind,') so dass hier der Ver- 
mutung immer noch breiter Spielraum bleibt, üesondere 
Schwierigkeiten bietet das Verhältnis von Buch II zu Buch IV, 
da beide ungefähr denselben Zeitraum und teilweise sogar 
dieselben Gegenstände behandeln, sodann imBesonclerneine Stelle 
in Buch IV, welche beginnt: „Item hie will ich Ichreiben von 
meinem leben, von meiner jugent und biß auf den tag meine» 
alters in dem gegenwärtigen jar als man zait von Chrifti 
anfers lieben berm geburt 14(;6 jar," ') die also eine Ergänzung 
oder Fortsetzung der in Buch III gegebenen Lebensbeschreibung 
ankündigt, aber nach einer kurzen Notiz über Zinks Geburts- 
jahr und seine vierte Ehe wieder abbricht. 

Wir Beben aus alle dem schon, dass Zink nicht nach 
einem von vom herein feststehenden Plane schrieb, sondern 
dASs er seine „von weil zu weil" gemachten Aufzeichnungen 
zu verschiedenen Zeiten unter verschiedenen Gesichtspunkten 
ordnete und dass er zu einer endgiltigen Ordnung des Ganzen 
Dicht mehr gekommen ist.') Wir können weiter aus den An- 
gaben einzelner Blattzahkn schließen, dass sein Manuskript 
,auf grossem Papiere eine kleine Schrilt gehabt haben muBs"*) 



') A, a. 0. xsii'. 

'} A. a. O. 5«'. 8', 8. 303'. 

») Frenadorff a. a. 0. xn- 

•1 A. a. 0, 312, 2.i. 

') Dia Ansicht Frfiisdorffs [A.&.O xsi], der Spruch am St^bluHse: 
,^le hat das bui^ch ain end, das gott alls zum pelten vend", zeige, 
daee hier nicht bloa zufällig unsere Handschriften zu Ende gehen, 
Bondern der Autor die Feder niedergelegt habe, kann ich nicht 
ganx teilen. Sie steht übrigens dem von mir im Text Gesagten 
nicht direkt entgegen. 

•) A. a. 0. iLvin. 

■ xxu 1 2 
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Ich möclite von dieser letzten Vermutung zutiiichst Ge- 
brauch machen, um einige Souderbarkeiteu der Lebensbe- 
schreibung zu erklären. Dieselbe beginnt mit dem ersten 
Datum, dessen sich Zink erinnern kann, dem Tode geiner 
Mutter in seinem 4. Jahre, führt dann durch seine Lein-- und 
Wanderjahie bis zum Jahre 145tt, wo Ziuk als Weiiiaulseher 
auf dem Sulzstadel von der Stadt bestellt wird IS. 135, 9]. 
Hier ist ein erster Abscbnitt,'} in dem Zink hauptsächlicb 
seine ökonomiscliiin Verhfilinisse eiiiählt. was gegen den Schluss 
immer deutlicher wird. Der Abschnitt ist nach 1442 gesebiie- 
ben,') eine bestimmte Ablassungszeit für einzelne Notizen oder 
das Ganze lässt sich niehl ausmachen, wenn man nicht an- 
nehmen will, dass die beiden letzten Abschnitte, mit den Jahres- 
zahlen 145Ö und i4,')6 am Ende, in diesen Jaliren auch auf- 
gezeichnet sind. — 

Es folgt ein zweiter Abschnitt fS. 133, 10 — 141. 17], 
eine Are Hauskalender, der die Geburts- und Sterbedaten der 
Fitmilienaiigeliöngeu Zinks enthält, in dieser Form im Jahre 
1466 aufgezeichnet,') möglicherweise aber damals nur aus 
älterer gleichzeitiger Notining abgeschrieben.') Darauf folgt 
ein kleines 1462 aufgezeichnetes Stück [S. 141, 18 — 142, 7), 
in dem Zink Über seine Wohnung zur Zeit seiner dritten Ehe, 
1454, und danach berictitet, offenbar ein Nachtrag, aber nicht 
zum Teil 2, dem IIa uska lender, sondern zum Teil 1, au dessen 
letzte Notizen er sich ganz genau anschließt. Darauf folgt 
eine Erzahlmis, wie Zink 14.56 seinen in Trient gefangen lie- 
genden Sohu Wilhelm ausgelfist hat. Auf den im Text vorher- 
gehenden Hauakalcnder, der diesen Sohn erwilbut, [S. 136, 22| 
findet sicli keine Beziehung. Wahrscheinlich sollte dieses 
Stuck also mit dem Nachtrag zum 1. Teil gehören, wozu auch 
stimmt, dass Zink besonders die Kosten der Auslösung betont. 

Der Hanskalender aber hat auch seinen Nachtrag, der 
fast ebenso genau «nachlicÜl, wie der eben erwähnte an den 
l. Teil, uilmlich die Notiz im 4. Buch „wes ich mich genietet 



A. H. 0. XIX. 
A. a. 0. l.'ia, I. 

A. n. 0. I3(i, 1. i:-)li. 11. 
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lian mit meinem weib" [S. 313, 5—14], Sie ist nach Juli 1466 
verfasst, also in demselben Jahr, in dem der Hauskalender in 
die Chronik eingetragen wurde, und enthält eine Nachriebt 
über Zinks vierte, unglückliclie Ehe, die er 14(10 einging. 
Fügen wir sie an die Sehlusszeile des Hauekalenders [S. 
141, I7J an, so paast inhaltlich alles vortrefflich. Einem solchen 
Verfahren scheint der doppelte Verweis im Text der nach- 
getragenen Notiz: „das I'uech in difera bucch wol darvornen," 
za widersprechen. Allein erstens muss diese Bemerkung nicht 
nrsprttnglicli sein, zumal da der Hinweis nur ganz im all- 
gemeinen stimmt,'} zweitens aber steht gar nichts entgegen, 
anzanehmen, dass diese Notiz allerdings räamlieh vom Haua- 
kalender getrennt niedergeschrieben wurde, über doch zum 
Anechluss an denselben bestimmt war. Was mit der unmittel- 
bar vorhergebenden Stelle [p. 312, 26—313, 4] zu machen ist, 
werden wir noch sehen. Ich stelle zunJichst fest, dass wii' in 
der Selbstbiographie Zinks zwei Teile zu trennen haben: die 
eigentliche Erzählung, die um 14r>6 geschrieben wurde, mit 
einem Nachtrag von 1462, und den Hauskalender, der 1466 
in die Chronik eingetragen wurde, und im selben Jahre einen 
Nachtrag erhielt. 

Damit sind aber die autobiographischen Aufzeichnungen 
Zinks noch nicht eraciröpft, zu ihnen gehört auch die Be- 
schreibung aller „land, Itett und märk^ gegend und dörfer," 
die Zink gesehen hat und die sich an einer Stelle zu einer 
sehr ausführlichen Reisebeachreibung erweitert. Sie steht in 
Buch II [S. 104, 8—111, 6] und bezieht sich mehrfach [S. 104, 12; 
105, 22] auf den „hernach" folgenden ereten Teil der Lebens- 
beschreibung, könnte also, falls diese Beziehungen ursprüng- 
lich sind, frühestens 1456 verfasst sein. Das führt auf die 
Frage nach der Abfassungazeit von Buch 11 im allgemeinen. 

Frensdurff hat nachgewiesen, dass große Partien des 



') „Item als ich mein weib, die ich ietzo han, genommen hab, 
das ift in der wuchea vor Jacobi 6 jar gewefen, .... in der zeit 
bau ich mich mer unlicbs und Übels [genietet, dann dnrvor ie von 
allen meinen tagen von jugent auf biß uff die obgenanl zeit, be- 
rauder mii meinem zornigen, trittzlicheu weib. Das faecb in dii'em 
bnech wol darvornen, l'o wirft du es finden." Von dem Ungemach 
mit seinem Weibe findet man aber vorne nichts, sondern nur von 
dem seiner Jugend. 




U. Buches eine uiürkwürdige Uebereinstimmaug mit dem AnoJ 
nyinus bis L463 zeigen, und zwar handelt es sich hier I 
«ooders »m xwei grf>Bere ziisjunmenhän^iide Erzählung^ 
vom Äugsbui^r Biscliofstreit 1413—24 und von den Hussite 
krieRen. Während aber nach Fi-ensdorff bei der ersten ] 
Bkhhiag Ziule und der Anonymus eine gemeJDsame Qoella 
benutzt haben sollen, habe bei der zweiten der AoonytoiM 
«bifüch Zink ausgx^ogen. so da^ wir ftlso betreff der Qaelle h 
gant im UukUren bleiben. Diesem Mangel hilft wiedentn^ 
Bi^ftatlrrf MristerÜMabtcArifi ab. In dieser [s. Anhang J 
Andet sieh eine korze zusammenhXu^ende Darsteilong dei 
Qas3itenkri«f(e, deren Verwandtschaft mit der Zinks sogleici 
ersicfaüidi teL Die — zeittieh mögliche — Annahme, 
statters vn^senüich kürzerer Text ^i ein Aasxug aas 3 
wird durch eüüge genauere Angaben bei Bolsutter'i widerii 
wmI ist auch aaeh der pauzen An. wie Bolsianer seine Qoell^ 
bolMiidclt, «nwahrsctieinlteb. Wir dürfen vielmehr 3 
4hh BobUUttr seine l^ellc im weseotlicheD trea. hOt 
■ll eia%«a Ansiassangcn wiedergibL Kese Quelle hat \ 
«Mb Zink benutzt,') aber «■ hat sie stark erweitert 1 
•ieht nur durch ZwiscbeabeaierknngeD. kleine ] 
4m sich aas dem ^WT^mmhHif ccgeben'i asw.^ 
dHch Xachrtohten, ^e eif«Ae Kenntnis oder weitere (j 
TerlifBB vxmasBcnaB. Za d«r «r^ten Ganong peUcva^ 
tb«r 4mi Sic der Bmssitrn g«^n Ntimber;. bei dcsen | 
a^am mgmm ABw«9«üicit erwähnt [äi, ±ä— 93, IS], wol 1 
die aUfwei»» aber öc« pAintiicfaen Ablaes [SC, 3—90. U] 
TMiIMcM aaeh die Aber Käaie Sigcsjaonds ätre&Ke 
Bnsfan 1430 i8& 1£— «S. 13] — das wird akh gerade in i 
«BCcMctecft Farm, wie es säk (ibt. lMraaig«apn«ebea I 
Am «um iidrrF t^Ue aber laiss^ wir bei den ecAan 
fß/trM ftber die Betc^tt^VB^ des Xagsbv^^aebta 1 
am Eriec« dMd»« (91, 13—15. 91. l«-9tS. S. M. 8—90,^ 

*) Geber «eSiBMN w«kbe dM böhaHM^M H«CTe«S 
«i«MiAiA«.B^ bbcr dk» EiMeiM« «ra Kat«ul> HniMM | 
A n. i b i 4. M« tJbafcM. I. 

*| Pfcrrhrtibaaaft^a mmtmss*% Zimt >', ts-«fi. I± ^ U-«f,^ 
St. Ift-». X 1-5. Sft. J-iL SN *-IL 
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<tie wir denn aucb sämtlich in Millicbs Chronik wiedei-flnden. 
Die zwei letzten stehen auch schon verkürzt in Miiliohs Melater- 
linforteetzang,') wir werden sie also wol der verlorenen Chronik 
zQBchreiben dürfen, zanial wenn wir auch sonst noch nach- 
weisen können, dass Zink dieselbe kannte. Hier sei nur noch 
angefügt, dass der Einblick in Bolstattera Text die Vermutung 
Frensdorffa, d«r Anonymus bis I48i{ habe hier lediglich Zink 
Ausgezogen, durchaus bestätigt. 

Unmittelbar vor der Darstellnng der Hussitenkriege 
steht die des Augsburger Bischofstreits. Dieselbe ist jedoch 
nicht ganz zusammenhängend, wie die des Anonymus, sondern 
mehrfach durch fremde Bestandteile unterbrochen. Für einen 
derselben, die Erzfthlung vom Konstanzer Konzil 61, 10—66, äl 
nennt uns Zink selbst seine Quelle, ein Buch ans seinem Besitz, 
das das Gedicht des Thomas Prischuch über das Konzil ent- 
hielt.'} Wir sehen auch die äußere Veranlassung des Einachuba, 
Dämlich die Erwähnung des Konzils in der Darstellung vom 
Bischof streit. Ganz zusammenhangslos aber erseheinen die 
flCädtischen Nachrichten, welche, zudem nicht einmal in chro- 
nologisch richtigrer Reihenfolge die Darstellung unterbrechen. 
Ziehen wir nun aber auch hier wieder Bolstatters und Mülichs 
Meisterlinfortsetzung heran, so können wir fast sämtliche ein- 
geschobenen Nachrichten als Bestandteile der verlorenen 
Chronik feststellen.') Zugleich aber sehen wir bei einem 

') „Des antlern iars darnncb (H'Si, richtig 1427) zug'cn funlczig 
man hie aus gen Pehem an die Hun'cti. Darnach palt [143l{ fchickt 
man mer zwayhundfrt pferd von dil'er l'tatt an die HulVen Yud 
ItehfilTen me nEcht^t. Der von Augfpurg hauptman was greS Virich 
Ton Helfenstain vnd der Satelpo^er." Vgl. die ChroDik G9,21 u. 74,15. 
— Die scheinbar aelbaiändige Schlusacrzählung Zinks [95,12—96,3] 
kann recht wol aus Kombination von Bolstatters Text mit der Quelle 
von Matich, Chron. 75,4 entstanden sein. 

') Bei Liliencron, Die hist. Volksiieder d. Deutschen I. 228 ff. 
Doch muss Zink daneben noth eine andere Quelle gehabt haben, 
da die Angaben über die Ansprüche der Päpste und über Uuss 
dem Gedicht fremd sind. In den bei Mane, Quellensammlung z. bad. 
Laodesgescb. I gedruckten Königs ho fenfon Setzungen, an die man 
saaftchBt denkt, finde ich nichts Entsprechendes. 

'1 Deber die aus Bolatatler stammenden Nachrichten 8. den 
Anhang A. Die Geschichte der vier 1409 gefangen gesetzten 
Pfaffen erzAhlt auch Meisterhn, allerdings nur ganz kurz, aber mit 



Vergleich des Bolstanerscben Textee, etwa aber die Morduj 
des Ctnas Geir, dnss Zink seine Vorlage frei behandelt 
den Tatbcstiind durch eigene Erknadigangen zu ergttiu 
sucht. Bc&ondvrs deutlich wird sein Verhältnis zn der Qaelj 
bei der Erz&blang vom Begräbnis des Pittinger [t>8, lü S*.]? 
Hier b»b«>n wir noch den Anonymne xur Kontrole, [477, 12 ff.] 
oiid sehen, dxss dieser Tast wOrtlich mit Bolstatter süinmt,'} 
«UirvDd Zink auch seiner persönlicheu .\n£icbt Aasdmck gibt 
and d«u Wortlaut seiner Quelle freier bebandelt. Man wird 
ein Ähnliches Vt-rhiltnis zwischen Zink oud dem Aiiouymiu 
wol für die ganze Eterstcllung des Bischofstreils aunebmen 
darfeii.'j 

Uass die Darsteil nngen der ünasitenkriege and dea 
BiäcbofsiTvits srihst Bestandteile der verlorenen Cliroaik 
waren, ist nur uicbt wahrscheinlicfa. Zunächst ans imiereo 
GrtDdea. da die Darsiellnug des Btscbofstreits eicher eine 
ofliMIe isi, und di<- der Uusäiienkrieg« nur an einer Öle 
i^rtcU Augsbargis«hea Oeprige trtgt, sodann weil wir aowi 
in MAUchs UciiteTtinfortäeaung als auch in dessen Chi 
^B paar aonalisiiscbe Notizen über diese Ereignisse I 
die g«nM)«BO dra Sund[>ankt des gleichzeitigen sttdtii 
t, wiv wir ihn uns beim Verfasser der verlort 




r l>e«ci«>4ereB Benerknag: ,Aru snnr hec nun ticr^nti« epfsc«|il,* 
57, I3 ra Tergtetchen tsL I>ie XacbricfatieD vom Ab- 
► 1*29. de» Sie<Wt»r von HKS «nrl r;. 7 Ftn- 
■aasen \Zimk 7i,&. 74. U- 7^ 1, sieb«» ~ .; . : > 
■et in MWiebs MtfatortiBrartsetsnög. Dass «och die Nxi l.r. i' n 
«a 11««4 4ce MetxgcH GneAbm- and vm riricJt .Vru <7l, .: 7. V.' 
■ 4tt % u t m t M t m Chrgntk stasden. st-Uirie ich ans 6rm Vm^inaii*, 
tws der Aftoat-aaas bü ItSS tan ersten Fall« ein Moment nit^lir, ho 
H i tB li . ii «e iMaige Jahmsaalil hat ,t$l. :i4. 4»X »<.. Uoch brniU 
«ä dir liUauM XaafaitM gvwtss das «leisie aaf ei^t^ner KcutiliiB 



a w w d wü ktaiaaiitlnwinil ta b« SMunger rcbcrcinstim- 
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Dan skfc d« Aw«tb»«» dcnaach an Zink bei der 
dn B a cfc a tii te .ta aadn» tvHmJim hbte, ab bei d« 




Zur OeBchichtechretbnng An^lnirgs. S8 

^onik denken müssen.') Diese beiden ganz vt^r^chiedcnen 
"Xufzeicliuungsarteu konnten in demselben Werk wol nicht 
^ut neben einander hergehen. 

Für die Abfassungszeit dieses Teiles von Buch II pibt 
der Text Zinks einige. Anhaltspunkte, die sich jedocli nicht 
ohne weiteres vereinigen lassen. Nach einigen Erwähnungen 
späterer Ereignisse ijei den eingescholienen Naelirichtcn der 
verlorenen Chronik mlissle eine Abfassung nach 1449 ange- 
noinnjen werden,') nach zwei niideren Stellen, die in der Ge- 
schichte des Konstanzer Konzils und in der der Hussitenkriege 
stehen,') wäre König Sigisinund oder gar Pabst Maitin V noch 
als lebend zu denken. Nun ist zwar, wie mir scheint, auf 
derartige Aeußerungen bei der lebhaften Darstellung Zinke 
nicht viel Gewicht zu legen,') aber wir brauchen sie auch 
nicht anzutasten, wenn wir nur annehmen, dass die Nach- 
rißhten der verlorenen Chronik erst später in die Darstellung 
des Bischofstreita und der Hussitenkriege eingeschoben wurden, 
nnd dazu stimmt es gut, dass diese Nachrtcliteu nicht chrono- 
logisch richtig geordnet sind. Die Nachricht von der Gewinnung 
Zasmars hause US 141G stand sowol in der Darstellung des 
Bischofstreits als in der verlorenen Chronik, Hier ist Jetzt 
das Ende der Einschaltungen, wahrscheinlich war es ursprüng- 
lich der Beginn derselben, von dem aus rückwärts gehend 
Zink allerlei weitere AuszUge der ihm neu bekannt gewordeneu 
Quelle am Rande der alten Darstellung oder auf Blttttem 
nachtrug. 

') Ueber ciio Hnssiten kriege a. o. Ueber den Bischofstreit 
sagt die MeiBlerliufortselzun^; ,AIb nun hirdiolf Ebt'rhart hie 
g>eltarh, da ward von dem capitel hie erwelt Onfhalni von Nen- 
ningcn. Do faczt der batalt vnd der romifch kunig ainen niidem, 
der hies Fridrlch von Oraffneck, vnd der Nenninger was vormals 
ach nit wol mit dil'er Halt nins a'ewefen, dan er hett ain hie im 
tVaweuhuus erllochen felbM. [Vgl. A"(. Cftr. V, Stil"]. Der ratt hie 
^elopt dem Graft'neeker, des hortten hie die prie|Uer]lchal't auf zft 
fingen, vuil wurden hie in pan getan, vnd kam dil'e ilalt zu groffem 
fchaden,-' Vgl. Chronik »7, ib. 62, 7. 

') Ygl. Frensiiorff &. a.O. svin'. Doch läüsC sich au» der Stelle 
Sß, 7 nichts schließen, da, wie ein Vergleich mit Bolatatter zeigt, 
der Kardinal nicht Peter von Schaumburg, sondern Cesarini ist. 

") S. xvni'. 

•) Vgl. was Frensdüi'ff S. xv über die Bearbeitimg von 

h I Mgt. 
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Die Darstellung der Hussitenkriege endet mit der NiedeiH 
Iftige bei TauQ 1431. Es folgen eine Reibe kürzerer in ai<^| 
^^ttht zusitiniiieDhängender Nachrichten, von denen aber gleioH 
^Bb erste %'oui Turnier Marggraf Albrecbts mit dem IiVaue^H 
tierger uns mit einem starken Sprunge ins Jahr 1442 bringfl 
Irrtfimlich schließt Zink dann die ins Jahr 1433 gebitrigfl 
Nachricht vom Einzug des »freulins von Brandenburg" ati^^| 
Beide Nachrichten standen in der verlorenen Chronik,*) do^H 
ist Zinks eigene Anschauung unzweifelhult. Es folgt die NaC^f 
rieht vom betrügerischen Goldschmied Basinger vom Jahr 144JH 
aber in dieser Form erat später niedergeschrieben,') dai^J 
Nachrichten von der Niederlage des Abts zu Kempten geg<S 
seine Bauern und die Schweizer 1400 und von dem Tirol^H 
Streithandel des Nicolaus von Cusa, diese jedenfalls vor 146^ 
niedergeschrieben,*) alier mit einem 1466 geraachten Zusatz 
fl02, 16 — löj. Dann, mit einem großen Sprung zurück, Bericht 
über ein Schießen von 1440 und Über die Klosierreform in 
St. Katharina 1441, von denen der erste wahrscheinlich,") der 
zweite vielleicht') in der verlorenen Chronik stand. — Daran 
schließt sich dann die Aufzeichnung der Reisen Zinks, die 
also vollsthndig aus dem Zusammenhang herausfüllt, zumal 
gleich darauf noch zwei längere Berichte Über die Muni- 
vei-schleehterung von 1459 nnd über die böhmischen Brüder 
folgen, beide erst 1466 abgeschlossen, aber jedenfallä früher 
aufgezeichnet. 

Man sieht, dass die jetzige Stellung eines dieser StUcke 
in Bacb II durchaus keinen Schloss auf seine Abfassangszeit 

') Die Lesart zu 97, 23 zeigt, dass ein Abschreiber schou 
verancht haben muss, die Verwirrung au hoben. 

■l Vgl. oben S. ;■. Uebrijrens dürfte bei Zink 97, 18 sian: 
„und ritien in feiden, betten den hinderschilt," nach Analogie rov 
Mttlich-Meisterlin doch wol zu lesen sein: „ritten In feiden hemendeo 
hinder schilt.- 

") A. a. 0. 100, 10: „und ift auch feid alles bezalt worden.* 

*) Da in den ersten Absatz [bis 103, 15] die Aussöhnung, di« 
1464 stattfand, nicht erwähnt ist. 

'j Vgl. Anonymus M. Chr. XXII, 489, 14. 

•) Vgl, Maiieh A. a, O. 79" und den Anonymus bis liffi» in 
St. Chr. IV, 323. 23. Zinks persönliches Iiilerease an der Ä»eh? 
ergibt sieh «U8 139, 10. 
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Klgsst, da wir immer mit Nachträgen, Einschiebaeln usw. za 
rechnen haben. Suchen wir aber nach inneren Gründen die 
AbfosHungszeit des biographisch -topographischen Bruchstücks 
zu bestimmen, so werden wir als terminus a quo den Zeitpunkt 
anzunehmen geneigt sein, da Ztnk selbst sesshaft wird und das 
über Limd fahren aufgibt. Das ist, soweit wir sehen, 1457,") 
also derselbe Zeitpunkt, den wir etwa für die Abfassung der 
Selbstbiographie in Buch lU ansetzen konnten, und man sieht 
leicht, wie die eine Aufzeichnung die andere erklärt. Und 
zwar mochte ich die Routenbeschreibuiig für die frühere von 
beiden halten, so dass die Hinweise: „das flndel'tu hemauh," 
erst späterer Zusatz wären. Wann zu einem solchen Gelegen- 
heit war, werden wir noch sehen. 

Wir müssen nun noch das 4. Buch betrachten. Dasselbe 
hat zwei Titel, einen längeren: ,Item nun will ich schreiben 
ain tait der gelchioht, die befchechen lind hie in difer Itat 
Augfpurg, feider ich her kommen pin, das ift ungevarlich als 
man zalt nach Crifti unl'ers lieben herrn gepurt 1415 jar. da 
kam ich her gen Augfpurg und liett willen, ich wolt acolythus 
-worden fein: alfo kam ich zu aiuem kramer, genant Ulrich 
Schfin, und ließ gantz von der i'chuel, als obgemelt ift" und 
darunter einen kürzeren: „Hienach ftat gefchriben von etlichen 
gefchichten, die fend gel'cheheu hie zu Augfpurg. anno 1416." 
Es ist also eine planmäßig mit Rücksicht auf die Selbstbio- 
graphie angelegte Augsburgische Chronik. Dass sie in ihrer 
Jetzigen Form im Jahre 14ö2 niedergeschrieben ist, zeigen 
gleich die ersten Worte,') aber wir finden im weiteren Verlauf 
Berichte über vor 1462 liegende Ereignisse, die gleichzeitige 
Aafzeichnungen sein müssen. Das früheste Datum dieser Art 
steht bei der Geschichte des stolzen Bürgermeisters Peter Egen, 
wo das Jahr 1458 als gegenwärtiges genannt wird,') eine un- 
bestimmtere Angabe vorher bei der Geschichte des Reichs- 
kriegea von 1450,*} aber schon die Erzählung des alten ZUrcher- 



') S. xiii I. 

') A, a, 0. 14Ü, S: „des Ruine rs Haus, da« darnach Über etwa vi] 
Jar maln aigen ward, darauS ich auch auf das Wi^. jar auf fant 
Michaels tag xu bezallen." V^l. 148, 10 u. a. 

■) A. a. O. 207, 4; 14. 

•i A.a.O. 10;', 7: Auszug gt-nEaalingeu 1449: „Gott geh in glück 
und liail." 
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kriejses (1440— -13;, die Zink naet Erkundigungen hei Süldaern 
usw. auf'zeiciiiietc'j ist so leblijin, dass sie echweilicb nur 
nach verblasstei' Erinnerung niedergesehrieben sein kann. 

Betrachten wir nun den ersten Teil des IV. Buebs etwa 
bis KU der Geschichte von Peter Egeu. äo flndeti wir neben 
zusa in tnen hängenden Stücken in der Art vou Bueh II eine 
Heihe annalistischer Notizen in der Art des Wahrnns und der 
verlorenen Chronik. Diese beziehen sich zumeist aul' Dinge, 
die den Kaufmann interessiren könnten, ötlentliche und pri- 
vate Bauten, Briinde, Unglücksfälle und besonders auf Wit- 
terung und Preise. Einige dieser Nachrichten finden wir auch 
anderswo, zum Teil als Bestandteile der verlorenen Glironik 
wieder,") aber Zink ist regelmäüig selhstflndig, er schreibt 
nach eigener Erkundigung oder eigener Anschauung. Anderer- 
seits iat es nmnügUcb, dass er die genauen Preisangaben der 
Jahre 1439 £r. erst wesentlich später nur nach der Eriuneiung 
aulzeichnete. Die meisten von ihnen lesen sich denn auch 
ganz wie Eintragungen in ein Hausbaltsbuch,") und man wird 
nicht fehl gehen, wenn man diese und wol noch einige andere 
Notizen sich zuerst an eiueiu solchen Orte denkt. 

Vou den austübrlicheren Erzählungen bezieht sich die 
erste [S. 150, 19 — 153,20] ebenfalls auf ein kaufmännisches 
Ereiguis, den Ueberfall der Augsburger Kaufleute durch 
Konrad vou Weinsberg 1428. Zink selbst war bei der Sache 
beteiligt und erwähnt dies sowie auch eine Quelle seiner In- 
formationen, nämlich die Ansicht seines Herrn Jos. Gramer. 
Dennoch kann er hier auch schriftliche Quelli^u benutzt haben, 
und zwar sowol eine ähnliche, wie sie Müüch hatte,*) als auch 
ein Gedicht, da im Anfang der Erzählung einige merkwürdige 
Reime durch schiramera.") 

') A. a. 0. 175, 21. 

•) Die Nachrichten von 1417 |A. n. 0, U7, l-i] finilen sich auch 
beim Anonymus [476, 1H|, der Rber kaum aus Zink ^eschöptt hat- 
Ueber den Branrl von Gossembrols Hhuh Hüi [Zink 148, 20 ff.| vgl. 
Bolstaiters Text iui Anhang A. 

»1 S. z. B. A. a. 0. 154, 3 — 14^ liij, 7 — 13; isr., 14 — 22. 

*j Chronik 70, 1(1 — 21. Vjjl. besonders den Ausdruck: „also 
ward ca verwHvIssset." Bei Zink dürfte also besser nach 152, 13; 
.,gpscliJich[- abzusetzen sein. 

'I „ilie kaufleuc muel'teii jeltweren, ran dannen nit zu kommen 
und ir leib und guet uii zu verheren; . . . . wie grofi und wie un- 
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Bei den folgeDden ausführlicheren Berichteu iVllli es im 
'^Igeraeinen auf, dass sie mit VeracbtuDg des annalistiscben 
Gefiiges das betreffende Ereignis durch mebrere Jahre ver- 
folgen, worauf dann die annalistischen Notizen häufig wieder 
bi» auf das Eingang^i'ahr der Erzählung zurückgreifen,') eodann 
dasB einzelne bereits in der Erzählung berührte Dinge in 
annalistischer Form wiederholt werden oder umgekehrt.') Man 
darf daraus zwar nicht Bcbließen, dass die ausführlichen Er- 
zählungen einfach in eine aunalistiBche Notizenreihe ein- 
geschoben wurden, aber doch wol, dass Zink bei der Nieder- 
schrift des Ganzen schon eine solche Notizenreihe benutzte 
and mijglichst beibehielt. 

Der Inhalt der größeren Erzflhlungen verteilt sich ziemlich 
gleichmäßig auf iluÜere und Stadt-gescbichte. Eine Benutzung 
chronikaler Quellen ist nirgendwo nacliweisbar, Benutzung 
von schriftlichen Berichten, Zeitungen usw. wird wenigstens 
einigemale durch Ausdrücke derUrkundensprauhe wahrschein- 
lich,') zumeist sieht mau, wie Zink dazu kommt, gerade diesem 
Ereignis seine Anl'merksamkeit zu schenken.*) 

Von 1458 an, also dem Zeitpunkt, da Zink sosshaft wird. 
sind seine Aufzeichnungen im allgemeinen gleichzeitig, doch 
mass er wenigstens an einer Stelle ältere Notizeu benutzt 
haben, da sonst schwer erklärlich wäre, wie er mit der Er- 
zählung vom Kongress von Mantua 1459 Nnciirichten ver- 
mengen kann, die offenbar zu 1453/54 geliüren.") 

billig ilie fach was, die den kaußeuten nnci irm gnet befcliaf/i; 
.... darzu weder liitze! noch vil, das was der reiter jrewunne.n /'pü. 

') A. a. 0. 1&8, 1«; ltl4, It; 1B7, 18; 17ii, 10; 184, SU. 

"} A. a. O. 150, '21: „kailer Sigmund, der was auf dafTolbmal su 
Ulla.' Dann Ueberüchrift: ,Wie kail'ur Sigmund zu Ulm was." 
Oflnx ähnlich 167, 10; vgl. auch 156, 23 u. 26; 158, 12 u. 163, 22; 
161, 34 u. 170, 5: 179*. 

'■ A. a. 0. 170, 1!): „begerten von iu zu wiSen, was ir gefcheft 
wSr, daß de alfo mit feintlichcni muet, mit gewupneter band und 
fo frevcnlichen für lie kommen wem. was lie danoit mainleu.* 
Für Krfcundung aroClii^hen Malorials vgl. 2ffl», 16. 

*} Kurz vor tiem Zürcherkrieg hillt er sich zu Baden in der 
Schweiz Hui s. Frensdorff' a. a. 0. xxxm=, 

) A. a. 0. 226, ^—2^7,21 vgl. daselbst Anm. 4. Dass auuh die 

t aber Herzog Ludwigs ICheinreise auf 1453 geht, dürfte 

, Epistolae nr, 151 der Nürnberger Ausgabe wahr- 
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In ihrem weiteren Verlauf zeigt die Erzählung Ziol 
zwei Lacken, die eine (S. 273, 19J zwischen Apiil und Ai 
1462. die andere [S. 'MH. 2] von Juni 1464 bia Mai 1466. E 
letzte bezeichnet, wie Frensdorff bemerkt, wahrscliuinlich di 
■ersten Abschlasa von Buch IV, der mit dem Datum der AI 
Schrift von Buch 1 fs. o.] zusammenfällt. Die erstere » 
Frenadorff durch eine Lücke unserer Handschriften erklar 
und in der Tat ist nicht daran zu zweifeln, dass Zink ai 
über die Ereignisse vom April bis August 1462 Anfzeichnani 
gemacht bat, da er sich mehrfach auf dieselben bezieht. 
Aber auch diese Lticke fUllt mit einem Redaktionsdatum i 
sammen, nämlich dem von Buch IV selbst, das in seiner j< 
zigen Gestalt im Jahre 1462 begonnen wurde, zur selben Z«l 
als der erste Teil der Lebensbeschreibung in Bnch IIl sein« 
Zusatz erhielt [oben S. 18]. Wir dürfen annehmen, dass Zii 
diese Niederschrift oder besser diese Vereinigung älterer un 
neuerer Aufzeichnungen im April I4ö2 beendete, die weitöi 
ihm zukommenden Nachrichten zunächst anderswo gesonde 
eintrug und schließlich ihre Einordnung vergass. 

Die Flotstehung von Buch IV der Zinkschen Chronik i 
also eine wesentlich andere, als die von Buch II. Wfthrei 
Zink hier eine Zusammenarbeitnog fremder Quellen vomahi 
die ihm gerade unter dfe Hand kamen, gibt er dort von eine 
innerlich begründeten Ausgangspunkte ab eine Darstellai 
von Ereignissen, die er entweder selbst gesehen oder erknnd 
hat, die auch zumeist in irgend einer Beziehung za sein 
Person oder seinen Interessen äteheu. — 

Als den vermutlich ältesten Bestandteil dea 2. 
haben wir die Geschichte des Bischofstreits und der Hassit« 
kriege erkannt. Wir können auch vermuten, woher Zink d 
Vorlage dazu erhielt. — Eine der rührendsten Geschieht! 
der Selbstbiographie ist die seiner jungen Ehe. Die tYaa sil 
und spinnt die Nächte durch, und Burkard schreibt einen Ii 
teinischen Folianten ab, den ihm ein „pfaff zu unfer liel 
fVawen, genant dominus Cunradus Seybolt de Memingen" di 
gegeben hatte [S. 129|. Das war 1420. Zink schrieb dann 

Bi-heinlich sein. Vgl. Kluckkohii, Ludwig iler Reiche 57. — 
der chronologische Irrtum 213, 29 dürfte sich am besten 
falsche Verbindung früherer Aufzeichnungen erklären. 
') A. a. 0. iLii". 
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als es ihm besser ging, auch für sieb selbst. Eine deutsche 
HaiidBCbriii erwähnt er selbet [oben S. 211, eine lateinische, 
die 143G/37 gefertigt ist, besitzen wir noch.') Der Schluas liegt 
nahe, dass er auch hier neicli seine Vorlagen dem Landsmann 
beim Dome verdanlite, und — dass er auch die Geschichte 
des Uischofstreits da fand, wo sie Ja wol auch noch der Ano- 
nymus bis 1483 benutzte. 

Und damit gewinnen wir auch, wie mir scheint, eine 
innere Logik in der Entwickelung der Zinksclien Gescbicht- 
schreibuDg. Zink ist, wie so manche mittelalterliche Chronisten, 
wie im kleinen ja auch Wahraus, vom Abschreiber zum Schrift- 
Btellur geworden. Etwa in den dreißiger Jahren, da er bei 
der Waage ist,') leicht noch vor Kaiser Sigisraunds Tode, 
kommt ihm die Darstellung des Bischof Streits und der Hussiten- 
kriege in die Hand. Er schreibt sie ab,") verbindet sie zugleich 
mit Prischuchs Gedicht und eigenen Erinnerungen. Schon 
hier zeigt er wenig Achtung vor dem Wortlaut der Vorlage, 
aber noch tritt seine Persönlichkeit wenig hervor.') In den 
vierziger Jahren dann kommt ihm die verlorene Stadtchronik 
in die Hand, er zieht einiges für den Zeitraum aus, den seine 
Abschritt uml'asst, knüpft da und dort seine eigenen Erinner- 
ungen an und scliiebt das Ganze auf Blüttern oder in Rand- 
bemerkungen in die alte Darstellung ein. Daneben zeichnet 

') Clm. 4146 B. Beilage I zu Zink p. SSI; vfrl. -2^9, f> die Er- 
wähnung' seines Aesop. 

') 1431-37 a. die Selbstbiograpliie 133, 12. 

*| Ich raöehte hier noch auf die merkwürdige Stelle gleich 
Atn Anfang der ErKilhlung des Bischofstreits [58, 14J binweisen: 
,WBS man im zu antwurt gab, das llat bemach gefchriben, und wie 
es ihm gieng biB an das end Hat hernach an dein blatC; da lis es, 
/O wirftu innen, wie es ganzen ill." Hinter „an dein blatt* fehlt 
offenbar eine Zahl, aber der ganze Hinweis ist unverständlich, denn 
die Erzttblung Keht einlach weiter. M^n könnte meinen, Zink habe 
zunächst eine wörtliche Abschrift seiner Vorlage gemacht oder 
erbalten und diese mit einer solchen Bemerkung eingeleitet, aber 
das ist dnun jedenfalls nicht unser jetziger Text. Oder dürfen wir 
die Bemerkung mit dem tragmentarischeu Anfang in Buch IV 
1148. 19]: hEs vieng an, als man zait 1414 jare*" zusammenbringen, 
in dem Frensdorff die Vorbereitungen zur Einreihung dieses Stückes 
in Buch IV sieht? 

*) Vgl. Frensdorff xx\ ', 
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er schon Ereigiiiiise, die ihn besonders iuteressiren. sclbstfind 
auf, einiges hinter der allen Darstellung, auderes, wir 
Zürcherkrlep in andern seiner Handschriften, die gerade 
Blätter boten, kleine Bemerkungen wol auch in den Haasball 
undGe&ehitftsbUchern, endlich die Daten der Kainiliengeschict 
im Hanskalender, 

1457 beendet er seine Reisen. Er nimmt die alte Ai 
Zeichnung wieder vor, lässt vielleicht ein paar Blätter leer g 
schreibt ein Verzeichnis der ihm bekannten Wege und Ot 
hinein — wir können es mit den Aufzeichnungen zueamme 
bringen, in denen Lorenz Kgen, Jörg Mülich und der Aot 
nymas von St. Ulrich') ihre Pilgerfahrten nach dem heiligi 
Lande beschrieben. Das fuhrt ihn auf die Betrachtung sein 
eigenen Lebens, er beginnt die Selbstbiographie, ein „belond 
bnecf [122, 1| — ich zweiHe nicht, dass wir darunter eint 
besondei-n Band zu verstehen haben.') Daneben schreibt < 
iE größerer Ordnung, als bisher, und fast tagebuchartig d 
zeitgenössischen Ereignisse in ein „Memorial," wie man < 
etwas damals etwa nannte. 

1462 fällt die erste Redaktiou des Ganzen. Die We 
beschreibung erhalt ihre Verweisungen auf die BiographI 
diese ihren Zueatz fS. 141, 17—143, 26] und ein neues, beaa 
deres Buch wird begonnen mit der Aufschrift: „Hienacb ttM 
gerchriben von etlichen gefchichten, die fend gelchehen I 
zu Auglpurg. anno 1416."') Was an Notizen in den Han&ha 
tungsbüchern und besonderen Relationen vorliegt, wird 1 
vereinigt,*) durch nene Erkundigungen und eigene Erinnerung« 
ergänzt und bis auf die uii mittelbare Gegenwart herabgefülB 
[S. 273, 18J. — Vielleicht hatte Zink einen änßeren Gn 
seinen Aufzeichnungen einen gewissen Abschluss zu geben - 
das große Sterben, das 1462 begann.') 

') Vgl.fföArtc/i* wndJfeitfner, Deutsche Pilgerreisen 468; 477; fi4 

'I Diese Ansicht apriehl auch L«renB, Geschichtsqueücn I», II 
aoB. Als Analogen verweise ich auf liie KoUektaneen des NÜfl 
berger Bierbrauers, Deichsler, smSI. Chr. X. XI. 

») Zweiter Titel des 4. Buches s. o. S. 25. 

*) Vielleichl halte schon vor 14li2 eine teilweise Bedaküi 
des Materials stHttgelundeu, weciggtens scheint darauf die Stol 
154, 18 hinzudeuten; ,unÜ alfo ward man zu rat und hueb an t 
machen die prunnen, als fie dann uoch find und darnach im 62. Ji 
noch nutz und guec wareii.' 'i A, a. 0. 293 tf. 
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^^V Eine zweite Redaktion findet dann HGG statt, iviilir- 
SWieinüch zunächst im Mai mit einer Ergilnzung gegen Ende 
des Jahres- Zink Lat 1462— 6G sowol an Buch IV, wie iiuoh 
an Buch II fortgeschrieben. Jetzt aher erst werden die ver- 
schiedenen Bücher zu einer Chronik vereinigt. Es entsteht 
die Bearbeitung der alten Chronik von 1368 als Buch I. In 
Buch n erhalten die Nachrichten über den Tiroler Streit und 
über die böhmischen Brüder ihre aliscbließende Bemerkung 
[102. U>. II«, 15j, Buch IV erhält eine zweite Ueberschrifl 
[145, 1—6 8. 0. S. 25], welche die Beziehung auf die Selbst- 
biographie herstellt und, aueh Buch m soll eine solche erhalten 
|312, 23—313, 4], aber dieselbe ist ebensowenig, wie die gleich- 
zeitiggemach ten Auszüge «usdem Hauskalender [135, 10— 141,17] 
und die wenige Wochen später geschriebene Ergilnzung dazu 
J31S, 6—14) ftu ihre richtige Stelle gelangt.') Wahrscheinlich 
eehrieb eie Zink auf Zettel, die er dann nicht richtig einord- 
nete, zumal da ihn alsbald die Aufzeichnung neuer Ereignisse 
in Anspruch nahm. Er aclirieb dann aowol an Buch I, wie 
an Buch II und an Buch IV wiederum fort, um endlich ohne 
«psichilichc-n Grund 1468 abzubrechen. Ob er aelbst noch die 
Verweisungen anf die „vorn" stehende Selbstbiographie auf 
den eingelegten Zetteln anbrachte, lÄsst sich ebenso wenig ent- 
ficheiden wie. ob die letzten ZusHtze von Buch 1 [55, 16 ff.j, 
die noch auf die Beschreibung der Bischofswahl von 1469 ver- 
weisen, von ihm selbst herrühren.') Möglich ist, dass er eine 
solche Beschreibung aufzeichnete oder erhielt und dass sie 
■uns, wie manches andere beabsichtigte Einschiebsel,") verloren 
gegangen ist. Im Ganzen mag so das Manuskript, dessen Ent- 
stcfanng durch 30 Jahre sieh hinzieht, keinen sehr erfreulichen 
Anblick gewahrt haben, sodass die Abschreiber leicht Unheil 
anrichten konnten, — 

Es ist interessant zu vergleichen, was Zink und Müiich 
von einzelnen Ereignissen wissen.*) So vouderEinnahmeDouau- 
wörths durch Ludwig den Kelchen 1458.') Die Stille, die vor 
') Die Leiden Stellen 144, 1-6 und 312, 23—313, 4 sind, wie 
man leicht sieht, aui:h au£erlich übereinstimmend, indem s\l- an 
den die eigentliche Ueberschritt bietenden Sats fi^Ieich noch eine 
persönliche Mitteilung knüpfen, 'j Frensüorff verneint es. 

lt. k. O. XLU. ") S, HUL-h 303 '. *) Vgl. Jiol/i vor seiner Aus- 

gBbe ^^SJS S- und Freusdorffs Besprechung derselben in den Got- 

mMHgar gelthrtm Aneeigen 1893. ') Zink 218 IT. JJiÜieh lää IS. 
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Joachimsohn. Zur GechichtsBchreibung Augsburgs. 

dem Ueberfall auf dem Lande liegt, die Ungewisslieit i 
den Plan des Herzogs, die in Augsburg entstehende Teuerung, 
die Vorkehrungen für genügenden Mundvorrat, — das alles 
erfährt man nur aus Zinls. Dagegen weiß er nichts über die 
Verhandlungen des Herzogs mit Donauwörth, MüHcli aber 
kennt die Vorgeschichte des Handels, über alles Offizielle, 
z. B. Briefe des bairisctien Heerführers an die Stadt, Stärk« 
und Zahl der Verbündeten, die Tatsache der Einnahme ist er 
vortrefflich unterrichtet. Er sagt auch deutlich, warum der 
Herzog dann Augsburgs Feind wird. Die Nachtrage sind in 
seiner Darstellung gut erkennbar. Achnlich ist das Verhältnis 
beider bei dem Bericht vom Nürnberger Tage 1459 und zumal 
bei der Erzählung des Reichskrieges U60— 62, Mülich sieht 
viel weiter, er ist der einzige unter den Augsburgiscben Chro- 
nisten, der von dem Künlgsprojekt Podiebruds wenigstens 
eine Ahnung bat.') Er kennt die offiziellen Aktenstücke und 
die Berichte an den Kat. Zinks Quellen sind weniger rein, 
aber mannigfacher. Kr sucht sich auch aufs beste zu he- 
Ithren. Aktenstücke zu erhalten usw., aber er fragt auch die 
Teilnehmer der Ereignisse aus, die Süldnei; und Boten alier 
Art. Dabei hat er einen trefflichen Blick für die soziale und 
die wirtschattliche Seite'' des Krieges, wie sein Berieht über 
die BelageiTing Gundelttugens [März U62] beweisen mag.'} 

Nehmen wir dazu noch die Dai'steJlung Franks, die Ja 
ebenfalls den Keichskrieg sehr auaführücb behandelt, so sehen 
wir, dass dieser in vielen Punkten Zink näher steht wie Mülich,- 
ja an einigen Stellen zeigt er einen ganz merkwürdig volks- 
niäßigen Ausdruck,') der Zink so gut liegt. Auch die Quellen 
Franks werden zumeist Aeiinüche sein wie die Zinks, wenn 
ea auch im Ulrichskloster gewiss nicht an besonderen Nach- 
richten fehlte.') Franks Werk ist ein merkwürdiger Beweis 
dafür, wie in diesen großen Gemeinwesen das politische Leben 
auch die Insassen der Klöster in seine Kreise zog. es ist eine 
vonviegend weltliclie Aufzeichnung. 

') Mülich 171, IG. •} Zink 2fi5 IT., vgl. Mülich I7fi. ', z. B. 107; 
„also kam im der margralT zwischen kugel vnd zil." 108: „Des 
selben mal beranten dy von Vlm "Wasserpurg, . . . aber sy gewunen 
ain dreck." 116: „teten gross anschlag, da wurden clürc rUben aus." 
') Vgl. ans wenig späterer Zeit WiltmeT 3Bö, Verlesung der Aus- 
schreiben Kaiser Friedrichs 1493 über Tisch. 



Orfmme. Zar Gpschiehte der Minnesinger. 

NEUE BEITRÄGE ZUR GESCHICHTE DER 
MINNESINGER. 

TON 

FRIEDRICH GRIMME. 



1. GEDRUT. 
Auf die Ueimnt und die I.e'ienszeit dieses bis jetzt iiocli 
; anbekannten Diuhtei-s mag vielleicht eine Entdeckung 
Pae Licht werfen, welche icli zufällig im Regeusborgnr 
i gemacht. Wenn man darch die nürdliche Cliorttlr das 
Ite SeitenBcliiff betritt, so findet man am ersten Pfeiler in 
1 gotischen Buchstaben des 13.— 14. Jahrh. die Inscbriit: 
1 leit Gedrut. Sollte man nicht diese Nachricht auf den 
Ibesinger beziehen dürfen, der demnach in oder bei Re^ena- 
p gelebt und sein Grab in der Kathedrale dortselbat ge- 
Elen hatte? 



2. RUBIN UND RÜDJiGER. 
In die Zahl der rätselhaften Dichter der großen Heidel- 
)r Minnesingerhandschrift gehörte bis jetzt auch Jiubiii 
Hüdeger, und doch scheint hier eine Losung des Rätsels 
»t allzQschwer zu seiu. Zu dem Grundstock der Sammlung 
Ite lUr Jiubin, welcher aus edlem Tiioler Getschlechte ent- 
ir. Weiterhin aber war auch ein bürgerlicher Sänger 
'die Handschrift aufgenommen; um diesen nun von dem 
"erstgenannten zu unterscheiden, warde ihm sein Vorname bei- 
gefügt, und da vor dem Namen Rubin kein Platz mehr war, 
setzte man ihn dahinter, worauf dann ein Dritter, welcher 
den eigentlichen Zusammenhang nicht verstand, zwischen 
beide Namen ein u einfügte, und ao aus einem Dichter 
ein Sängei'pnar ^cbuf. So scheint mir wenigstens die Sache 
am einfachsten ihre Erklärung zu linden, und zur Stütze 
meiner Ansicht trägt der Umstand viel bei, dass sich zu Anl'ang 
des 14. Jahrb. wirklich ein Itudeger Uubin in Urkunden findet, 
nämiich am 12. April 1315 der Herzog Leopold von Oester- 
lieh dem Heinrich von Muhlheim den jährlichen Bezug von 
Mark auf sieben seiuer Städte anweist, da steliea Bäte 




M arimme. 

und Gvmoindoii iliM'selbeii letzterem Bürgen, damnter aacti d 
Hutdg^ kiiMn (Kopp, Gesch. d. eidgenöss. Bünde IV • l 
llCk'hstwali 1*8011(^1» lieh ixt der Genannte der obige Dichter, i 
wir dith<'r nicht mehr als zwei versuhiedeiie Heister kq I 
tr.teliti'ii hatieii. 



;t, (iOSI.I VON F.HKNHEIM. 
Bis jei£i wtir i's uns ncich nmuöglich gewesen, deu i 
((«■IM Klsas» j'lammendrn (ro-sli von Ehenheim selbst in 
knn^en nxchiu weisen, doch hntte ich bereits früher (Gen 
XXXII. 416] il«r Vermutung Kaum gf^tM'u, er könne derff^ 
Htm-M» df Khtnhfim sei», dvssfti Sohn Radolf in einer Drkai 
vom ti. Xov. liiU als Zeuge sich lindel. Weitere schftu 
«MiTtv N«chrichien aber die Kamilte des SAnj^ra tind i 
^k'<hI■^^ isvllttit bietet KitMÜrr t\m A'no&fo-A in setaem Wer^ 
./ItM ^4rfN* Itmrit v»H StraßbKrg,' wo es aaf Seite 55 I 
.fKe llt>rrvn von Oberchttheim liatten Lehm vom Reich (Bi 
iranleh^n iu Ohvn-hnfaeiu i, den Bt^cbOfeo nnd den On 
vtiu MiH«^Nuirwerd«u and waren Bargnuumeii tn Oberebnl 
«nd W«nl. LmmfHftm* rf« Shtnkrim, 1 178 Hioisteriale der Alf 
aolK«tM»x- O^tmmms milta d* Ohtnhmkeim 134::. Ooi 
dt Ekiml>0im mmd wmm f^BftM kmtlötf wirf Bu^ iL^Tf. 
Urcft M i Awfeniliur des OescUecfci» »aluBe!^ - 



WM> «M WaH>M nTMtadert £- 

Xacfe 4t« A» g fyrt*>e « kUM k«i« Z<nMU ci' : -.errschcn, 
«H»4(r I» 4ett JaltTM) l»0— Kwbwü g^.-« i.- der Uinne^ 



4. nUCDRKH T. STNEItBCBG. 
CkfT UcMh- rVwrfr^-A rw aniilwj, dem die graOt 

«» m. SKrtt* MW««. VW *!■■!' c^. VW ick aa aadem 

gfcwA laMpt« ^ ^ Alwrt. Tl. SO SJ mb^a. Dt» HtteM 
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dtes<!r V, d, Hagenschen Aiisiclit iiiclit völlig beitreten wollen, 
da man, wie sfibst der Blugraph des Dlcliters 0.y?t7i(/er/e sagt, 
ein adeliges Geschlecht dort noch nicht bat nacliweisen kiimien. 
Dass dies ein Irrliini ist. wird aus den weiter unten mitgeteilten 
Urkunden sich ergeben, welche sämtlich sich auf das Tiroler 
Geschlecht hcziehoii, und wenn es mir bis jetzt auch noch 
Dicht gelangen ist, den Dichter selbst in Urkunden nachzu- 
weisen, so erhellt doch so viel hus den Regesten, dass zunächst 
ein Tiroler Adelsgeschlecht v. SuHcnbuTg bestand, und weiter, 
dass der Name Friedlich in ihm ein häufig vorkommender 
war. Wenn der Dichter selbst bis jetzt nicht aufzufinden war, 
■0 wird wol daran am meisten der Dmstand schuld sein, dasa 
tr^in faluender Siinger gewesen, der in allen Gegenden Deutsch- 
lands zu Hnuse, niemals aber in sciilor engeren Heimat zu 
Hilden w.ir, 

Folgende Urkunden, in denen Personen des Namens 
Friedrich auftreten, werfen einiges Licht auf das Geschlecjit 
defl Dichters. 

1. Brixen 2/« 1205. Bischof Konrad v. Brixen legt den 
Sti'eit bei zwischen dem Kloster Neustift und Walter v. Brixen 
Über Besitzungen in Plaichen. Zeugen: de c/ioro Ubricu» de. 
ButinebuTtj . . . MinisttiriaUum Fridericus de. Sunntibury et frater 
•fltii Pilgrimm (Mairhofer Ukdb. d. Klosters Neustift 74). 

2. — 1207. Arnold von Sconecke, im Begriff nach Rom 
£U wallfahrten, überträgt seinen Hof an Hasenriet dem Kloster 
Kenstiit. Zeugen: dt Sconeburch Frideticus et fraler eius Wi- 
gardus (ebd 7(J). 

3. Schrempach 2/8 1227. Hubert et Hartwlc v. Castetreut 
verzichten auf alle Ansprüche auf den Hof zu Villauders zu 
Gunsten des deutschen Ordens. Zeuge: lUtttr f\-ii;dricli von 

i SunnbuTcli. (Ladurner, Urkundl. Beiträge z. Gesch. d. deutsch. 
Ordens in Tirol 16). 

4. Im Urbarbucli de» Klogltm Sonnenburg heißt es: Her 
Fridreich von Suonenburch htlt ze Iflim drei höf. (Archiv f. 
Kunde Ssterreichischer Geschichtsquellen XL, 7). 

5. In dem Urkundenbuch des Klostere Neustilt werden 
noch weitere Personen des Geschlechtes genannt, so Crhtan, 
canonicv» Neocellensis, im Jahre 1434, Cliunzle 1318, Erhard 
V. 81. Martin Kapellan 1385, Friedrich 1385, Jlyjipotd Spitaler 
1452, Niclaa 1430, Feter Küchenmeieter 1385, Hichardus 1175, 



l'tilrieua 1187, f'olrirua cananirtiK Urij^intiitiii 
niynndus SpecM 1180-83. 

5. VON OBERNBÜRO. 
Für ile» ohne Vonmnien ü her I »uferten Dicli'er ixm (. 
hürg, woleher in der großen Heidelberger HatKischlift i 
1 IG. Platz cinnhniiit, uml da dieselbe ihm kein Wappen beilei 
niibnliiigt zu den burgcrlitrlien Bängcrn za reclinen ist, kftia 
vor alleiu zwei Faiiiilicn in Betrxolit, die beide dem Gebi^fl 
der bcatlgcu Scliwelz aiigeliörten. Die eine derselben warj 
der NÄhe von St. Galim ansässig, wiUirend die «weite In 1 
heimisch wur; ü1)er beide sind aos urkandliclie NachriAbt 
nus dem 13. Jfidt. Uberkoinnieu, welclie im Folgenden Ibl 
Platz finden sollen. 

/, St. GalteiiTT Familie. 

1. St. Gallen la. Febr. 13t!-J, Abt Albrecht v. Reich« 
luid Abt Bei-chtold von Su Gallen vergleichen den Edll 
Reiner von Vau nnd Abt Eberhard v. Salein über streitf 
Besitzungen nud Zehnte. Zeoge: Chänral de Obemberg« (yfu 
mann. Ukdb, d. Abtei St. Gallen 111. 713). 

2. St. Gallen iu der Pfalz 2 ti 127£<. Abt Romo v. St. OmIl| 
bclohut Ruduir und Johann die Küchenmeister zu ' 
der Priorin und der. Schwestern neben der Stadtm&aer 1 
der Kirche Sl. Magni mit einem Teil der Zehnten von < 
Hof Oher-L«Hkwalt. Unter den Zengen auch Heinriru* vitl^ 
d« Obernberch (ebd. III, 1017). 

3. St. Gallen 31 8 1294. Die Brüder Friedrieb ond SwikJ 
Tumben von Neubarg, anerkennen die Verpdiehtnng, den i 
Abt Wilbeliii erkauften Teil der Barg Hansen mit Baamgi 
und Weingarten um 'iä Slark t^teen zu lassen. Zeuge: Heinit 
dir ilaigtr vou (Ibtnburtj (ebd. 106<i> 

4. Verzeichnis der Schnlden. welche Konrad v. 

fingen usw. an die Abiei St. Gallen haben: ^ 

ptcHitia snnt fiU jUMortt UaiHricm riliiena da C 

tmr^ (eM. 736). 

&. Rmt «^ vUUrbs dr f)h^n^ryti dico, qtiati c 
Otmrttdv* ofAti« in Kl. (lailv letirbntmr Mflki fj- «n, ^ 
mmtmari rt pro <•> satri plmra, in 2/^ t*fd. «f 4 aol. dt 
ttamUtHtiuM («bd. 738). 
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fi. St, Gnileii 2i)/f. 1308. AM Heinricli v. St. r-allen 
wiederholt seine Hilgemeinfi Verlflgmig' zu Gunsten des Hos- 
pitals der Armeil seiner Stadt St. Gallrii, und übeiKiBst ihm 
weiter gegen Bezahlung von 27 Mark Silbecs den halben Hof 
zu HuHen bei Niederbüp'en und eurinvi gilam !n G.'bvclnirUli', 
tptu erat Ulrici vilUci de Obumberg (obd, 11S4). 

2. Hemer Familie. 
Diese Obecnhurger waren nrsprUnglich Dieiiatleute der 
Gnit'en von Kiburg, biut Urkunde vom Jahre li'40, BpÄtcrhin 
finden wir sie als Bürger in Bern. j 

1. — 2-215 124Ü. Die Graten von Kiburg genehmigten den! 
■Wischen Johann vrm Obemburg dictus Wivyimnn und Rudotffl 
Von Buchsee, sctnoin Schwiegervater, zu ihren Dienstioutciu 
gehHrend, mit dem Kloster Iiiterlnken gescihtossenen KaaS 
tim ihre diesem für 120 Pfd. verkaufen Eigengüter zu Murl^ 
Kriiiligen, Rüfenacbt und Heulligen (Regesten v. rnlerlaken 27).'^ 

2. Burgdorf' 1242, Unter der Vermittelung der Grafen 
V. Kiburg behauptet ein Dienstmann den ihm von einem 
Gotteshiiuse iingesti-iltciien Pfarrsntz der Kiiche Seedorf. Zeuge 
Ijeutpriester B.v. Obernbnig {Kopp, Gesch. 11*10), i'Oh dieser 

,-Etun Gcsehleebt gehörte!.-') 

>■ 3. Bern 13,10 1257. Heinrich, Ritter von SohUpfcn. mit 

i'XSinwilligung seiner Hausfrau Ita und seiner Töchter, verkauft 
IUI Burkhard von Herzivyl, Bürger von Bern, I2'(, Schupposen 
Eig'engut zu Uettlingen. Zeuge Rudolf de Olterlmn- (Zeerlodcr, 
Ukdb. von Bern 1, 493 370). 

i. Burgdorf 1257. Graf Ilnrtmann d. Jüngere von Kiburg 
g-cnehmigt den Verkuul" von 7 Sclnipposen durch die Siihno 
des Ritters Walter v. Kernen an das Johauniterhaus Buchaee. 
Zeuge: Ifodolfus de Oberbure, quondam scuitetua de Burgdorf 
(ebd. 499,375). 

h. Fraubrunnen, Juli 12;i8. Eadolf v. Bechburg verkauft 
dem Kloster Fraubrunnen Güter zu Grafenried und zu Chemi- 
DAtun um 72 Mark SilbofM unter Vorbehalt der Lehen. Zeuge: 
Ro. de Olirifdiurc (Kegesten v. Franbrunnen .1). 

e. Burgdorf 24 6 1277. Hermann v. Mattstetcn verkauft 
ileHi Kloster Fraubrunnen t'> Sehupposcn, zu Landolfswyl gele- 
gen um i:0 Pfd. Pfennig. Zeuge Ludwig dt Obrenburc . . 
Qtti vmne« sunt burgensei in Burgdorf (ebd. 20j. 



7. - :2/ii Vim. Johann von Oberbni-;i, lillfj,T su Uf*. 
vfti'fipriclit dei' Kirclic zu Cappelen, tiie in iluciii Busitz ud 
der Nutzung der Mühlen za Üreiienricd iiiulit zu scliüdig 
noch zu stufen. {Regesteu v, Fraucnkiippclii ICn, 

8. — Juli 12ltä. Johann dictua dr. Obernhurg, civüi 
Jict-nn, verkauft dem Conveut in Cappelen um !< Pfd. HOni 
die Wiese Viscbcrmat situm apud inferiorem eeelesiam dafl 
pellis (ebd. 17). 

;i. Burgdori'23/71317. Miuhael Gerdo undEliefrauscliend 
zum Heil ilirer Seelen dem Kloster Frjiubrunnen ein Haoafl 
Burgdorf. Zeuge: Undolf de Obernhnrn (Krauhmnuen \i 

Nauli den Urkunden zu sclilicßen, i-cheint die Fun) 
ursprünglich adelig gewesen zu aeiii and erst ini letzten Viu 
des Jahrhunderts in Bern Bürgerrecht genommen 2Q hüH 
— Von den zwei angeführten Geschlechtern hat das lett 
wol das meiste Anrecht auf den Dichter, und von seinen 1 
gliedern ist es wiederum Johann, welcher fUr den SllngvrJ 
halten ist, da er als Berner Bürger auftritt, und der Dictf 
in der Handschrift als bürgeilicher Sänger erscheint. 

6. HEINRICH VON MURE. 

Für die Bestimmung der Heimat und des OeGichlechd 
dem der Dichter Heinrich v. d. Mure angehört, kHtne zunlU 
das Gebiet der heutigen Schweiz in Betracht weil dort i 
der obige Name vereinzeil flndet und man in vielen FäI 
das richtige trifft, wenn man, sobald verschiedene Gcsclilcel 
in Frage kommen, sich für die Schweizer Familie entschej 
Und doch möchte ich große Zweifel hegen, ob wirklich I 
edles Geschlecht v.Mure in der Schweiz ansässig war. ZunlU 
wUre hier eine Urkunde vom 2d;4 1:260 in Betracht xn ztcll 
in welcher der Domherr Burchard von Zürich and Ka|| 
V. Mazzingen eine Streitigkeit beilegen zwischen lUe^H 
abbatigsam T^iricensem et Heinrirum Militem, elua viinfwt 
in Mure (Neugart, episcop. Constantiens. II. 257), Aus derl 
künde ist durchaus nicht mit Sicherheit zu entnehmen, 
der angeführte Heinrich wirklich aus dein Gescblechte v. i 
gewesen. Aehnlich verhält es sich mit der Urkunde 

. die einen Schenkbrief der Anna von BruaeCTff ] 
das Kloster Vallis St. Mariae enthält (ebd. 551). In den 
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heißt es: «H der sethe.n slal emptigen vniif.re brfiiler Henrich, 
demme nemet vun Mure, uiul ^firudir !'-:ter der lulfi: Auch 
hier ist der Name v. Mure nicht der eines ^iinzen Gesohlechtes, 
sondern nur der besondere des genannten Heinrich. Da ferner 
weder in der Züricher Wappenrolle, noch in den beitanntcn 
Wappenbildern einer Züricher Patrizierwohnung sich das 
Wappen findet, welches die große üeidelberger Handschrift 
dem obigen Dichter beilegt, so dürfen wir wol mit völliger 
Gewissheit sHgen, dass der Minnesinger Heinrich von Mure 
nicht in der Schweiz heimisch war. Und äst dies nicht der 
Fall, 80 bleibt uns nur das Geschlecht übrig, welches im 
heutigen Baiern, speziell in den frünkiechen Lauden ansässig 
war. Hier begegnet uns denn auch ziemlich häutig ein Trägor 
des Namens Heinrich, den wir unbedenklich für den Dichter 
halten können. 

Folgende Urkunden berichten über ihn: 

1. Eichstedt :i9,4 1291. Vereinbarung des Grafen Gebhard , 
T.Hirtzperchmitden Bürgern von Eichsled t. Anweaand Heinrich m 
von Miitir (Lefflad, Regesten der Bischöfe von Eichstcdt 60).fl 

2. Hcilsbronn 7/3 1236, Burggraf Konrad der Fromme'J 
von Nürnberg verkauft Stadt und Veste Alcnberg an dasfl 
Hochslift KicUstadt. Zeugen: UMi-h und Heinrich de iVäre.m 
(Monuinenta Zollerana U, :i41/tll}. I 

3. Eichstedt 15/3 1296. Graf Gebhard v.Hirzpcrch venuaühM 
2nm Heile seiner Seele die Schlösser Hizbach und Solzpurcli.l 
der Kirche von Eichstcdt. Zeuge Heinrich von Mulir (Lefflad fifl), " 

4. — 15/3 129(i. Derselbe schenkt das Pairona tsrecht bei 
der Pfarrkirche vonWctzstetcn an das Domkapitel von Eichsiedt. 
Zeuge: Heinrieh von Muer RUtti- (ebd. 70). 

5. — 15/U 1296. Heinrich von Muer und Ulrich, seine« 
verstorbenen Vetter» Konrad Sohn verkaufen um 25 Pfd. Heller 
an den Deutschorden das Holz bei Neeselwicson zwischen den 
Grenzen ihres und des bischöflich Eicbstcdtsclicn Holzes bis 
zur LandstralJc auf l'Ä Jahre (ebd. 71). 

6. Griezpiukk 13/12 IHOÄ. Oerichtsbrief über eine zwischen 
dem Ritter Heinrich v. Mur und dem Bischof Bcrtold v. Regens- 
barg, wegen dessen Gut im Wemding obwaltende Irrung 
crt«llt (Ried. cod. dipl. episc. Ratisbon. 748/7(;y). 

7. Wien 23/12 130l>. König Albreuht übertragt einem 
Schiedsgericht den Austrag des Streites zwischen ihm und 
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den Herzogen Rudolf und Ludwig von Itaiem wegen des Nm 
lasttos des Grafen Gebliai'd von üiräclilx-r^. Bt-bitMlsnaii 
Heinrich de Mär (Moonmenta Wilh^lshact. ri, 144^225). 

8. Nürnberg 1307. Privileg der Pfiilzpafcn l>c 
Rudolf und Ludwig für die in ihren Ländern betindii«Jii 
Eüuser des dentsclieu Ordens. Zeuge IleinricU von Mner (Länl 
Deutsche» Reichsurcldv, spce-cccl.ForttjeUungl, NuchtrHg^lLi 

il. Ellingen 14'.'> 1308. Der Biscliof Philipp von Wehrt 
schließt mit den Hurzügen Rudolf und Ludwig du Scliol 
bduduis und übergibt in Vereinbarung mit diesen den Aoi 
ihrer noch schwebenden Streitigkeiten einem Schicd^crieli 
Schiedsmann vonseiten der Herzoge: ir getritcer diner fleii 
von Mär (Mon. Wittelsb. II, 149,228.) 

10. Regensburg 31/5 1309. Die Herzoge Rudolf l 
Ludwig versprecheü, die dem Regensburger Bürger Hointlt 
Ingelstetter in der Abrechnung schuldig gebliebenen 416 PiS 
Regcnsburgor Pfennig von jenen 600 Mark Silber auszuriolito^ 
welche ihnen Uoi-zog Friedrich von Oesterreicb zu besallUa 
hat. Bürge: Heinrich de Mär (ebd. 16T,'23:;i. 

7. RUDOLF DER SCHREIBER. 
Der Dichter, den das Verzeichnis der großen Beidcll 
llundschrilt als „/AV" Rudolf drr SrhrrifM-r anffiibrt, ist ■ 
nicht unter die Zahl der edlen S&nger zu rechnen, 
Handschrift ihm kein Wappen, um so weniger ein t 
Abzeichen der Rittcrbürtigkeit zulegt. Der ihlinncsinger, 'weld 
in der Zahl seiner 140 Sa ngosgenossen den 123. Platz einbim 
war vielmehr büi^ertlchen Standes, und die v. d. Hagen» 
Ansicht, daes unter ihm sieh der edle Rudolf vun Em» i 
I>ei^. wird heute wol nur ein Kopfsehiittein hervorrul 
nicht aber noch Zustimmung finden. 8o%iel mir bekannt, 
nach V. d. Hagen nicht wieder versaclil worden, den Dich 
mit einer bekannten historischen Persönlichkeit zu identillstli 
weil man ohne Kenntnis seines Geschlechtsnnmens docb' 
keinem Ergebnis zu kommen holTW. Und dennoch schdnt i 
Lösung des KAtsels nicht all zuschwer. Wenn der Ülofatvr 
Akt HeideDterger Handschrift nuler dem Titel Üudolf 
ßeh rtiber aufgeführt wird, so ist dies för mich ein 

r SAngor eben unter diesem Namen bekannt war. 
: dl« Handscbrin über ihn Bescheid 
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nshon daraus hervor, dass sie ihm {abpesriioii vuii dem 
^äter an gefertigte 11 Verzeichnis) den Titol Wr voreutliiilt 
und ihn n.uch auf dem Gomäldo als bürgprlichen Sänger dar- 
stellt. Wenn una nun um die letzte IlUllte des 13, Jhrts, (denn 
in diesRr Zeit muBs er gelebt liaben) ein l)ärgerllclier Itvdolf 
der Schreiber in Urkunden begegnet, so sind wir vfillig be- 
rechtigt, in ihm unsern Dichter zu erblicken. Dies ist nun 
wirklich der Fall; In den achtziger Jahren des 13. Jhts. finden 
wir einen Hudnlf den Schreiber in Augsburg, "und dieser ist 
sicher der schon so lange gesuchte Dichter. So viel mir bis 
jetzt bekannt geworden, tritt der Silngcr bestimmt in zwei 
Urkunden aul'. Zunächst iel am 13. Dezember 1280 Rudolf 
der stetschriber Zeuge in einer Urkunde, als Heinrich der 
liTatze, Bürger zu .Aagshmg, dem Spital zum hl, Geist ein 
, Drittteil des Zehnten aus einem Hofe zu G6ggingen gibt. 
(Meyer, Dkd. d. Stadt Augsburg I. 4(ii62). Die zweite Urkunde 
ist vom 251/6 1289, und In ihr bekunden Ueini-ieh, Waltor und 
Purcart Dietrich von Karaswag, Vflgte zu Augsburg und auf 
dem Lande, dass der Streit "zwischen ihres Herrn, des rö- 
mischen Königs Rudolfs Leuten, namentlich zwischen Rudolf 
dem Sciireiber von Augsburg und dem Markgrafen Heinrich 
1 Burgan, der denselben eines Gutes za l'intzwanch eniwcrt 

.luit, zn Gunsten des ersteren entschieden worden. (Mon. Boic;i 
|.'*3' 192). Da der Dichter in der Urkunde selbst den Titel 

'Heistor führt, und dieselbe überhaupt auf denselben interes- 
8«ntc Sireiflichler wirft, so lassen wir sie ihrem Hauptteile 
nach folgen. 

, linder den gacJien Kart ein sache fuer geleit dm 
der Mai-rgrave und sine amptliute Rudolfen' dem Schriber von 
Autpurch entleert liefen sine» gutes ee Fintztnanch daz er lange 
braht hete ruwechliclie und hei das getan nne grrihte und nne 
reht. Da berieten si'cA lieber die vorgennnten Rihtere und ueber 
hoerere, das si sprachen und ertnilten mit rate und mit ver- 
Bintfm mute. Wir ertailen ueber Maister Rudolfre gut des 
SrJirihere von Auspureh daz ze Pintzwangen tit, liaz man dar 
weher eine erbere rhuvachaft netnen »ol, und icer den andren 
des gutes bat entwert der in der geioer gewesen ist, den atti 
man loider in die gtwer entzzen. Der urtail wart gevolget, und 
tcart iiiieh verschriben. Und wart der ander tack geben auer 
tnit rate hints weizzenhoven, das man da ueber die sache eine 
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chuntchaß nemen toIHe, und anrfci 
da urtail ueher gesprorJieii leaerru. 
auch, und wart fin chumtchnft alst 
der Margrave einen man »enden n 



aarhf da perriMen i 
Zu dvm tage chiimgn t 
genomen, iloi unter her 
iUe. swen fr loolt« f« t 



chunachaft in dm Dorf st Pintzwangen. und daz Rudolf ü 
Schribfr einen man ouch nemeti solle und den nennen Motte o 
der ttal, dm man dim nam er und nant den ouf der etat u 
chomen ueber ein mit vereintem mute umhe AlbrecMen i 
Vilibach dal der ueber man traer«. I)r» Kart der dritte tat 
gemachet ze endthaften rehte ze getrtnne und ze Fitute ( 
Ihtrf ze Pintetcanch von dem unrhaten Suniage nach »andvViU 
tage ueber aht tage daz man dn rol vant aolte nach der uri 
die M Ilaalaeh gesproehea wart, als da vor gemchribcH J 
Zu dem tage fanden wir vneern vugt und ehum nueh der u 
man dar und ctiom ourh Rudolf der Schriber dar. , 
hafter tacJc dar geben lena. Und do die alle getcartet het 
lattge iM&er mitten fach, do »tuml unser vogt auf und j 
einer urtail, ob ez trol an der zit Ktere. daz man (airfinj 
»ölte, da wart umbe ertailt ouf den ait, daz ez mer dan i 
fnHe ueber taindirk zit icaere, Do gert er auer an einer ert 
zervam, iran beiden tailen laek dar geben waere se enduhaft 
rekle, als tz allez dar ctiomen icaere mit rehten tagen undvtA 
urtail und der luberman da icaere und Rudolf der Schriln 
dar chomen waere ale er solle und nieman gen in chotnen ti 
mit botten noch mit in »elhen, Waz dar umbe reht tenere i 
wir man Rudolfen rihlen tolte. Da mirl umhe rrtaiit, 
unter herre der Margrace, nieman dflr hete gesendet, umt ü 
ttiemm da leaere dr.r itit da fuer zuge von »in loeye.n a 
tcaere oder daz im littelfick iraere. daz er da mit »ia n 
lortH hete alt dent ijute ze Pintzicangen, da hI umOa < 
heten. Und daz man Rudolfen in nutzz und in gewer ■ 
totle det selben gutes, der wart grvolget. Und urart Rudotf ^ 
mrtaii und mit rehtmt gericlite in nutzz und in getcer g 

Endlich findet sieb zu Augsburg am -JIH 131^ 
Dietrich der Kitich von Ileinrichshnven »eiticii Sedclfaof \ 
HermRun, don Küster von St. Mauritz iii Augsbai^ verkAui 
unter den Zeugen nnch her Rudolf der Sekriber vun Hort 
(ebd. 362). Ob der letztere identisch sei mit d€iu vorgenan&l 

S niclit ganz sicher, doub höchst wahi'scheinltch, aitd so wüid 
deoD der Dichter bis in den Begluu des 11. Jbrts. gelebt h 



Znr Geschichte der Hlnoesinger. 
«. BRUDER WEKNEH. 
Der als JSrudcr Werner übcrliefeite Miinn;siiig(!r im bi8.J 
noch eine ziemlich nebelhalte Persi'mliclikeit, über di^ 
viel geschrieben und genmtnuiüt ist, ohne dass iniiu zil^ 
1 befriedigenden Ergebnis gelangt wäre. Für seine Lebens- 
! sind bis jetzt die Anspielungen in seinen Gedichten die 
Bige Quelle gewesen, und wenn wir wirklich ihn an dein 
razzugc des Herzogs Leopold v, Oesierreluh tellnehnienj 
was mii' aber sehr zweilelliaft erscheint, so würden^ 
§Zcit seines Dichtens und Schaffens sich die Jnhre 1217— 
ihwelsen lassen. Dass er ein fahrender Sänger gewescoj 
I seine Gedichte zahlreiehe Belege, wenn niiui aber] 
(: ihnen nun auch deuteln will, dtiss er in Oesteri-eich smxJ 
! gewesen, so scheint man mir doch etwas zu weit 3 
; das gleiche könnte man dann auch aus Walters i 
äftten herauslesen. Der Dichter bezeichnet sich selbst ala'^ 
Ifen Laien, womit sein Titel Bruder sieli schwer vereinigen 
und so hat man denn zu einer sehr geschraubten Er- 
■ung desselben seine Zuflucht nehmen müa&en; Bruder soll 
^80 viel als Wallbrudcr, fahrender Sftnger bedeuten, womit 
mich nun durchaus nicht einverstanden erklären kann, 
hindert denn, dass der Laie Werner am Ende seines 
er die Nichtigkeit der Welt erkannt, wie er ja 
[] Gedichten ausführt, Abschied von ihr genommen 
I und wirklich ein Klosterbruder geworden ist? Auinilllg 
f jeden Fall wäre es, dass ein adeliger Sänger, über dessen i 
^pen die Handschvill ganz genau Bescheid weiß, unter dea 

merkwürdigen Bezeichnung „Hrudfr Werner' in t 
Brite aufträte, in dem so viele adelige Sangesbrüdei' mit' 
l vollen Namen sich finden. Ich glaube zuversichtlieh: 
weil der edle Sänger gegen Ende seiner Tage in ein 
^ter eingetreten und Bruder geworden ist, deahalb hat der 
reiber der Handschrift, der sehr gut ül'cr ihn Bescheid 
1 den Titel Bruder gegeben. Nach meiner Meinung 
»n wir in dem Dichter den Bnidn- Werner von Jtathhamen 
zn erblicken, der vom Jahre 127a bis zum Jnhre 1282 in Ur- 
kunden uns begegnet. Damit* lassen sieh die Anspielungen 
in seinen Gedichten recht gut vereinigen. Nehmen wir wirklich 
an, dass er den Kreuzzug des J:thre8 1217 mitgemacht habe, 
so wird er wol um die Wende des Jahrhunderts geboren sein. 



Kr durchi't^iste liic Welt, hielt öicli in ganz Deutscliland aui 
bis der Scliiiee des Altera hicIi auf seinu H;uiru lef^tc; 
sehnte er sicli nauli Ruhe und tMii(.-in Pllitzclicn, nn weichet 
er sich für den Uinmiel vorlK-reilcn konnte, und tral so kui 
nach dem Jahre 1266 iu das Kloster liaihhauDim \a der Scliwel 
ein, wo Ol* dann noch bi« in den Anfang der nclitzigcr Jahre 
gelebt hat und als ehi-würdiger Greis gestorben ist. Diese Er 
klilrang scheint mir die einzig ungeseliruubtc zu sein, and i 
Ihr fallen alle die Unwnhi*aeheinlichkeiiou forf, die wii- syn 
auf die I'creou des Jiruder Wernif werfen niiiesen. 

Die Urkunden nun, die uns von ihm berichteih si 
folgende; 

1. 13/9 1273. Die Ael^te von Murbaeh und Luzem 1 
BtlUigen Schenkungen an das Kloster KaUibausen. Zeug 
Bruder (converaunj Werner von liathhauven (Kopp, EldgetK 
Bände U ' 118). 

2. Münater 31/12 1280. Frau Anna von Liele, Gemahl 
des Hartmann von Ituda, verzichtet gegen eine EntBcbädi^oi 
auf ein Gut zu Buttensulz, Zeuge: Bruder Werner von J 
hausen (ebd. 114). 

3. Iberg 10/8 1282. Margarethü, die Frau Ilt^iiiriehs vi 
Iherg verzichtet auf den Eigenhof in Niederpfaffwile, welch 
ihr Gemahl an da» Kloater Rathhuuscn verkauft hatte. Zeag 
Bruder Werner (ebd. 112). 

4. Die ältesten Urbaricn des Klosters Katlihaiiscn. 

a BuTcharl von iannun. imd Burcbart t 

miulners sun. Die aent uimer bi'urgen umb den Zin» i 
miuii. Swa der miulner uns tiitt iveret da nun «i i 
Vieren Ein malter Kernen sc unser frowen niis'ze mit 
Sgesten. und ein maUcr ze tcinaht und ein malttr 
der alton vfinnaclit, des eint geztuge hen-e AlbrecM i 
lenpreeter, Hudolf des seilers »un, Rudulf du h 

jjriesters bruder Rudolf heilwigr. wirf. BrAd 

Wernher. 

b. Burchart leibanict der koft ein gwit t'oii rfcm 
ifartere von sedorf umb XV I. dU ijuut koft er 
cu?ivent vtm ra/hunen. die gtllct jnerlirli xvi Jl. tJaiHf 
uns die guot ufgab, da icas hrri-e Wemher ufmtk 
Burcbart des ycdvml'-rs Cbiiurat des bängarlntir« tOi 
suu. C. der unscbiner. Bruder Wemher, Uer 
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dis ijuot dem baumgarter teider and »inen Kiiidan. von 
der Ehlineen un. Da gin wirthine wtd shi tochter diz 
guof, uf gan und da ez geacheiden wart und ijemark- 
sleinot toart. da waa Walther von HijtKhusen. C. mciater 
BercMoldes sun von Ütdorf Ädelbrecht »weater Mtchtildf. 
Heinrich von herffefBwite und Jir&der Wemlier. 
I-. Im uns chün von »crengiyen und Richenz ein wirlinna 
und «inu kint .... die gut ufgan; da was herre Wer. 
von ÜTunnon. P, der spilman von acreingen . . . Bur. 
Leibaniet. Br&der Wernher. Dz gut yillet an sanda 
thomaa mes 11 1 de g&t an dem loilf. und den ar.her a 
der haitun. 

d. Peter von schrenkingen der aptlman der gab m 
gut und ain wirlinna und sinu kint de guot vvn der"^ 
kilchgasnun uf und 'enaalat. dis guot giltet jerlich zant 
toma« mes xxx B. da erun dez guot ufgab, da was 
bruoder ch&n, brttoder Wern. (Geechiclits freund 
XXXVI, 266— fi8). 



ZU GEORG WICIOIAMS SCHRIFTEN. 
JOHANNES BOLTE, 



Durch erneute Forschung in den Akten dea Colmarer 
Stadtarchivs hat kürzlich Eugen Waldner in der Zeitschrift 
für die Geschichte des Oberrheius N. F. VII, 320—328 naeh- 
jj^en'ieecn, daäs der Dichter Georg Wickram ein natürlicher 
&ohn des Obriatennieisters Konrad W. (f 1545, G) war und das 
Amt eines Weibels oder Hiitsdiencrs zu Colmar bekleidete. 
Werden durch diese und andre von W. ermillelte Tntaiichen 
einige von den bisher geltenden Annahmen Über seine» 
L/ebensgang. wie sie auch bei Goedeke, Grundriae» 11, 458 f. 
vorgetragen werden, widerlegt, so möchte ich hier noch ein 
pdar Nachträge zu Goedekes Verzeichnis von WickramaWerken, 
[|9 wir gelegentlich aufstießen, niederlegen. 




Balte. 



9. 4Ö9, Nr. 2a) Dax Narren giessev. Strnßburg 1538. A 
Hfv Straßliurger Univeisitiltsbibliothelt. — d) Zürich am ibi 
In Ziiilcli; vgl. Weller, Serapeum 1870, 36ö. 

dregoriun Wickram, der Verden tuclier des VIncendl 
Olisnpocus, war nacli Wnldiier ein Vetter von Georg Wiokrni 
Vatei. 

S. 460. Nr. 3a) Der trew Eckart. RtraBbnrg l.'J38, 
,iucli DUl' der kfiiiigliulien Bihlintliek zu Berlin vorhanden. 
li) StmlJburg IttöH, beündet sicti uuf der königlichen BibliotlX 
zn Stuttgart. 

Nr. 4a) mtlfr Galmy. Str«ßl.ürg 1539, liegt nach a 
der Leipziger StMdtbibliothek. ~ m) Leipzig, O. Wigaod ISl 
— 11} Simrook, IMe deutschen Volksliüeher Xf. 4J7. Krankt^ 
1SB5. - Drainatisirc von Hans Sachs \5f>'2 (Foliwmsgabe 2,3.( 
Einzeldruck Leipzig IGfW) und vim Michael Koller zu Gel 
tiansen IfitiO (Brit. Maeenin). Auch Landgraf Morits von Hm 
bcsRss ein Schaaspiel gleichen Titels (Goedeke ' IL 523). Ax 
Führungen in Eger l.'i57, Kr>nigRtierg um 1581, Trautonaa 15) 
h'i';inkrurt I5y7, Diinzig 1029; vgl. mtMne deinnüehst ersohl 
neiidc Geschichte des älteren Üaiizigcr Theaters. — 
Wickram eine IVandSsische Quelle benutzte, wie Goede! 
früher annahnt und später leugnete, hat G. Lüdtke (The I 
of Tolous and the Eniperes of Alniayu, ein« englische I 
manze 1881 S. 133, 19«) durch Vergleichung der verwand« 
Darstellungen bewiesen. Dagegen beruht ein Lüdtke unbeknn 
gebliebenes holländisches Schauspiel von J. J. Colevelt „//( 
toginne van Savoijen" (t'Amsterdaui 1634. i") nicht, wto J 
beim ersten Lesen des Stückes glaubte, auf Wickrams Ronu 
sondern auf Bandellos Novelle ^Amare di Dan Oiovannt 
Mvndozza e dulla Duchesna di Savoia" (Novelle 2, 44). 

8. 461, Nr. 6). Vom verlornen Sun. Colmar 1540. , 
in Jena vorhanden. 

S. 4G2, Nr. 8a) Tobiaii. Straßburg 1551. Auch in 1 
und auf der Straßbnrger L'nivcrsitätsliibliothek vorbanden. 

Nr. i*f) Historia von Gnlniotto vnd Ptiilovittna. Naeh.' 
Aavijb zu Leipzig bei Nicol Nerlich 1607 in 8" gedruä 
leider ohne Titelblatt, in meinem Besitz. - g) Gabrlotto D 
Kcinhai'd. Leipzig, 0. Wigaod 1850. - Eine bisher onbekan) 
hollHndiüclie Pramatisirung in Alexandrinern l'aud ich I 
der Amsterdamer Umversltätsbibliothek : „ Hendrik Moors 1 



Za 6eor^ Wtckram. 

sehe Tragedie: Ghemaeckfen Geck. GkesjieeU oji de Oude Kamer 
In Liefd' Bluegcnde. Op't Spreeck-woordt. Mnn grai'f voor ander 
wel tomtijdt Een Pal, daer seif» men inne glijdt." t'AinstelredFim, 
D. C. Houtliaeck 1631. 4'. Den Figuren des Romans Biiid ei- 
nige allegorische Oestallen beigesellti Wraeck, Hoochuioet, 
Giericheyt, Beveynsd'heyt, Der Titel, ist von der Rolle des 
Narren entlehnt. Um einen effektvollen AViaehltiss zn gewinnen, 
lässt Mi>or, nachdem die beiden unglücklichen Liebespaare 
den Tod erlitten haben, Venus und Kupido erscheinen, die 
jene aus dem Grabe hervor in den Uimiucl an ihren Thron 
berufen. — Aneh die 1556 gedichtete Tragödie des Hans Sachs 
»on den vier nnglUckhailen liebhabenden Personen {Kolio- 
aasgabc 3, 2, 192) ist nach Wickram geiirbeitet. — Ueber die 
Benutzu4ig des Galmy und des Gabrintto durch Valentin 
Schumann hab ich in meint^r Ausgabe von Schumanns Nacht- 
bfichlein, 1693, S. XXI geliandt;lt. 

S. 4Ga, Nr. lOc) Der Jungen Knaben Spiegel. Frankfurt 
(1557). Auch in Kopenhagen und Straßburg. — d) Küin 1595. 
Auf der Mtinchencr Universiiätabibliothek, — Dänisch als „ Unge 
Karli» ag Drengia .Spujel" 1571. 162ij. 1056. 1689. 1701. 1754 
nach R. Nyerup. Alinindelig Morskabslaesning 1S16 S. 'J0S~'21 1. 
— lieber Pondos und Agrers Dramatisirungen (159ti und 1598) 
Tgl. H. Holstein, Das Drama vom verlornen Sohn 1880 S. 47 — 49 
md V. Spengler, Der verlorene Sohn im Drama des 16. Jahr- 
hunderts, 18^8, S. 12G— 136. 

8. 464, Nr. 15 a) Der Irr Reiitend Büger. Straßbnrg 155G. 
Aach in Kopenhagen, Oldenburg und Petersburg. — b) ebd. 1557. 
Auch in Petersburg, Thom, Trier. — Ueber die Benutzung 
von Scheidts Fröhlich Heimfart vgl. HautTen, Kaspar Scheidt, 
1889, S. 132 f. 

Nr. I6b) Die Siben Hauptlaster. Straßburg 1658. Auch 
In Trier. 

Nr. 18 b) IHe Narrenbesehtotrung. Straßburg 1558, — 
Neadrack in Seheibles Kloster IV, 613—892 (Stuttgart 1846). 

Nr. 19. Im Romane „Der GoIdHaden" {Straßbnrg 1557 Bl. 
B^a = Brentano, 1809, 8. 5fi) gibt Wickrara ein Lied im Ton 
„Ach lieb mit leyd," 3 Strophen mit dem Anfange: „Groß leyd 
vnd Bchmertz Hat mir mein hertz Vor einem jar beladen." 
piese Dichtung fand ich auf einem fliegenden Blatte unter 
dem Titel „der Guldtfaden" wieder: 



4s En^lert. 

Drey Suhüue | Newe Lici.ler | Das erste. J Der SULn^ 
Tantz. 1 Das ander, i Der GoMtfadcn. [ Das dritte. | Stettiglie 
nur an dich. | Q ( 4 Bl. o. O. und .1. ^B^!^liIl Yd 7850, 24). 

Nr. 1. der Stftngles Tantz, ist nach andeiii Quellen ti 
Dühme, Altdeutsches Liederbuch Nr. 314 b abgedruckt I 
von Wickram angeführte Lied „Ach lieb mit leyd" kom 
liäulig in Handachriften und Drucken vor (vgL Mittler Nr. 65 
entapriclit aber im Strophenbau nicht, genau der Wickram&cbi 
Dichtung, deren Versmaß vielmehr mit den Liedern „O t» 
und got der Sabaoth", „Christo mein herr, ich bin gantx fen 
„Nach willen dein ich dir allein," „Was wird es doch d 
Wunders noch," ^Ich Uabs gewagt du st-hüne magd" 
üb ert' in stimmt. 



ZUR lilBLKKiUAl'HIK UKS KISOHARTI.SOHEN 
BIENENKOUHS. 

ANTON ENGLKRT, 

UÜNCHEH. 

In die Beachreihungen der verschiedenen Ausgaben dl 
Bienenkorbs, welche Vilmar in seiner Schrift „Zur Literati 
J. Fischarts" (2), Frkf. 1805, gibt, haben sieh, wie schon Cr 
celins im VI. Bd. der Alemannia. S. 127 bemerkt hat, namep 
lieh in den Titeln mancherlei Druckfehler eingeechlioh« 
Solehe üngenauigkeiten haben Kessemeier zu der irrtümliehf 
Ansicht verleitet, dasa in einem Bremer Exemplare, welolu 
offenbar der Ausgabe F nach Vilmars Bezeichnung glei 
iat, eine dem letzteren unbekannte Ausgabe varliefCft^ 

') Ich habe zwei E.xemplare der Aui^^nbc F vor i 
eine, welches Eigentum meines Freundes G. Scbad in Sekwsinda 
ist, Btammt aus dem Vilmarischen Nachlasse und gehört nach 
eigenhändigen Notiz Vilmars anf der Innenseite des vorderen DtdEtI 
der von ihm mit F bezeichneten Ausgabe an. Auf beide E 
paust die Beschreibung des Bremer Exemplarcs in KeaMm^ 
Schrirt „Der Bicncnliorb' usw. S. IT u. 18. Die abweichenden M 
arten bei Vilmnr. welche Kessenieier in den Anmerkungen 7, fl"-! 
a. a. 0. anfuhrt, beruhen daher üweilcllos auf einem VersehO»'' 
S. IS, Z. & ist bei Kessemeier zweifellos 2fiOb statt 20üb bb Ii 




Zu Pischaiie BienenliOTB; 



Da die VUmarischen Angaben anßerdem sehr viel UeberflUs- 
siges enttialteD, ao mag eine knappere und zugleich zuver- 
lässige Beschreibung der Ausgaben, wie sie unten gegeben 
wird, nicht unnütz erscheinen. Auch wird im Nachfolgenden 
der von Kückbeil in seinen „Kleinen Beitrügen zur Iiit. 
Piscbiirts," Sondersliausen, ISfO, S. 3 ff. beschriebenen Aus- 
gabe, welcbe Vilmar nicht kannte, ihre richtige Stellung an- 
gewiesen. 

1. Küi' die Ausgabeii von U>79, IfiSO (Jahreszahl auf dem 
Titelblatt) und IHSH (Jahreszahl am Schlüsse des Buches) 
bedarf es keiner weiteren Beschreibung, da diese Ausgaben 
durch die Jahreszahlen genügend gekennzeichnet sind. 

'2. Die ? Ausgaben vm ftiSJ (Jahreszahl am Schlüsse des 
Buches), von welchen mir je 3 Herrn Schad gehörige Exem- 
plare vorliegen, zeigen folgende Versohiedenheiten im Titel: 



158ta (nach Vltmiir C): 
Z. 2: Deß . . . . Imen | 
Z. 6: schwü^m 
Z. 6; ßampt .... Heyl. Uoni. 

Kirchen Ho- | 
Z. 7: nigwabe .... vn ... . 

Fegl'eu- I 



/.W/fo (nach Vilmar C2): 
Des .... Imen- 1 
Bchwürm 
Saint .... H. U6 

Honigwa« | 
wahen .... vnd .... Fegfeu- 
mng I 



'chen 



3. Von den 2 Ausgaben von 1588 (Jahreszahl auf dem 
Titelblatt) liegt mir je ein Exemplar aus dem Nachlasse 
Vilmars vor,') Das eine hat Vilmar in einer eigenhändigen 
Notiz als ein Exemplar des von ihm E2 genannten zweiten 
Druckes von 1588 bezeichnet. Außerdem steht mir noch ein 
Exemplar dieser Ausgabe aus diir Münchner UniversJtSts- 
bibliothek (Theol. .'j648a) zu Gebote. Die Titel der ersten 
und der zweiten Ausgabe unterscheiden sich durch folgende 
Merkmale : 



15S8a (nach Vilmar E): 
Z. 3: Hum 
Z. 8: vnd 
Z. 13: Plattjinen 
Z. 16: durchzlert 
Z. 17: Picbbart 



ir>88b (nach Vilmar E2): 
Hum. 
vnnd 
Platjmen 
dnrchziert:') 
Pickart 



') Beide Exemplare gphiiren Herrn Schad. 'j Ooedeke, 

Grandr. (3), 2,499 gibt irrtüinlidier Weise an: 15H8a. durchgiert: 
l&88b. iuTcktirl. 

«Irnumli XXU 1 \ 



4. Die undatirli-n Ausgaben. 

Kückbeil beschreibt iii der oben genannten Scbrilt eine 
uiidattrte Au!>^abL-, welcbe Vilmar nicht bekannt ist. Ich glaube, 
mit Bestimmtheit annehmen xn dürfen, dast^ dieselb« mit einer 
Ausgabe identisch ist, von der mir ein Exemplar aus der 
hiesigen Slaai8t>ih|iothek (8" Polem. i'St) nnd ein zweites ant 
der Sehadischcu Bibliothek vorliegt. Die Besehreihnng dn 
Titels bei Kückbeil i»asst fast durchaus anf die genanniai 
Exemplare. Nur haben diese in der 4. Zeile nicht ilimmti*- 
srllen, sondern Himihaellen. /. 11 f. nicht Sautrbitni' \ achtn, 
sondern Saurboni' \ sr-ftrn und Z. 13 nicht II sa/flfi, Sonden 
//. taffla. Indes sind die abweichenden Lesarten bei Küukbdl 
ohne Zweifel aol' ein Versehen zurückzufahren, da er bei dti 
Vergleich ung seines Exemplars mit dem von Kesaemcier keins 
derselben erwähnt, obwol das Bremer Exemplar nach Kesse- 
meier .Himelszellen," .Saurboni> | sehen" und .H. Saffts-" hat 
Ueberdies führt Rückbeil S. 4, Z. 6 v. n. selbst ,H. saffto* 
aus seinem Exemplare an.') 

Da sich bei Rflekbeil auch noch weitere UngenaflijtkeilMi 
finden,') so zweifle ich nicht, dass auch einzelne kleiner» 
orthographische und typographische Verschiedenheiten, wie sie 
Rackbeits Angaben auf S. 5 f. aufweisen, auf Versehen zurllck- 
zuführen sind') ond dass sein Exemplar dei'selben Ausgabe 
wie die beiden mir vorliegenden angehört. 

Eine Vergleichung dieses Druckes, den ich Ua nennen 
will, mit dem von Vilmar als ^'bezeichneten Drucke, welchen 
ich üb nenne, ISsst keinen Zweifel darnlwr, dass wir nicht in 
t'fc, sondern in üa die erste andalirte Ausgabe des Bienen- 
korbs vor uns hal>en. Und zwar ist (Ja aus der 2. Ansgat)e 
von 15S8, Üb aus /'n hervorgegangen. 



vorliegen, ist der Punkt 
1 dem Ezemplarr Rück- 



' In den beideu Exemplaren, die m 
nach „U" sehr schwach. Dies ina^ anch 
bcjls Art Fall sein. 

') I» der Gegen übe rslellun^ der Lesarten S. 1 unten ist nicht 
tvwihiii. dass das Bremer Exemplar in der 10. Zeile 2 Kommata 
in Z. 12 ^laimeii* | - und iu Z. 13 „vnd~ hat. Auch liest das Bremer 
Esraiiilar nicht „Uinielsiliaw*, wie Buckbeil angibt, sondern „Bimtiiulf- 
Ibaw.* Vftl. Kr.tsemeier, S. 17. 

■- B. lesen meinr Exemplare iu dem Spruche auf An 
«iffcrten Seile nicht .Alles.- s^tudem ,«lk's." in der erWon 
»Qrtkhiea an den Leser nicht .ihr,* sondent aihrj" U. ^k)i- !>• 
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Duss ersteres der Fall ist, ergibt sich duraoB, dass die 
ereten Male in JnUf^b fehlenden Zeilen „steckt ein grosse 
iwdrlichktU. Dan maw mdc.kt ghich,' Bl. 208b, Z. 3 V. u., 
.ttraffp., gampt der Scliuid vergeben werd, vnd daß die," 
117a, Z. 21,') auch in Ua auagelasseii sind, ferner daraus, 
daas Ua mit lüftSb eine {frolie Zaiil von orthographischen 
Eigentümlichkeiten gemein hat, die sich in J.'iSSa nocti nicht 
finden,') endlich daraus, diiss in vielen Fällen die Zeileuein- 
toilnng in Ua and lM8b übereinstimmt, während in 1588a 
der ZeilenabBchlnss ein anderer ist.") 

Dass Uh ein Abdruck vou Ua ist, gebt schon dnraua 
bervor, dass Üb dieselben Zeilenauslasaungen wie Ua aufweist 
and dieselben noch um eine weitere vermehrt, Die zuerst in 
:i/a fehlenden Zeilen sind folgende: ^da» sehr viel Concilien 
■gtwtßt «ein, welche schnurreelif,' 61. 40a, Z. 14, ^Concilien, ivie 
Eyclihötfilin sein pretUu für nwt," Bl, 47 b. Z. 19, „da» b« 
keinen falle, es geb sonst ein grossen knalle," Bl. 70u, 
.mehr Bastart dann das ander sein soll: Dieweil ktins," 
i, Z. 3 V. n.*) Zuerst in Ob fehlt „IlellebrandJ hieß: 
\er wie die Historien vermelden,'^ B!. 241b, Z. 7. Einen 
iren Beweis dafür, dass Üb aus Ua entstunden ist, liefert 
Umstand, dass Üb eine Menge von Nenerungen in der 
lographie,*) in der Einteilung der Zeilen°) usw. gegenüber 

') Diese Zeile fehlt schon in 16S8b, nicht, wio Vilmar S. it 
it, erst in Üb. 

B. auch die beiden zuerst in t588b iin Repister 
erscheinendun Druckfehler Maponicue für I^pponicae (unter L) nnd 
Btchorde für Esrorche (f. Seite) in die Ansgabe Ua übergogangeti. 

'I Mitunter ist dies in einer g'anxen Reihe Hufeinanderrolgender 
Zeilen der Fall, wie a. B. Bl. Tb, Z. 14-33. Bl. lOSa, Z. 3-28. 

*) Nach VUmar S. 1 unten fehlt diese Zeile zuerst in der 
Aiu*i:abc 1588b. Jedoch findet sie sich in den beiden mir vorüp- 
^cndon Exemplaren, von denen, wie bereits erwähn), eines von 
Vilmar eigenhändig als K2 (= lö88b} bezeichnet ist. 

"1 Schon der Titel liefert eine Seihe von Belegen. — Die 
f>lj Geilheiten der Fisch nrtischcn Schreibung sind schon in Ua l'iist 
g'anz beseitigt. So ■/.. B. »et^t schon Ua auf der I. Seite des Vor- 
StoSos .Inimenbiat, JHntlitÜ vnd Ohnbiat" Ifir Iinmenplal, PlatloG vnd 
On/»l«l." Bl, A 8 b »Mn«r' für „Mür", usw. 

') So stimmt z. B. dii' Zeilenein tc.ilmig BL 14b, Z. 10—31, in 
l/a und Üb gegen 1688b überein, während u. a. auf Bl 108a, 



5ä 



Englert. 



di'ii iriihoivn Aiis;rabeii mit Ca gemein hat,*) und noch wei- 

lOlV llillZlltÜiTt. 

l>io iH'iiU'M Ausgaben ra und Uh weisen im Titel fol- 
gen do W'rsoiiiidrnhoilt'n aut": 



ra Vilr.iar unerkannt 

/.. S: Hin wtü. Ulli: 

/-. 10: Ä'r i / Av'- 7.} mtl. 

/.. 1-: Inu'n 

/.. i:»: vnv.d U. sa:Vt> 

".. l \: liinunolstaw 



rh mach Vilmar F.: 
AVt'>peiiiretöß: 
Kinwfvliung 

hnnioii- 

vnd II. .^art'ls 

Hininii-lsthaw. 



In ih:n :•« ■.■i'li> «m>\ iiiir.i-n F-Xi.-niplaro der Au>g'al»e Ca 
:\\\: d'.y ;.:i'>!::« v. Sia-its" !-ii"i!..k i>t aut* der Innenseite des 
\ ■•;. :i-. I^^i'ok' !> i. -i« :;tl:'.'l;vr >v'i.rl:t mit Tinte eing-etrcigen: 
„ I ■ .' > .■-■?•> .'''>? M- ■ n • I . •.'. ./ 1 tyJS. - Uo hrisre n s ist d ie 

Av.>i:.i":i v': :-.V.i" W:i!,ysolA inlioJ.kt.-;; nach >ehoR früher im 
l^-.Ak • ^o' ■' :■ :.. -l.i ::;i\.\. Vi'.uars Dar.eirur.iron S. '.• die aus 
■".1 i '.■\ ":,' «.1- lT* :■'' A".;>^':-.' •■ T'- -srl"-?: in lit-m genannten 
.^\: :-i .\:t vi- ;;- :^-: : s.\j;::' ^oj- :: :rC:hi-r v::t>tanden ist. 

\. '.. vitv. ^x ::. \:-. " •.■: Vi;*:-a:* So>o:. riei-enen undatirten 
: v.r.:* :■. ^■.: '». \\v\':.t-s :•:■:. l'*- nenne, in einem 
:*•. l .";*. ^^•.■.«..o^ io!: ::r!: Cd bezeichne, in zwei 



. X '. - » 



M 



A -x 



':...■ ::. : " j: ^rv T'j in der So h rei huiig, 
;. : ■ ^ •.: < ^^ ..'"'::. u :: d ha t se: nerseita 
.' "-■ j: -.■. ^ ■::■:.. -V '"■.: und Cf» aufzu- 
:■ . '^ : .". - ..■> ^'■. "o: vorgo^-augen. Im 
>\ .".■ :. .j :..;■ r:::.i :;-.-:: von ^'ti und rb: 

^. ■..-> ■.-.. '"" t ■- . . irr- 7 >: ."il> dvr. 1» eichen 



.«kN ■ 



. > . 1' 



A -. . 



i -.wris ->i non oastt*." 

.V. :-.■>«?:: Stclir spiiier 

r. Va.t -Mir.«-ii" >xohT. 

>.:.^: Fir.es der lerz- 

i: r 'S r . i t Ti h :ind i^ a j? 

■'. : A. ZL'.. :;i d.y Aii>- 
• v.vrs: in l'*. \,ir- 



. s 



ix. Z- :;—£:£. Bi. IIa, 
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Un und Üb (nach Vümar F): 

Z- 4, 5: Ilur- | iiiiußii5)^ii-r 

Z. 6; Wespengetüß 

Z. 0: viiud 

Z. 13: der 

Z. 13, 14; Wuü-. I (lerliiwiiiun 

Z. 16: .justiert, viiiid 



Uv fnacli Viliiij 
Iiut'n= [ auÜnÄster 
WäspeiigctiMJ 
vnd 
d«r 

Wan- I derbäuiiieii 
juetirt, vnd. 



Von Ua unterEclicidet sich Uc. im Titel auÜcrdein noch 
dadurch, dass es sanitliclic von Ua abweicliondo Lesarten der 
Ausgabe Üb wiederholt. 

Der Dnick Ud ist ein Abdruck von Uc. Vgl. Vilnmr, 
8, 10 unten. Da sich der Titel in Ud von dum der vorher- 
gehenden undalirteii Ausgaben schon vielfacli in der Zeilon- 
eintciliing unterscheidet, begnüge icJi mich damit, nachfülgcnd 
die ,\hweichungen io dieser Hiusicht lestzustcllon: 



Zeilcnende in Ua, Üb, Uc. 



Z. 4: Ua, Üb: Ilur., Uc: Hurn 



vnd 



Zeilenende in Ud 

(nach Vilmnr //); 
HlmraelszelJen) 
BräraengeacliivüriTt 
SAwbone, 



„.) 



2. 11: Saurboiii- 

' Z. 12; linmen- {Un: liü ;! 

* 2. 13: VVun^ von 

i % 14: lliininoUtbiiw (Ua: Uiiu-- 

' BimmelGtaw) 

Z. 15: Men^ mit 

Von der bei Vilniar mit / bezeichneten Ausgabe sieht 
mir kein Exemplar zu Gebote. Nach Vilmars Angaben schließt 
die lü, Zeile im Titel dieser Ausgabe mit Kiii', die folgeiidu 
Sficile mit drß ab, während die hetreti'ciiden Zeilen in Ud mit 
Jfeydnhrhiiii, bzw. SAicbonä endigen. Im Übrigen stimmen die 
ZellenabgchlUsso des Titels mit denen in Ud (tbecein. 



HE SCHULMKISTKU UNH I^AS WEIhlN vLllT- 
SINUKN VOR 100 .lAHRKN. 




JOSEPH SARRAZIN, 



Einintei'esc^.intes und l'iir die Gegenwart troBivoIIes Lieht 
die soziale Stellung des Lohrerstands im vorigen Jahr- 



M 



Sairtsio. 



hundert wirft cino Notiz dos Schwäbischen Moi 
April 1791. 

Diese damals neu bei^ründete und von Mag. Christ 
Gottfried Eiben, Prol'esBor an der hohen Kiirlssclmle in Stq 
gart trefflich geleitete Zeitung lÜH.^t eich aua Kar brühe schreihf 
„Zn der Zahl der scliUdltchen Misabräuchen, die unter j 
jetzigen Regining abgeschafft worden — (damals 
Markgraf Karl Friedrich) — gehört der Weihtiathttggsti 
Ueber sechzehn Jahre lang war es der Wunäcli aller < 
denkenden, daas dieser JährHclie Gesang vor den Häusern D 
auf den Straßen aufhören milchte. Difi Lthnr der unter^ 
Klassen des Gymnagiums und der deutschen Schulen litten I 
der fast immer rauhen oder stürraiachen Witterung an In 
Gesundheit. Auch die Jagend fühlte gemeiniglich den nal 
teiligen Einfluas einer Beschäftigung, die gewöhnlich 
25. Dezember bis gegen das Neue Jahr täglich abends v« 
bis 10 Uhr dauerte. Weder der angebliche Nutzen, dass i 
.jungen Leute dadurch im Singen geübt werden, noch dieKlel 
knit der (und noch dazu sehr ziifUIüg) jährlich erhalt« 
Gelder wog diesen Sehaden ira Mindesten auf." 

Der menschenfreundliche Markgraf Karl Friedrich ete 
diesen Unfug dadurch ab, dass er den Lehreni ein Pam 
quanlum für die durch das Verbot ihnen entgehenden Trid 
gelder anweisen ließ, worüber eine andere Zeitung aas j 
Zeit sich sehr beifällig äußert: ..Unter den vielen MissbrAnchJ 
die während der Regirung unseres Karl Friedrich abgeschd 
worden sind," — achreibt der Karlsruher Korrespondent i 
„Deutschen Zeitung' vom *i. Mai 1791 — „gehört nun atfl 
das unanständige Neujahrssingen der Schullehrcr, WO sie 6 
Teil ihrer wolverdientcn Besoldung von der Mildltttij 
des Publikums vor den Türen ersingen musstcn. AuSoi' 4 
Beschwerlichkeit dieses Umgangs in der härtesten Jahre 
für Mftnner, die solcher Strapatzen nicht gewohnt siudr ) 
auch das Schul- und Ersiehungsweatn selbut dadurch in i 
öfffnUichen Ächtung, y/^lche diesem n (Itzlichen Geschäfte gebQ 
Da an den meisten Orten, wo dieser Missbrauch noch herr 
die Schwierigkeit ihn alizuschafTen, darinne liegt, diu» D 
keinen Fond hat, das den ohnehin karg\wh besoldeten S 
lehrern dadurch abgehende BeaoKlungsslück zu ei-selzen, in^ 
die Bürgerschatften diese freytoilliye Bulolmung der Schvl 
nicht atme in Matf . jett immte Abgabe verwandeln i 



nnifuuiigrit drohten wuUen; so liat der M«rkg:r«l' dieses Hintlor- 
uis daduruli voriiiind«rt, dass Kr die- Lehrer ontachftdigt." — 
Worin diese Rntsclilldigung der vor den Tfiron der Pf'Hlil- 
bürger Bclmorreudeii Schullelirer der Miirkgralsohdlt Bndcii 
lieeUmd, verniag der Mitarbeiter der „Deutschen Zeitung" nicht 
MüEtigübeii. Im Vergleich zu den jetzigen Besoldungen der 
Volkaschullehrer würde sie wol öiuh reeht knrg nuHnebmcn. 
Nicht in KiirlBi-uhe, nicht Id der Markgrafschnt't Baden 
allein wurde dieses Weihnaehtssingen von den Bewnlmcrn 
als lastige und überlebte Bettelei empfunden. Aus deia Bistum 
Kouatanz liegt der „Deutschen Zeitung" vom II. März 1791 
(Beilage zum zehnten Stück) eine in ziemlich erbittertem Tone 
geschriebene Mitteilung darüber vor. „Die Zeit vom Tage 
des heil. Stcphanus bis zum Feste der Erscheinung Christi Ist 
bier die Zeit einer allgemeinen Briindächiitzuug. Kaum wird 
e« Nacht, so beginnt vor allen Häusern ein (UrchterÜrhes 
Geschrey, bey welchem man nur erraten muss, dass es — 
Gesang seyn soll. Oit ist eiuc Bierfiedel, oder eine Posaune 
die Begleiterin der Stimmen, die aus allen möglichen Tönen 
gellen. Eigentlich will man aul' diese sonderbare Weise ein 
glückliches Neujahr wünschen; indessen — ist ein erpresstes 
Geschenk der Hauptzweck, und dubey nimmt man die Mittel 
Bivlit 80 genau. Dabei h(irt man alle Arten von Volkalicderu, 
dAB ,Lied vom Mnrlbruglf , „lilühe, Hebe» Vfilchen-', „So herzig 
tote mein Lhnf-l". Andere singen geistliche Lieder, oder ein 
— soviel ich weiß — nur Konstanz eigenes Neujahwlied in 
besonderer Melodie: „ISiribis, Neujahr ist's w. «. w." Auch 
kommen die Heilige drr.y Küniije mit ihrem Stern und treiben 
ihren Unfug (!) mit ihrem bekannten Gesang. Das Neujahr wird 
endlich auch damit gefeycrt, dass der Viohhirt durch die Stadt 
den Küh Reihen blaßt und dafür Geschenke sammelt! Sollten 
diese Arten von verjährter Betteley nicht auch einigermaßen 
die Aufmerksamkeit der Polizey verdienend' Ob der Magistrat 
von Konstanz mit gleicher Entschlossenheit und Raschheit 
clngrifT, wie dcrbadischcLandesfürat, Iflsat sich aus den nächsten 
Jahrgängen der genannten Zcitaiigen nicht feststellen. Die 
KriegsSngsle des Jahres 1792 und der Kolge dürften zur er- 
wQnschten Reform keiue Zelt übrig gelassen haben, bis duruh 
die Einverleibung von Konstanz und Vorderösterreicli in das 
neugesehaffene Großherzogtum Baden die Sache von selbst 



EIN PäMP>1I.ET WlOEll ÖCIIÜUARrS 



PAUL BECK, 

RJkVEKBtlCRQ. 

Schuhart beklagt sich einmal selbst in Beinen „Hemötn 
— wenn man anders sein ganz einziges Buch; ^Leben i 
Gresinnungen, von ihm scllist im Kerker jiufgesetzt- so nea^ 
darf — über die wider ihn während seines Augsburger t 
Ulmer Aufenthaltes (1774—1777) anläsalich der 
„deutschen Chronik" enthaltenen Angriffe auf den Jesoitl 
orden und den Wundermaun Gaßner losgelassenen anonjn 
öffentlichen Pamphlete, sowie über die auf ihn gemachten schu 
liehen Kupferstiche und kurz über anonyme Zuschriftea » 
Art, leider ohne hierbei ins Einzelne einzugeheu und tm 
nur das eine oder andere dieser Flugblätter oder eine die« 
Lasters chriften hervorzuheben. So ist denn auch nur Wenig 
von diesen Anti-Schubartana auf uns gekommen, bzw. i 
erhalten und bekannt geblieben; insbesondere sucht man na^ 
den von Schubart selbst angezogenen Spott- und Karrikatu 
Stichen vergebens; und auch das im Jahre 1893 zu Aug^bur 
erschienene Schriftchen über SrJi. in A. von Ludwig SiinniAl 
bringt darüber wenig Neues. In Augsburg, dem Uauptorie voi V 
Schuharts Gegnerschaft, war - um etwas von dem Wenigen nl 
geben — schon im Jahre 1775 ein anonymes „Lustspiel, llaii»-! 
wurst und Schubart, aufgeführt von dem Vater clor Sympathie, 
zum Vergnügen der Schwaben" (8') wider Schubart henitwg»- 
kommen; und ohne Zweifel ist daselbst auch nachfolgende 
von Hohn, Spott und Schadenfreude über die hinterlistige und 
heimtückische Ergreifung und Gefangennahme, auch Mutidiol- 
raacliung seiner Person trotzende, wol der Feder eines sein» 
zahlreichen dortigen Widersacher entflossene Schmähschrift 
ans Tageslicht getreten. Dieselbe ist im Jahre 1777 gleici 
nach Schubarts Gefangensetzung auf den Hohenasperg, ehnt 
Angabe des Verfassers, Druckurtes und Druckers (wahrschcici- 
lieh aber in Augsburg) in 8", fi Bl. stark cinschliefilich d« 
vorne auf Vollblatt beflndlichcn Tiielkupfcrs ei-scliienen, welch 
letzteres die Festung Hohenasperg im Allgemeinen vorstellt. 
Aus einem Gitter derselben sieht der unglückliche Scliubart 
händeringend heraus; ein vor dem Festungstor stehender K« 
oder Satyr sieht hohnlächelud zu dem Dichter hinauf. Üat« 




Pamphlet wider Schabart. 
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am Fuß des Berges sitzt der Dichter nucb in Frcilioit iiul' 
einem Dreifiiß tind aclireibt seine Chronik, wobei ihm ein 
hinter ihm stehender Faun das Tintenfnss Iiinhält; weder 
Zeichner noch Stecher linden sich auf dem ziemlich gewöhn- 
lichen Kupferhlatt angegeben. Am Fuße des Kupferblattes 
dessen ganzen Breite entlang steht der auf der Rückseite des 
Titelbl.'ittB nochmals abgedruckte Ehronvcra. Da die Schmäh- 
schrift ungemein selten geworden ist, so lassen wir dieselbe 
im Wortlaut') folgen: 

Ecce! ITitelhl.) 

SchvhaH 

Ala*) 

der 

Erzvogel im Mausen 

nuf (lein 

Agptir!/ 

Im Ilr.Tzoijibum Würtenhertf. 

auf seinett su glüvklicli- als trittmphir- 

Uchen Einflugc daselhaten, deutsch kr onick- 

mftßig heraosgegeben worden 

mit 

GenehmhftUung Sf-iner hohen Gönnern. 

gcdrutki. mit neuen Scliriltcii, 1777, 



Vor- und Ehrenspruch. [Hücksoiiel 

|[ Wer äich selbst erniedriget, der wird erhöhet worden. 
Mnth. TS. Kap. 1. Vera. 
(Bl. 2 a. Oben Vignette.] 
.Arglistig, g'acheid und schlauh muß mau die Vripel fangen, 
Man wirft nicht gleich darein mit Brigel und mit Sungen, 
Man streuet Futter aus aud läßt die Locker singen, 

') Die paar ku dem Pflequill Kcmachtim Anm^rkutiifcn sind 
von dem VI'- der Kiuleituiig-. 

') Alu^ Äalm; dnmnia nchwHliiwehi-s Ri.'itli(isli[dleli('n n. Kceher 
lind zweite Heimat Si^iiubnrta. 



BS 



Beck. 



Dann kann mun stu mit Lust in Sdilng uod (jarne bringe 
Blauheynier Vogellenii! — klug raaclitcät deine Sache, 
So arg der Vogel war, — so fein war deine tiprache 
Den Vogel locktest ein zu einem leiten ßciimauBO, 
Zu den war er geechickt und allezeit zu Bausi; 
Mit Freuden schwung er sich uach schon hemelten Tenne 
Die Jungen ließ er z' Haus bcy seiner Heben Henne 
Da er den Kragen voll geällt nach sein Vergnügen, 
Wasch er den Sebuabel ab, und wollt nach Hause äü^n. 
Allein! — es war umsonst! - gewixtc Jüger kamen. 
Und diesen Vogel vest bey seine Flügel nahmen. 
Er sperrte sicli — mit Dank bey seinen Freund fürs Spei 

[BI. 2)1 
Der ihn -- so freundlich hat gespielt ins Loch und Etaa 
Sic haben ihn getrca bis in das Nest begleitet, 
So man ihm kurz zuvor hit herrlich zubereitet 
Aspcrg, Erhabner-Berg! - Asperg, verdammter Hügel I 
Auf dem kein Pegasus ausbreitet seine Flügel. 
Asperg ist jener Ort, — wo dieser Vogel nistet, 
Den es von .Tagend auf nach Satirs-Gift gelistet. 
Das ist ein rarer Vogel! — als dreymal schon Vortriebm 
Nun haben ihn erhascht ein Einser und droy SiebnAr, 
Stuttgart, Lewenhaus, der Tannezapf nicht minder, 
Verecheuten sein (iesang, — Es reizte ihre Kinder. 
Ein Vogel! welcher schien Vernunft und Witz zu hnbon. 
Der aber sein Taleut verworfen, — nicht vergrabon. 
Ein Vogel! welchem ward ein doppelts Pl'und verschrjolM 
So er nur hat verschwendt — und keinen Wucher tricbei 
Ein Vogel ohne Scheu! — das heilig Jubilieren, 
Die g'weihte Priesterschaft sich w.igte zu schüinpürcn. 
Ei» Vogel! — der den Staub der theurslen Ehre lieble, 
Und manches edles Herz bis in die Seel beti'übie. 
Ein Vogel voller Spott! — ein Vogel voller Schimpfe! 
Der ihm in d' Klauen flcl, — der kriegte seine Trüniph. ■ 
Ein Vogel! — welchen hat kein guter Geist rcgirt, 
Kein guter! — weil er ihn auf Irrthunis-A.is gnführei. ^BK> 
Erzvogcl -~ wenn man ihn! — der hülliseli liiit gcpüBTei^ 
Und manche Unschulds-Daub mit seiner Klau i'rgrjffon« . 
Er auch ein Vogel war, (man k:inu es griUidlich ^agon) 
So der Banitkilrnlen viel verwüstet und verinigeu. 



Funphlet widar Schabxrt. fiS 

Der seinou Schnabel li;it au Fisehurriiig gewctzi^t, 

Und andre Vögel mehr zum schimpfen angehctzet. 

So Vögel, — wie — der ist, soll man empfindlich rupfen. 

Die keck üuf Herzoghiltli, auf Klon und Zepter hupfi-n. 

Äsperg, da vestes Schlosd! — liält dich nur vest geschlossen, 

I>n kennest noch nicht recht des Vogels seine Possen, 

Er wird in deinem Leih — wio Jonas immer sinnen, 

Wie er durch einem Loch dir heimlich mfig' entrinnen. 

Kein Rosenkran», — den er verworfen mit Kornllen, 

Schließt seine Klauen vesi, — wie wiid ihm dieser g'fallenV 

Nur vest! — sonst könnt er noch verwegne Reizung schöpfen 

Zu tadlen aclhst den Flug — des Adlers mit zwey Köpfen. 

Bi'zvogol in der Thut! dem Schwerd und Flammen lachen. 

Den man so fUttern wird, dass ihm die Schwaite krachen. 

Ja! Schwerd und Flamme lacht, warum? hat ers verschuldet? 

O, Leser, nur Geduld! der Himmel auch geduldet. 

Der Amon hat so lang Aua Judenthum vei-schandet, 

Bis er sein Leben selbst am Galgeubaum geendet. [Bl, Sli) 

Nabuckalnesar hat — den wahren Gott vergessen. 

So mußt er sieben Jahr wie Ochs das Graße fressen. 

Erzvogel in dem Flug des Geistes! - den er flöge, 

Wordurch er manches Ilerz der klügsten Welt betröge, 

Erzvogel! — dem man itzt die Flftgel ziemlich stutzet, 

Und ihm den Staren sticht. ~ O Cur! die vieles nutzet; 

Dann seine Freud war auch (ich darf es wahrlich sprechun) 

Den nllorklü^sten Mann apitzfludig g'nug zu stechen. 

Und — seine Seele schwuni Im Mcor der Schwermereyen, 

Papist! Papist! Papist! das war sein liebstes Schreyon, 

Nicht nur allein, Papist! — er schnautzte alle Staude, 

Er packte alles an und siunt, — wie er sie schftnde. 

Was ist das fär ein Vogel? wie soll man ihn auch nennen? 

TrabuhcB — Trabuhcs Trabuhcs, den alle Teufel kennen. 

So lockte er g'wiß gut? — dieweil er ihre Stelle 

Sehr gut vertreiten hat, ihn loht die ganze Hölle. 

Was gab sie ihm zum Lohn? O Lohn! er ist zum grausen. 

In einem engen Loch muKs »ich der Vogel mausen. 

In einem Loch! — wo er muss solche Grillen fangen, 

Die manchen schon verzehrt die Tnimmclfettc Wangen. 

In einem Loch, wo er — mit keinem Mensch kann sprechen, 

Loch für einen Schimpf! den alle Götter rilchen. 

Er wird sich nackend, blos in allen müssen geben, 
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Was immer or gcstift in FlUciilen seines Lebe«. [Bi. i 

So — wie sich dieser, maust — soll sieb ein jeder schritdi 
Den Schmucke eines Haupts satirisch zn bellcckeii. 
Und TrabuhcB ist sein NamV — ieli werde mich bcäeiSen 
Zu i'orsclien, wie dann recht müg tliesor Vogel heiScn, 
Trabuhcs, — Trabuhcs? nur still! der Namen ist verkeim 
ßchubart-ScIiubart, heißt er, n Vu^^l! was man höret, 
Was! Schubnrt sitzt im Nest? der deutsche Kroniksclireibi 
Der bociiertuucbte Kopf? — und Hilf der Seelenräaber'. 
Der Scbubart? ~- dessen £iel die PtiUasglicdcr suhmUckel 
Der allen Witz nllein hni schaufeiweis gescLlicket. 
Der Schubart? o verliickt! — der hat sich lassen faugeo 
Er echlauhe Argus ist um Speck in d' Fall gegangen? 
Der Schubart haspelt ab im Ket'uh seine Lieder? 
Die er gespunneu hat l'Ur sich und seine Brüder. 
Der Schubart? So für dumm nach Rom die Wallfahrt liel 
Der ist (o wie gescheid) ins Aspergs Loch gcreißec? 
Der Schuhart sehreyt um Hilf? Der Schülzer niler Ehren? 
Das müßt der Plunder sein! und wird dem Teufel scherei 
Der Schubart rauscht im Stroh? Der Weisheit höchste Zed 
Wie hoch hat era gebracht! — itzt ruhet seine Feder, 
Der Scliubart lauscht zur Brut? was wird er doch erbrntl 
Nachtheuler, schone Brutt! was kann man sonst vennaUi 
DerSchubart mauset sich? — der sich so mausig machte, |BL 
So Gott- und Mcnschcng'satz beschimpfte und verlachte. 
Der Schubart wird tracklirt — ohn Messer, ohne Gabel? 
Das G'fäß voll Gottesfurcht? — o Tisch! wie miserabel. 
Der Schubart? — der sich hat so viele Gunst erworben. 
Wie Naso Toraitiin, — der elendlich gestorben, 
Der Schubart und Hanswurst? der Gast voll Fletereyon? 
Der stecket im Morast? — so G',8paas wird ihn nicht ftet 
Der Schubart? — der geglaulit. — sey keiner seines f 
Kin Manluaner-Swann sollt — seiner Feder weichen. 
Der Schubart kreust im Loch? Das wnr ia ein GelActiliart 
Der hochgeschätzte Herr? — gebt acht ihr treue Wa^^M 
Der Schubart spielt Clavir im Loch der Gnlliulo»? 
Das kann nicht nifiglich seyn? — er sieht ja keine. Koteö 
Der Schubart liegt zur Erd? Der Held der Hüll gowogMl 
Als er den Jesuit hat durch die Huchel zogen. 
Der Schubart dichtet aus Romanzen in dorn Schlummei*? 



PfimptH 

In Sehlummer und im Loch voll Finsterniß und Kummer! 
Ja Schubart! der von Schub sein'n Namen kann erproben, 
Weil iiv wurd überall auf schlechte Art geschoben. 
Ja — - Schubart ist verblockt der Ehr- und Flirstenscliänder! 
Der guckt ans Firmament und machet itzt — Kalender. 
Ja — Scliabart! - der sich selbst ins Elend hat gestürzet, 
Weil er sein Kronickspeiß — hat gai" zu stark gewürzet. [Bl. .^ii| 
Ja — Schubart! ~ der bisher — o heiligstes Entzücken! 
Des Evangeliums kein Merkmal läütc blicken, 
Die Jugend hüte sich zu lesen aolclie Schriften, 
Die ganz verzuckert sind die Seelen zu vergiften. 
Ein Jüngling wurde schon verbreimt zu Staub und Asche, 
80 Gott verlilugnet hat in derley Vogel sniasche,') 
Wer wird wol itzt den Kiel zui" Schubartskronick führen? 
Sein Pinto war im Stand, da darf sich keiner rühren. 
Auf solche Weis, o Schad! wird ferner Niemand wissen, 
DaB er allein im Reich der Lügen sich beäißen. 
Sein freyer Geist das Gntd der Freyheit hat verscherzet, 
So keinen mehr als ihn, und auch den Teufel schmerzet. 
Sein freyer Trioli den Werth der Freiheit hat verloren, 
80 frey zu sein wie — er, — war besser nie geboren, 
Asperg, o Wunderberg! — wo Schubart sich verkläret, 
Paü alles falsch, was er geschrieben und gelebret. 
Aaperg, — o Musenberg! — den — öchnbart hat bestiegen, 
Ein Virtuos in dem, — was uiaclit ihn so verliegen. 
Asperg, — o Schubartsberg! der Namen soll dir bleiben, 
O, nein! — was würde doch sein Blattverieger treiben? 
ÄBperg! — o MUniierbergl wo man statt tiubenfachsen 
Den kurzen Witzesbait läßt g'seheid und länger wachsen. 
Ja — Bubenfachsen sinda sieb hinter Fürsten machen, [Bl,äb| 
Die für des Landes-Wohl hutdzärtest sorgen, wachen. 
Goit — der statt Seiner hat die Weltregenten g'setzet, 
Nimmt jenen g'wiß zur Zucht, — der ihre Ehr verletzet, 
Ihr Zeitungsschreiber merkts — von diesem Vogel lernet! 
Parteylichkeit und Scliirapt sei weit von euch entrernet, 



'j Damit ist die noch im Jahre 177i'> durch das Reichsstift 
Wiblingen wegen GottcslUsterung und DlL<bstahls vollzogene grau- 
snnio Hinrichtung des RechlRkaudidnton Joseph Nickel aus Ehren- 
stein gemeint (s. Schubart „Leben und QeBinnungen," II S. 86— M7; 
Albrecht Weyermann, „Uhiiiscbe NacUrlchlen" usw.. II S. 303-373.) 



Mit der Behutsamkeit die Wahrheit werd Viekleidet, 

Dann mit der Wahrlieit selbst Beliutsaiiikeit nocii leidet! 

Glaub' man nur siclKiiiicli: — wer Ikars Flügel braiicliet, 

Der fallt, — da ihn — nur leis der Phtibua angehaucfaet. 

Vogel in der Ktadt! — wie achön hast du g&sangea? 

O Vogel auf dem üerg! — wie hoch hast dich geschwungen^ 

Da — mause dich nur aus — lüs auf die letzten Pflaumen, 

Und laß dir gar nichts mehr vom Schimpf der Götter träumen, ' 

ludesaen wird man dir — cin'n starken Esel zieren, 

D'rauf kannst du Sporenstreich nach Ala galloppiren. 

Der Klingcnbeitel strotzt (zum Iteißgeld) voll Dukaten, 

Die dir — dein Gönner Chor geopfert, — o was Thaten! 

Auch deiner Schiller Gunst ~ dir wühlte Tuch auf Kleider, 

Es lieget wirklich schon zu Bock beim blinden Schneider. 

Dein Jüngerschaft wird dir Oliven unterstreuen, 

Und noch dabei gewiß — hol dich der Teufel! schreien. 

Des Esels Ohren wird ein Midasknecht beschneiden, 

Sie stunden gar nicht schtin auf dein so heiligs Leiden. |B1. Ga 

Wohin — wirst aber dann die Flucht von Ala suchen? 

Nicht wahr? nach Babilon? da wird der Türner fluchen. 

Das Trinkgeld, so du hast in Ludwigsburg gegeben, 

Ist weltbekannt, man wirda zum grüßten Schatz aufheben. 

Zu Babilou wirst du — dein' Krooickschmitte bauen? 

Wenn so beritten kommst, — wird alles sich verschauen. 

Zu Babiton? — hast rechtl — das ist ein Ort für Leute, 

So immer sind besorgt, — wie sie der Teufel reite. 

Zu Babilon! hast wohll — ich will dirs selbsteu rathen. 

Dort lindst du Zeig genug zu deiueu Wunderthaten, 

Zu Babilon? hast g'scheid! — dort predigst denen Drachen, 

Und kannst viellcichte gar zum Antichrist dich machen. 

Dort setze dich nur Irisch auf jenen Dreifuß nieder, 

Den du dem Gaßner') hast geschmiedet? — und was wieder? 

Was wieder wirst du dort zum Stoff der Kronick nehmen? 

Das Mausen deiner selbst? dann du fühlst kein Beschämen; 

Dir giltet alles gleich. — Doch kennst itzt deinen Sieger 

Er thront im WUrtenberg, — ist Hartis sein Vergnüger. 

Der dich — o GoUiat! zum Äspergsritter g'schlagen, 

So werth ist, dass nians soll in deine Kronick tragen. 

') Die Angriffe auf das WirkeiT des Wunderdoktors Plärren 
Gaßner enthalt .die Chronik' von 1774, 8. f>ö9. 



FampUetii 

Ich glaßner David wags! — die Schleider meinea Hirne 
Werf diesen Intilialtsstein an deine stolzn Siirne. 
Die Filzbrüll, ao du selbst dir öfter hast versalzen, [Bl. Gh} 
War niclita! das BlockliarBkocb, das ist itzt fett geschtnalzen, 
Dießmal liast du dich hart geschnitten! — geht nicht besser! 
Wenn in;m so kecke braucht — das gottsvergeiJne Messer. 
Das schneidet ziemlich schlecht, 
Herr Bruder! — so ist recht; 
Ich wasche meine Hände, 
Wünsch dir ein gutes Ende. 
Datum, 
felbaosen den 1 ten und 
ten April annei eur- 

Verissimus Auetor 
Qerinanus deutscher. 
Mppr. 



VIRNASIN = RUOKKEIIREN, HEIMFÄLl.EN. 
niCINO PFANNENSCHMID, 

COLUAR L E. 

Das Zeitwort Virjuisin kommt in einem Lehenareverse 
vor, der dem Abt von Murbach, Berthold II., Grafen von Falken- 
8tein, bezüglich eines Lehens zu Biengen im Breisgau am 
5. Juli 1293 gegeben wurde. Der AaastellungBort der Urkunde 
ist nicht angegeben: doch ist sie nnch herkömmlicher Praxis 
in Murbaeh aufgezeichnet und geschrieben worden, da für Aus- 
tertignng der Beversalbriefe besondere Taxen erhoben wurden. 

Da diese im Bezirks- Archiv zu Colmar beruhende deut- 
sche Originalurkunde (Abtei Murbach, Lehensarchiv, Cart. 26 
Nr, S) mancherlei sprachliches Interesse bietet, so verdient 
sie nach dem ganzen Wortlaut verilffentllcht zu werden. Doch 
beschranke ich mich hier hauptsachlich nur auf die Feststel- 
lan); der Bedeutung des Wortes vii-naein. 




Dif. Urkunde seihst lautet wie folgt: 

Wir Johr.nf von Kieheiistein ein rihter, Göpiiiit von 
feiingen vnd Uerraan zi Zode tafin allen den kiint die dU'ea 
briet sohent oder höreul lefen, do vnl'er herre ahbit BerlilnW 
zi Muvbach vni' zi i-elitin lehin viriicheii hat nllif litis gou- 
1iu(!b gH, do iu dem Imune zi Bicngit üt, vnd ctaB dci-zn Ii&ril, 
do vimaßt vnd givallin ift imnie vnd Birne (d, i. ihm and 
Beinern) goizhure mit rohtc, da gilohin wir imme vnd tlntn 
nnclikomen, do wir nach dem gute tegidingen fuln vnd rclite 
vordere han, i'wa wir del' niht teten. kerne er oder fin goLzbas 
da von zifchaden, den fuln wir oder ynTir erlie imrai^ abetvoD 
vnd gihorfain fln, Twa wir vnrehtc vordere hetten oder dif 
lehin Ibl lidig fin dem gotzhufe von Murbych vnd vnl'er brjcoe 
die wir drumhe han vQvirvangÜuh. Harumhe fo han wir vnfer 
inUgile an difen brief gihenkit, der wart gen (d. i. geben) do 
man zalte vun gotz giburte tuHug zwei hvndirt aÄnzig vnd 
dru jar, do hÖmanod vunf tegig was. 

Die Schrift der Pergaiuenturkunde, an der die gut er- 
haltenim Siegel der drei Aussteller hangen, ist ohne jede Ab- 
kürzung geschrieben. Auffallend iat der Name Biengit, offen- 
bar ein Schreibfehler atatt Biengen im Breiagau, wo dasKloBl«r 
Murbach vpirschiedene Besitzungen und Hechte hatte. Dieser 
Schreibfehler erklärt sich übrigens wol dadurch, duss Üien 
(ohne Bindeslnch) am Ende einer Zeile stand, und der Schi'eiber 
das folgende it in lit im Äuge hatte, nun statt -ym zn 
Anfang der folgenden Zeile, -yit schrieb, üebrigeus ist der 
Name Biengen sonst auch sichergestellt. Eine von Kltcrer 
Hand geschriebene Dorsalnotiz bat: Biengen. Eine „Registra- 
iura der Reiciien von Reichenstein Lehen" (Murb, Lehensurefa. 
Carl. 25 Nr. l),.die aus dem Anfang des 17. Jhds. staniml, 
liest in der Abschrift obiger Urkunde richtig Biengen, defaen 
ftlleate Form zum Jahre 770 Bilnngen ist (Ortsverzeichnis da 
Großherzogtums Baden 1886, S. 17). 

Das interessanteste Wort der Urkunde ist vimafU, chu 
Umlaut. Das folgende givallin zeigt, dasa jenes Wort ein« 
gleiche oder ähnliche Bedeutung haben muas, wie dieaea. Ga 
handelt sich nUmiich in der Urkunde aller Wahrscheinticlikeit 
nach nm ein vermanntes Lehen, das nach dem Tode des letzten, 
ohne männliche Erben gestorbene» Inhabers dem Abtt: von 
Murbach und seinem Gotleshause wieder zu- nud uiiheim* 



gRlallfiii war. Was virnafU bedeutete, verstand übrigens der 
murbacliiscilc Schreiber der vorhin erwähnten Registratura ■ 
niehi mehr: er konnte ttaa Wort nicht mehr richtig lesen,! 
Scherz-Oberlin nnd Lexer haben dae Wort nicht, dagegen isil 
äue Simplex nPfen bekannt (vgl. Grimm-IIiläebrand. Wth. IV, ! 
3384). Lexer (Mittelh. Wtb. II, 56) stellt richtig das got, nisan 
in ganisan zu gr. vtiTui (aus vtsFcoi), er kehrt zurück, heim, skr. 
nnj* = zusammen wohnen, sich vereinigen. M. Heyne (D. Wtb. 
1890 I, 1103) hat unten geuKsen bemerkt, daas die indogerm. 
Verwanten den BegrilT des Zusammen- und HeimkommenB 
zeigen. Genau deraelbo Begriff' hat sich nneh in unserem vir- 
' Ttafin erhalten, dem uhd. vnrnäfen oder vernefen cntsprechMia 
) Würde. Es bezeichnet in unserer Urkunde netelle die vQlligt\ 
Vttüekkehr des IVagüchen Lehens zu dem Gotteshansgute. Darob l 
] ffioallin würde deninacii der allgemeinere Begriff des vir- 
taßn näher gekennzeichnet werden, was auch die Wortfolge 
~ DaHt vnd givallin" ist, zu bestätigen scheint. 



DIE SAGE VON DEN AHORNHÄÜSERN. 



FRIDRICH PFÄFF, 

FHElBUBa 1. B. 

Einsam zwischen dunklen Wäldern und rauhen Bergen 

I Bohwarzwalda versteckt liegen einige Bauernhöfe. Dort 

mte einst der Kreuzbaner. Von diesem wird erzählt: er 

r einmal in ein benachbartes Dorf um Geschäfte und Kin- 

( zu besorgen. Wie es nun manchmal geht, so auch hier: 

^'Kreuzbaner traf Bekannte, als er in einem Wirtahause 

Her hungrig und durstig einkehrte, und ward eingeladen, 

^ Urnen ein Risschen za spielen. Da nnch Zeit genug war, 

»i Tag nach Hause zu kommen und die Gelegenheit zu 

a Spiel sieh selten bot, so fing der Erenzbauer zu spielen 

f Als leidenschaltlicher Spieler merkte er nicht, dass es 

■ später und später wurde und schließlich die Nacht 

Inhrach. Wie er endlich einmal auf die große schwarz- 

Uhr schaute, die in der Wirtsstube hing, war die 



U6 



Pfaff. 




Geisterstunde bereits herangerückt. Da endlieh fiel es ihm ein 
iiBcIi Hause zn pehcn, er bezahlte seine Zochc, siigtc gute 
Nai-^lit und trat seinen nicht gerade gemütlichen Unimweg an, 
denn er liiitle etwas schwer gi^ltiden und der Himmel wiir 
atocltflnslcr, voll dunkler Gewitterwolken, die .jeden Augenblick 
ein furelithnres Wetter zu entladen drohten, und dazu ginR 
dev Weg durch üniitcro Waldungen. Ata der Kreuzbauer so 
eine Strecke "Wegs du hillgeschwankt war, sab er plittzlieh id 
der Ferne Lieht schimniorn und hörte Musik nn<i Geschro!, 
wie wenn da eine T.inzbeluatigmig wäre. Er ging mutig drauf 
zu. denn ein alter Bnuei' vom echten Schrot l'ürchtet eich nicht 
80 l«icht. Wie er näher kam, sali er wirklich eine lustige Oe- 
scllsehull von vielen hlib^eli geputzten Jungen Mttdulien und 
Burschen, tUe tüchtig tanzten. Als nun der Kreuzbauer eine 
Zeit hing ko dagestaniten und zugeschaut hatte, trat plützlloh 
ein alter gana ihrwUidig aussehender Mann aus dem Kreise 
der 'l'ünzondeii zu ihm und sprach ihn an: ,Nun, wie getollt 
oa (Hr liiei i* Le ibt dooli gewiss lustig bei uns. Willst nicht 
tanzen odii gii unseini Verein beitreten? Es kostet Ja nichts, 
im Gegenteil du bckrmmät noch Geld diizu, brauchst dich 
nur hier in diesem Uuch zu unterschreiben, so bist du auf- 
gonommcn. Kannst nachher die Nam^n lesen, die hier ein- 
(ifeschricbcn sind. Das Buch ist bereits voll. Lauter bessere 
Lent. Unlerachroib diuli! Bereust es gewiss nicht." Nun, 
wer könnte ciTier solchen Einladung widerstehen V Unser Kreuz- 
baner setzt sieh hin au den nächsten Tisch und nimmt das 
Buch hin um »tcli zu untersclireiben Alier, oweh! der Kreuz- 
haucr, und seinen Nauieii schreiben, wo tr kiiuin den Feder- 
kiel halten konnte, das war unmöglich. Je schwieriger ihm 
das aukain, desto iielier wäre er beigetreten; aber ohne ge- 
schrieben geht es nicht. Er denkt hin. er denkt her; doch 
halt, Jetzt tlilll ihm etwas ein: er kann sich ja mit drei Kreuzen 
unterschreiben. GodHcht, getan; doch kaum hat er das erste 
Kreuz gemacht, so springt der Alte auf ihn zu und will ihm 
das Diich entreißen; aber xn spät! schon steheu die zwei an- 
deren Kreuze schwarz auf weiß da. Da tuts einen furchtbaren 
Krach, flüstere Nacht umgibt den Kreuzbauer, ein schreck- 
liches Wetter bricht los. Vorbei ist der ganze Ziiulier und das 
Zucken des Blitzes zeigt ilein bi-tilulileri Krcnzbaucr den Kreuz- 
weg, wo er ^ieh bet'nnd und dem bösen Bunde versclirciben 
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iFollte. Da l'ülilt . 



Buch in der Haucl, das ihm 



von dem alten Manne gereicht worden war, und du eilt er, 
8o Bchnell ihn die Füße trfigen, durch Dunkel und strömenden 
Be^n seiner Heimat zu, die er äcliließlich linlbtnt erreichte. 

Mhu äolltc glauben, der Bauer sei nach solch einem 
echauerlictien Abenteuer inindeetens an einem bflsen Fieber 
erkrankt; aber ihm tiit es nichts. Man konnte ihn um anderen 
Uorgen fi-üh wieder kreuzfidel und munter unter seiner Haus- 
tür stehen sehen, wie er seinen Niichbam sein nilchtlichea 
Erlebnis erzählte. Von dem Buch aber sagte er niclits. 

Von der Zeit an verstand der Kreuzbaner geheime 
Künste und Hexereien, denn das Buch, das ihm in der schau- 
rigen Nacht geblieben, war ein Uexenbuch. 

Einige Zeit nacJi dem Abenteuer beschenkte den Krcuz- 
haaer seine Kran mit einem Kindchen. Wie es noch heute 
Üblich ist, ao waren .lueh damals zum Tauffeste alle Niichbiim 
und Bekannte ningeluden, und es ging sehr lustig zu. znmal 
der Kreuzbnuer bei aolchen Festlichkeiten kein sparsamer ■ 
HaDsvater war und auftragen ließ, was das Herz hegehrte. 
Wie nun Alles gegessen und getrunken hatte und rrahlicti 
boixammon saas, fragte der Kreuzbauer: , Wünscht sich noch 
Jemand etwas?" Da antwortete ihm Einer: „Wenn wir schon 
\ jrSnschun, werden wir« doch nicht bekommen.-' Aber der 
ifikuer sprach: „Alles, was ihr euch hier wünscht, sollt Ihr 
bAben." BNun," rief lachend ein Bauerndirndel, das wahr- 
Mheiiilich eine große Kirechenl'reundiu war, „so wünsche ich 
mir sofort frische Kirschen." Unter großem Gelflohter wünschten 
alle Anwesenden dasselbe, denn es war Winter tind nicht 
daran zu denken, irische Kirschen zu bekommen. Aber der 
Krenzliauer war nicht verlegen. „Die Kirschen sollt ihr haben !" 
sagte er, ging in seine Kammer, nahm das ITexenbuch und 
üüg an zn lesen. Wie er nnn las, kam ein Oeist. Den fragte 
er: »Wie geschwind bist du?'' .Wie die Kugel ans dem 
Rohr" erwiderte der Geist. „Dann kann ich dich nicht 
brauchen," sagte der Bauer. Der Geist verschwand und ein 
anderer kam. Wieder f^-agte der Bauer niid der Geist ant- 
wortete: „Wie der Wind!" „Verschwinde!" rief der Bauer, 
Da kam der dritte Cieisl., der gsili auf die gleiche Frage die 
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Da spnich der Bauer; „Du hist der Rpchte. Sofort tioU- (Vi«Ji( 
Kii'äulK'ii!" Kiuuii w.-ir iln» Wort auBgesproi;hei), so war der 
Geist verseil wunden nnd im seiner Stelle stand ein Korli mit 
IViBclien Kirachttn, die der Baner nun seinon erslauntori Qjutoc 
lu'Hclite. Verwundert sahen die einander an und kt>niit<-n sici 
dioü Wiiiidur nicht erklären ; dooli ussüji sie die Wuu(lurkirscli«n 
auf. sie scljiuockteu auftpezelclniet. Der Kreuzbaaor galt nlwr 
von d« als Ilexenmeiator, nnd dns Itrachto ihm iincli den Ti«l. 
Das gi^S nun so ku. 

Eines Tags, es war wfllirend der Heuernte, friigtc Ihn 
einer seiner Knechte: „Biiuer. ich habe eine Bitte, es ist licaM 
Markt in Nenstadt, darf ich da hin gelui? leh sollte mir etwai 
kaufen.- Der Bauer erwiderHi; „Wenn die gioQc Wiese ab- 
■{«niAht hast, kannst j^ehii, vorher nicht." Da spraeli Att 
Knecht murrend; ,Üimn komme ich ja nicht fort, das ist uidlt 
mi'iglich, dass ich die Wiese abmühe in einem halljen Tag, ' 
tloch sonst Vier zwei Tage daran zu tun haben.-' Damit wollte 
or wieder an die Arbeit gehen, alter der Bauer rief ihn zurflci 
andspracli: „Fange nur sii zn niftlien, darfst aber nicht rflct- 
wilrt« schauen und nie doino Sense schärfen, bis du von oben 
nach unten gemUbt hast. Dann sich zu. was noch steht. Wono 
du aber rlickwärls schaust, dann bist verloren." Der Kneclil 
ging hin und mähte wie der Bauer gesagt. Als er nun utitfeO 
ankam und sich umschaute, war die ganze Wiese geinUt 
Wie es zugegangen, wusste er nicht. Von fliesem Wunder 
ward überall gesprochen, es kam auch zu Ohren der Obrig- 
keit. Da ward der Bauer als Hexenmeister angeklagt und 
niusste verbrannt werden. Vor seinem Tode aber sprach or: 
„Zum Zeichen, dass ich unschuldig verbrannt worden bin, 
soll bei meinem Haus ein großer Ahornbaum wachsen." OoJ 
8o geschah es. Ka wuchs ein niftchtlger Ahorn, und seit dw 
Zeit heißen die Höfe, die jetzt zu Schwärzenbneh bei N'ousiaA 
gehören, Ahnrnhäuser. 

Diese von befreundeter Hand naeh der Erzählung t 
alten Schwarz wälders für mich aufgezeichnete Sage ist znont 
in der volkstümlichen Ueberliefermigen gewogenen Freiburger 
Zeitung vom 12. April löSH .ibgedruckt worden. Sie ist III 
mancher Beziehung mcrkwardig. Wenn ich hier auch nicht 
die Absicht hal>e, alle ihre einzelnen Züge zu verfolgen, i 
will ich doch zeigen, aus welcheu Hauptbestandteilen üe a 
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sjtniiin;iigea(.'lzt ist. Ka Inssrn sii-li liiur drei ErziililuiiK'-'H von 
uinaiidcr iibgreiizcii ; das Abenteuer mit der Iluxeiivorsanimluiig 
and dem Zaiiborlmclio, die drei acliiitilleii Geimo)-, dir? Buzcu- 
gang der Urisdiuld des Hiiigcricliltilün durch du» Wucliseii 
doB Alioriibiituiie. 

Das badische Obcrliind bictot zunäciist zum ersten Teil 

einige Entspi'ecliungeit. liitriihnrd Haailur') erzühll Folgendes: 

lU-^reiiwruammluntj vemdmudit. 

VAn Man» mit dem Vornamen Jakob, wclclier mu-lits 

um balh zwiilf unweit dos KirelienlocIiG hei Niederhühl') ging, 

k itnh dort cinu hülle Beleuchtung. Neugierig trat er hinzu und 

Mtd viel Leute an einer Tafel sitzen, auf der Spciaer und 

ßetrJlnkc in goldnen und silbernen Oescliirrcn standen. Als 

i0le Vcräiimnilung ilin erblickte, rief sie, die Becher leerend, 

ibin ZU: „Gesundheit, Jockele!" ^Gosegno eö euch Gott!" er- 

MriUerte er, und mit Gebraus zerstob die Sippsehaft nach allen 

riViiiden. Statt der kostbaren Geschirre stunden nun Kuliklaueu 

pxiDd alte Schuhe auf der Tafel. 

Wir habon also hier die gespenstische Vei'Siunmlung, dio 
fvor dem Namen GotleB — dessen Stelle in der Sage von den 
l^hürnlttiuseru die drei Krcuao vertreten — auseinauderiitiobt. 
;r über stellt dch zu unserer Sage folgende ebenfalls 
I Baader mitgeteilte Brzilhlting.') 

Hr.j'e.nv>:risnmmlU)uj verjagl. 
In der Grafschalt HoheiigeroldBCck'j viiad i-inmal nachts 
[Tißuuor durch unsichlbHii'- Macht im Walde irregeführt. 
kIciu or laug« umhergfsticift, hfirto er ein sehiines Ton- 
auf Welches er i^ugiug und dadurch an ein kleines 
||oAe kttm, destitm Kenster hell erleuchtet waren. Vergnügt 
r hinein und Irnf viele MUnner und Frauen, welche xü 
I Toiispiet tanzten und ihn freundlich iiulnuhmen. Nicht 
j Latte er dem Tanze zugesehen, so wurde er von einem 
^ekleidpten Mann gelragt, wie es ilim hier gefalle. Auf 
iÜintwort: recht gut, hielt ihm dcraellie ein Buch und eine 
Btr hin und sagte: „Ilir kftnnt auch Mitglied dieser Gewill- 
flÄcIiaft wei-deu, wenn ihr in das Buch mit eurem Blute euch 
') Volksnag™ aus Bftdeii. Karlsruhe 1K5I Nr. 16S, R. Inä. 
•i Bei riaslall. 

•) Bei BanMcT Nr. III, S. 100. 
*! Bei Lahr an der Schütter. 
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eiiiaclireilit.-' Div morkte dm' Bauer, mit wem ev ob zu tqi 
hübe, ritzte sicli dun Kiugui- und BChriuli tiiH dßm daraus tn 
pfendeii Blute in dtis Buoli die Niinicn- Jesus, Mjirisi, Jost^l^ 
Kaum war er damit fertig, so VL^reeliwuud da» Suliloss xaH 
der ganzeu Sippscliaft, und er aase iiliciii in einer wildvei 
waultseiien Ileckfi, aus der er, HgI der tiefen Dunkelheit, siid 
nicht winden konnte. Er wattetc dahur, bie es hell 
machtu sich dann mit dem Buche, das bei ihm liegen gebUeliei 
iicraus, nnd fand in demselben die Namen einer Menge Lum 
mit Blut ein gesehn eben. 

Hier tritt also noch die Aufforderung, dem Bunde 
zutreten, die Untcrsclirift in einem Buclie und däs BehalM 
des Buuha durch den* Bauer hinzu, Der erste Beetandtej 
unserer Sage zeigt sich hier uIho schon völlig ausgebildet, Auol 
landschaftlich ist uns diese Fassung nähe rgcr (Ick t. 

Der zweite Teil der Sage führt uns in den Kreis dm 
Doktors Faust, des weitbesch reiten Zauberers. Die glelchlai 
fende Erzählung gehurt zu den sogcminnten Erfurter Geachiolit« 
die als ein Zusatz von sechs Kapiteln sieh zuerst in der Ad 
gäbe des Volksbuchs vom Doktor Faust von IS89 finden i 
von da aus sich in spÄtere Drucke verbreitet haben.') IT. ämu 
hat in seiner Ausgabe des Volksbuclis nach dem ersten Driid 
von ibUT) nach einem Drucke von 15'30 als Antian^ | 
die Krfurtor Geschichten mitgeteilt. In Knpitcl 50 wird ] 
erzählt, dasB Faust seinen Freunden in Erfurt eine Gasteii 
habe geben wollen. Als sie erscheinen, finden sie nichts i 
gerichtet. Faust klopft aber nur mit dem Messer auf don T!m 
so erscheint ein Diener, an don er die Frage richtet: 
Bclincll bist du?" Auf die Antwort: „Wie ein Prefl" wird] 
fortgeschickt, ebenso ein zweiter Diener, der eine Oesobw 
digkeit wie der Wind verspricht; der dritte endlich, 
schnell ist wie die Gedanken der Menschen, ist der Rec4 
und hat nun Speise und Trank nach Wunsch herbeizusChal 

Am nächsten stellt sich in einem Punkli' zu nn«erer F'oe 
das Geißel brechtisclie Puppenspiel vom Doktor Faust.') 

den Büricliteii der ^ilcliH. QeBelIicik>1 
I, S. lKI-203: ZurB 



>) Vgl, Zameh-e 
WtBscnschaflen, phil.-lust, Kl. Bd. 40 { 
graphie des Faustbucbs, 

") Neudrucke ileulhcher LitteraEurwerke des IG. 
7/Ö. Hdlo 187X. Vgl darin S. 13(}-138, 

■) 8eheible, Kloster, V, 761 ff. 
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erklärt der zweite der herbcigernfcnen Geister ;iucli so .schnell 
zu sein wie die Kugel aus dem Kohr, gerade wi(; in der Sage 
von den Ahoniiiäuseni. Auch in dem von K, Shumck heraus- 
gegebenen pLippcnspiel sagt der f). Gei^it dasselbe.') Allerdings 
treten hier nicht weniger als acht verschiedene Geister auf. 
Sie sind so schnell: 1. wie die Schnecke im Sande, 2. wie das 
Laub von den Bäumen fallt, .'>. wie der Bach vom F(;lsen stürzt, 
4. wie dei- Vogel, f». wie die Kugel aus dem Rohr, 0. wie der 
Wind, 7. wie die Test, IS. wie die Gedanken «les Menschen. 
Andie Fassungen des Puppenspiels zeigen andre Wendungen! ; 
doch bleiben die gewöhnlichsten: Pfeil oder Biichseukugel, 
: Wind, Men<chengedanken. Der letzte Zug ist durchgehend 
I als höchste Steigerung.-) Und das war gut un<l richtig gt^dacht. 
\ Gfinzlich verfehlt ist die unerträglich spitzlindige Ausführung 
f der Szene in Lisshifja Faustbruiihstück,^) wo als alb^höchste 
t Geschwindigkeit der Uel ergang vom Guten zum Bösen er- 
f scheint. Der echte L<^s^ing: epigrammatisch scharf, aber durch- 
'i aus undramatisch und innerlich unwahr.^) 

• Auch zum dritten Teile der Si^e linden wir, sogar land- 

J. BCliafllieh noch naher, eine vorzügliche Entsprechung in Handcrs 
Öageiisammlungen.') 

Diii Ahoniüftiur. 
Als ein Mann von Simonswald ") wr'gen Zaubt^'ci verbiannt 
werden s(>llte, sprach er: ^So gewiss bin ich unschuldig, als 
bei nuMiiem Haus ein Ahurnbaum Avachsen wird.** Gleich nach 
der Hinrichtung kam auch bei dem Haus ein Ahorn hervor; 
und seit dem ist dort immer ein solcher Baum; denn wenn 
man den einen undiaut, wächst unverzüglich ein andej'cr nach. 
Von dem Baum hat der Hofbesitzer den Namen Ahornbauer 
erhalten. 

') Volksbücher IV. b;*)-lTl. 

-1 Vgl. (). äScfntfic i)M WeiiiiJiriscIieii .lahrhncli V, )111 — \1>^\. 

') Saintl. Schrift(^ji. Hg. v. K. Lnclnnann. 3. Aufl. \. F. Muneker. 
111, os2-:m. 

*) Ih'hcr die B<'fragun.i^ der Teufel nac-li ihiiu* Sehnelli^ikeit 
vgl. noeli W. {'rcizriutilt. Versuch finor (u^si-h. (h'> \'olksschauspicls 
von J.»r. Faiist lialli«, IsTs. S. .VJ IV. 

'\, Neugesaniiiu'Itf Vc^lk.-^SMgeu aus F^jidin. K;nlsrulu' IS.!). 
Nr. i»T, S. 11. 

"J In deui von Süden her in das Klztal oherhall) Waldkirch 
Diüudenden Sinionswäldertal. 



t 



Pfmff. 



Der uiimilti^lliuri? /umimmonliHng dieser Sage mit 
unsern isl klar. Aber iuh muss hiuj' wuitttrgt.-lin. Oass ^ri 
das Wachsen eiucü Batimn als Zeichen der Unacliultl 
Umgerichteten dient, ist doch aufTKltig. Man kiinnte tiiui meiiii 
die Sage hatte »ich einmal un jene Ahuruhäusor liei Ifeuäl 
geknüpft, warum, das wiesen wir nicht: und doch war die 
größte Merkwürdigkeit jener mächtige Ahorn, der als «n 
Merkzeichen der Gegend galt, und zudem sind Ahoiiihliame 
dort so häufig nicht: so lag es wol nahe, gerade auT die»« 
Baam zu verfallen. Doch diese Begründung wäre lalsch, denn 
gerade dieser Zug ist diesem Teil der Sage eigentümlich und 
gerade er war Ursache zur Verknüpfung der Sage mit den 
Ahornhäusern. Dase der Zug echt und alt ist und nicht etwa zuin 
Zweck unserer Sage erfunden, zeigen gloiohlaufeude Erzäh- 
lungen in Menge. Wollte ich hier Beweise führon, so uUsst« 
ich weit ausholen; doch das soll bei anderer Gelegenheit gn- 
scbehn: bei einer im Entwurf seit Jahren fertigen Beleuclitong 
und Zergliederung der TaHiüiäusersage. Mit dieser Andeutung 
ist eigentlich Alles gesagt; ich rechne nämlich das wunder- 
bare Aufwachsen des Ahornbaums unter eine Sagenerscheinuiig, 
die ich nach ihrer keniizeichueudaten Gestalt — eben in der 
Tannhäuseraage — Stabwunder nenne. Grondzug ist: die 
göttliche Macht verwendet zum Beweis der Unschuld eine» 
von ihr Erwählten, zum Zeichen der Erwählung das wunder 
bare Aufwachsen, Grünen, Blühen einer Pflanze. Das Leben 
der Pflanze ist für das Auge eines Naturmensehen mehr ala 
irgend eine andere irdische Erscheinung in die Hand Gottes 
gegeben. Ihr geheimnisvolles Sprießen aus dunkler Erden- 
kammer, ihre für menschliche Sinne unmerkliche nlier dtiith 
so große äußerliche Wachsturasveründeruog wird stets auf 
überirdische Einwirkung zurückgeführt. Dies mag auch zum 
Entstehen der mannigfachen Sagen vun Baumgeistern, zor 
üeiligung der Bäume überhaupt beigetragen haben. Pflanzwi. 
besonders Bäume, sind dem Naturkinde aber bffmundrte, weil 
zum Ansehii sehüne, zum Gebrauch nützliche Eischeinmigeu, 
daher gilt als ihr Schützer und Pfleger stets auch die gute 
(/öHficfie Macht. So viel Sagen auch den Zug des Stabwnmler» 
Überliefern — ich könnte eine beträchtliche Anzahl vorführen 
— immer sehn wir nur Gott selbst das Stabwuuder voll- 
bringen. So auch in unserer Suge von den AhornhäuserD, 
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wo dies ullerclingM nicht iiu^drUckliirli uUägeeproclKni ist; doch 
wen ruft ein urieclmklig Verurtoitter, der keine Hilfe, nur den 
ei'liarmungälosen Tod vor sicli sielit, in seiner letzten Not wol 
als Zeugen seiner Unschuld au, nenu niclit Qutt? 

Also aus drei heötimmt ahgegrenzten bekannten Be»taud- 
tcilun iBl die Sage von den Ähoiniiäusem zuBauinicngeBulimolzon. 
Dem eretcn von ihnen, der gestörten Hexen Versammlung be- 
gegnen wir viellacii. Icli habe ihn iibaichtliuli nur durch zwei 
landschaftlich naheliegende Beispiele belegt. Er ist die vcr- 
liältniemäßig bedeutungsloseste und nebeiisncliliobste Zutat, 
fiie bat, wenn stell nicht vielleicht noch ein Hexontanzplalz 
in der Nähe der Ahonihäuser nachweisen lüsst, am wenigsten 
unmittelbare Beziehung zum Kern der Sage. 

Auch der zweite Teil, die Befragung der Geister, ist 
nebensächlich, jedoch gewinnt er Bedeutung als Zeugnis für 
die Faustsage. Allerdings kann von der freien Faustsage hier 
nicht die Rede sein, vielmehr kann sie nur in bestimmter 
längst festgestellter Fassung hier eingedrungen sein. Die Er- 
fuitcr Geschichten ünden sich zuerst im Fansthuchc von Ifiäi). 
Volksbücher, unter ihnen der Faust, sind auch auf dem 
^ Sciiwarzwald, besonders als notwendige Winterunterhaltung, 
H' Immer verbreitet gewesen. Doch gerade das Volksbuch weist 
^<Otne abweichende Fassung auf, indem der eine befragte Teufel 
■ hier erklärt, er sei so schnell wie ein Pfeil, während er in 
W der Sage rühmt so schnell zu sein wie die Kugel aus dem 
Bolir. Dieser letztere Zog kommt nur im Faustspiol vor. Und 
wenn auch anzunehmen ist, dass die Büchsenkugol aus dem 
Pfeil hervorgegangen ist, so braucht dies, da wir in dem 
OuiBelbrech tischen Puppenspiel einem bestimmten literarischeu 
Zeugnis gegcnfiberstehcn, nicht gerade in unscrm Falle 
^eachehn zu sein. Das Faustspiel ist zweifellos auch in hiesige 
Gegend gelangt und bat mit seinen anziclicnden Zauber- 
geschlchten die Phantasie der Hörer Ijefruehtct, Namentlich 
konnte die höchst anziehende und einleuchtende Szene von 
der Befragung der fleister sich im Gedächtnis leicht festsetzen. 
Im dritten Teil der Sage haben wir offenbar den eigent- 
lichen Kern zu erblicken. Zunächst gab der Ahorn Ursache 
zur Anknüpfung einer Baumsäge, und zwar am leichtesten 
des Stabwunders. Ob nun dieser Grundbestandteil der Sage 
ursprünglich den Ahornhitusern bei Neustadt odei' aber dem 
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Ahornbaiier im Simonswälder Tal angehört, das ist nicht zu 
entscheiden. Auf die Frage: irarnm musste der von mensch- 
licher Gerechtigkeit Verurteilte seine Unschuld durch das 
Stabwunder erweisen? lautet in Anbetracht der auch in hie- 
siger Gegend häufigen Ilexenprozesse am einfachsten die 
Antwort: wegen der Anklage der Zauberei. Vielleicht hat auch 
in der Einsamkeit der Ahornhäuser einmal wirklich ein Mann 
gelebt, der als nach&innender Grübler im Kufe stand, mehr 
zu können als Brod essen. Zauberische Beihilfe ferner leisten 
böse Geister. Wer einmal das Kaustspiel selbst gesehn oder 
seinen Inhalt erzählen gehört, könnte sich leicht versucht 
fühlen, die Befragung der Teufel hier anzuknüpfen. Aber zum 
Zaubern gehört auch nach allgemeinem Volksbrauche ein 
Zauberbuch Und wie kam der Kreuzbauer in den Besitz eines 
solchen? Da bot nun die Sage von der Hexen Versammlung 
und dem Buche, wie sie im Schuttertal umging, eine bequeme 
Anknüpfung. 

So denke ich mir die Entwicklung der Sage von den 
Ahornhäusern, die als Ganzes betrachtet, wol nicht alt ist. 
Wie mir scheint, sind sichtende Behandlungen einzelner Sagen 
wie die vorstehende nicht ohne Nutzen und es dürfte sich 
daher empfehlen öfter ähnliche Versuche anzustellen. 



ABKUGLAUliE UNM) IJUÄUCliK DKil BAUKUN 

IM TAUllKRGKUNÜ. 

VON 

OTTO HEILIG, 

IIEIDELI KKO. 

(Fortsetzung zu Alem. XX, 2H0-28r).) 

Auf das Ackergesoliäft' uml häusliche Leben l)eziehcn 
sich folgend!^ Heisi)iele. 
60. Die Obstbäume schützt man <lurch Strohseile, die zu dicken 

Knoten zusammengebunden sind. Es g(^schielit stillschwei- 

gend an Johanni. 



Aberglaube und BrXncbe der Bauern im Taubergrund. 
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«0. 



Wi'Tiu ein Kind das Obst von einem Baume licrunttniinniu, 

trägt or giiuz besonders viel Früchte. 

Wenn von einem Baum, der zum ei'steiminl irAgt, l''rüt')itc 

gestohlen werden, wird er truurig, dli. er trUgt nicht melir. 

Ein Obstbaum trägt besser in Zukunft, wenn bei der Ernte 

nicht sämtliolie Früchte liemntergenommen wurden; drei 

oder vier sollen mindestens Ii.Hngen lileiben. 

Ein Baum, an dem Sonntags gearbeitet wird, geht ein. 

Die Hecken Gollen .in Johanui geschnitten werden, damit 

si«! nicht zu sehr treiben. 

Sllt man vor Tagesanbruch den Acker, wird or spater nictit 

von Spatzen heimgesucht werden. Gegen die Spatzen wei-deu 

im Acker UutztnmiLnner [mundartlich Uoudsc) aurgestelll. 

Den Samen soll man geti.luft messen, dann tritgt or roichüeh. 

Blunicn, amGrIindoiinerstage gesät, erhalten schßnc Farben. 

Erdflühe worden mit Salzwasser vertrieben. 

Der Maulwurf wird durch einen Ilollundcrsteoken. an die 

Oeftiiung des Maulwurfsloches gelegt, vertrieben. Auch 

sagt man an Faatnaeht: „Heul Is Fassenaacht in maira 

Haus, gell aus uiaim Garde naus." 

Hasen und Fuchsen vertreibt man durch Stoinöl. 

Wenn es an JakoM regnet, gibt es viele Müuse. 

Gurken, die ün Zeichen des Kfebses und der Fische gelegt 

werden, gedeihen nicht. 

Die Zwiebeln sät man am Tage des Benedikt. 

Die Kartolfeln dürftm nicht bei Rogen und Kälte gelegt 



Sl. In die Saat werden drei Palmbutzchcn gelegt; dann gedeiht 

die Frucht. 
Sri. Hat man sich auf dem Felde geschnitten, si'll man dreierlei 

Gras auf die Wunde binden. 
83. Wenn die Sichel nicht mehr schneidet, wirft sie der Schnitter 

auf die Erde. Eine zweite Person schärft sie; darauf wird 

sie von der ersteren wifder aufgehoben. 

(Vgl. dazu Wuttko G60,) 
tM. Wer ein vierblatterigee Kleeblatt besit>;t, sielit mehr als 

andere Leute; besonders erkennt er Hexen und Zauberer. 

IiD Anschluäs daran erzählt man sich folgendem Geschiebt- 

leiD, das sich auch anderwärts lindet: Eine Frau kam mit 
^-elnem Btindel Klee, der zufällig ein solches Glüeksblatt 



Heiliff. 

eniliielt, vom Felde zum Marktplatzf;, wci ciii Scill&nzei 
üeine Eiinste trieb. Die Ftuu »»li bald, das» der Tän» 
eigentlich kein Menscti, sondern ciu inäunlichee Huho (ii 
der Mundart: Göckct) sei, Sie t-nilfirvtc ihn. Er räcbU 
sich aber darcli Folguudcs: Er kaufte ilir d»s Blüidel Klea^ 
üb und maclitc sie glauben, sie liahe einen Flutss zu über- j 
Bchreitcn. Zur Freude der Umsteheudon höh die Krau dio j 
Röcke bis zu den Hüften in die Uülte. (Vgl. Till Eulen- J 
Spiegel 1515, Nr. 5a, In Neudrucke 55. Sti.) 

. Niemand soll eine Nadel verechenkon Wer eine Nadtd 
zum Geschenk erhält, darl' sieh nicht dafür hedauken. 

. Vom Grabft darf nichts entfernt werden, sonst holt os d 
Tote in der Nacht wieder. 

. Einem Rinde dürfen bis zu dessen erstem Jahr die NUj 
nicht mit der Scheere abgenommen, »ondeni nur abgcbiusd 
werden; sonst wird es ein IJieb. 

l Wenn einer alten Person ein Zahn ausfüllt, soll sie ibn i 
ein IMauslovh werfen; ein neuer wächst dann nach. 

. Das erste verdiente Geld koU man aufheben; so wird oinej 
das Geld überhaupt nie ausgehen. 

I. Wenn man wUhreud des Läuteus der Kirehenglocken i 
Kirchturmuhr schlagen hört, stirbt jemand. 

. Die „OlUcksL'ute" holt sich ein Jiingliug unter '20 .Tabrcd 
der in der Christnacht einen einjährigen Schuss elnq 
Haselbusches rückwärts mit dem Messer auf einen Schntf 
durchschneidet. Mit dieser Rute kann er auch jcmanded 
von dem er ein Kleidungsstück besitzt, ungosehn durcf 
prügeln. 

. Werden zwei Paare zu gleicher Zeit getraut, hat das oid 
im Leben Unglück. 

. Wenn man in ein Haus gebt und eich trotz Aulfordurutd 
nicht hinsetzt, trägt man den Kindern die Kühe liinan».* 

. Die letzte Garbe, die gedroscjjeu wird, heiUl „Hebgarbe". 
Man macht folgenden Scherz: Ein .lungo wird vor dem 
.Abdreschen dieser Garbe zu den Nachbarsleulen geschickt, 
um den „Hobgarbenatrang" zu holen. Er wird donn recht 
uuegelacbt und schwarz gemaoht. 

I. Bei der Taufe niuss der Pate frischgewasehone Leinwand 
tragen und darf bis nach Vcllendung der kirchlichen Feier 
«iüht liarnen, sonst wird das Taufkind ein Bettnässer. 




mtluibe und Br&ucbe der Baaem iin Traborgrund. 

I Kehrt man in der Neajnhi'siiacbt die Stube aus und wirft 
von dem Abfiill auf den Miatliof einea andern, hat dieser 
diis g;anze Jahr über Flöhe in Menge. 

97. Im März wird das Korn auf dem Speicher öftere gewendet, 
dass es nicht lebendig wird und fortfliegt. 

9S. Gegen Blitzschlag und Behexung werden in der Ecke der 
Stube, auf Speichern, im Stalle Palmen angebracht. 

99. Gegen Blitzschlag wird der am Mariahimmelfahrttage ge- 
weihte „WürzbüaehGl" im Speicher angebracht. Er enthält 
folgende Pflanzen : Doste, Wermut, Mariabettstroh (Galium), 
schwarzen Kfiinmel, Kiitzenkraut (Valeriana offlc.), Donner- 
dietel, Tausendgüldenkraut, Bin tstrüpf eben, Raule, Barbara- 
kraut, Königakorze, Johanneskiiöpfe, Blauwetterkühl (Eupa- 
torium eunnubinum), Lieberöhre (Levisticum offlc.?), Borste, 
Knheuter(Tussilago farfarae?), Barbarki^selchen (eine durch 
Cj^ipB rosae am Hosenstra uoh mit haarartigeu Zellen her- 
vorgerufene Galle). 
: Spruch: Schwarzer Kümmel, Doste und Ranzkraut 

(= Johanniskraut) 
Vertreibt den Teufel samt seiner Braut. 



tNEUE UA^TLOSERKIMK AUS FßANKblN UN» 
AI.EM.ANNIEN. 



OTTO HEILIG, 



(Nachtnig zu Alemannia XX, 200—203.) 

Die Kinder sagen in: 

fSfudeiiheri/ hei Wertheim: 

Saf,') Saf. Niele!') 
Kumm nei's Blille, 
Kumm) nei's Saf, 

= San, ") = -f 
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Fresse wille Waaf.») 

1. 2. 3: 

Muss mei Iluppepfcife fcrti sein. 

Darsberg bei Neckarsteinach: 

IIuppo, Huppe, Seide, 
Schlange in de Weide, 
Schlange in dem llcckcbusch, 
Dass die Hupp verrecke muss. 

Waldangelloch j Amts Sinsheim: 

Saft, Saft, Soode!*) 
Schlag di halber doode,*) 
Schlag di halber weg, 
Kummsch dei Lel)tag nimma weg. 

Eschelhroniiy Amts Sinsheim: 

Saft, Saft, Silierholz,*) 

Der Müller hot en junge Wolf, 

Springt iwer de Graabe, 

Frisst Kohlerabe, 

Frisst kalter Brunneschwein; 

Geht das Pfeifel raus un nei. 

Iva US, raus, raus! 

Das Pfeifel isch jetzt haus! 

Zuzenhausun^ Amts Sinsheim: 

Huppe, Huppe, Weide! 
Saft, Saft, Seide, 
Huppe, Huppe, Bach,-') 
Dass d' ma net verl>rechscht. 

llinsbach, Amts Sinsheim: 

Saft, Saft, Salleh()lz!'0 
Der Müller hot e junge Wolf; 
Schmeißt en über de Grabe 
Frisst er alle Rabe, 

') Vj^l. die TaulxM'hischofsheiiner und Wcrlhonnor Fassung-: 
fahr iM'i die H;u-Ii, fri'ssc dich die wach, Alciu. XX, ^'^0. "-) Wol 

zu luhd. sot -■--■ Wallrii, Sicilcn; uhd. auch -- Brühe, Brunnen, vgl. 
Khi^-c, Ktvin. Würtcrb. ^) -- tot. *) V«»l. ahd. silo, siMo, nhd. 

Siele, Sill --Seil. *) Wol zu Bach. '^) Vgl. nhd. Salweide. 



Neue Bastlösorcime aus Franken und Alcmannien. 79 

Friöst er alles Schweinefett, 
Pfeile, Pfeife, spring mer net! 

WaihHtadt: lS;ift, Saft, Seide, 

Huppe in die Weide, 
Schlange in de Hecke, 
Morge musst verrecke. 

Eppingen: Ilüpple, Hüpple, groot nir 

Oder i schlag dirs Buckele voll. 

Oitenyrund bei Calw, Württemberg: 

Ilüpple, Hüpple gang! 

J schlag dr uf de Pfann!*) 

'J'ie/VnbroHJi bei Pforzheim: 

Saft, Saft, Seide. 

Schlangen in d' Weide, 

Krotten in d' Bach, 

Dass mei Hippie net verbrech! 

feiuihoik, Amt Müllheim: 

Plitli, Ptifii groot! 

J gib dir Wi und Brot; 

Fri, Fra, Franz! 

Loss ma mini Püfti ganz. 

Pliili, Pfifii schlenz!") 

J gib dr Wi und Brenz.») 

Jlöchensrhicand und Orafenhauscn, Amts Bonndorf 

Franz! Mach nir du die Surre ^> ganz. 

Wenn 1 mol ins Todtmis') chum. 

Will d'r ebbis chroome.**) 

Sure Milch und süeße, 

E Platte voller Chüechle 

Jt so räss,') it so räss; 

Oder i schlng d'r d'Hand ins (ffräss. — 

Fnhvnau bei Schopflicim (Heimat Hebelsj: 
a) Piife kuranz!") Mach mr e kei Schlanz!"') 

' Pfaiin -- Muiul. '^) SrliU'Uzoii — - UmcIi!. lose gehen 

•') Hn'iiz — Braiitwciu. ^) Surn» — WcideiiplVilV. '') ~ Uit 

Todtnics. ^) — kaufen. 'j —nicht so salzig. "; k ura uz - folge! 
9^ = Hchleiße nicht aus. 



80 Heilig. Nene Bastlösereime usw. 

Tu mir nit verheie;*) gib mr nö Schalmoie, 
Blib mr doch ganz, i mach dr e Chranz. 
b) Die Wide hän Bussle,») die Wide hän Saft, 
Die Immli sie dusse, der Frtiheli^ cus*) lacht. 
Im Winter mir schlifc, jetz' mache mer Pfife 
Mir dreihe sie ab vom gringeltc Stab. 

Obe.rhofy Amts Säckingen: 

Franz! Franz! Franz! 

Mach mr doch mi Ptlfc ganz. 

Wenn i emol is Todtmis gang, 

Sc bring der en Wecke und c Weihe,*) 

Aber du muscht mr si nit verdreihe. 

BachheAm bei Löffingen, Amts Donaueschingen: 

a) Pfilli, Pfifii, groot mer, i gib der Milch und Käs 

Und wenn de mr nit wit groote, no leg di uf de Tisch, 

Und schla di wie en Fisch; 

J leg di uf de Bank, i schla die halbe krank, 

J leg di uf de Trog und schla die halbe tot. 

b) Pfifii, Pfifli groot mer, 
Bis am Sunntig z' Obet; 
Wenn i mol is Wirtshus kumm, 

No biing der e Schöppli Wi und e Weckli. 

Wiftingen, Amts Urach: 

Pfeif, Pfeif groot wol! 
Pfeift) en ganze Kübel voll, 
Zuich») da Droht, zuich da Droht, 
Bis dr Ma') im Holzberg stoht. 

Ära Neckarursprung: 

Huppe, Huppe, groot mer! 
J gib der Speck un Butterbrot, 
Und wenn d' mer net wit groote, 
So schla di halba ztot. 

Ilohenneufeny Württemberg : 

Huppete, Huppete gang hohl, 

Oder i schlag drs Fiedle*) voll. 

*) vrrluMoii— zu gründe gehon. '') ^^KJltzchon. *)— uns. *) -^Kuchen. 
*) zu pfeitVn — cacare. *) = ziehe. ') Manu. *) = Hinterer. 
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BASTLÖSERErME AUS DEM SPESSART. 

«ITÖBTEILT VON 

ANTON ENGLERT, 
uCncben. 
Im Anschlüsse an die Bd. XX, 200 ff. dieser Zeitschrift 
von 0. Ifeilig verüffenllichteu Bastlöeereime aua Franken teile 
ich bier eine Anzabl solcber Spruche aus dem Spessart mit, 
welche ich mit Ausnahme der Reime aus Hofstetten und aus 
Geiselbach sämtlich Im vergangenen Herbste an den an- 
gegebenen Orten selbst aufgezeichnet habe. 

Die Litteratur der Bnstlösereiuie ist ziemlich erschöpfend 
im 3. Jahrgange der Zeitschrift „Im Urquell," 8.204, zusammen- 
gestellt und durch neue Mitteilungen aufS. 203, 234, 294, 254 
a. 324 ergänzt. 

1. a. Saolt,') Saoil, Zühle, 
Korn nei die Mühle, 
Sta nei diu Baooh, 
Fresse mich die Maoch, 
Fresse mich die wille Sehwei, 
Soll die Huppe läidi sei. 

Steinmnrk (sfidüstl. Speesart). 
b. Saoft, Saolt ZQhle, 
Sta nei die Mühle, 
Sta nei die Baoch, 
Fresse mich die Maoch, 
Fresse mich die wille Schwein, 
Soll das Huppte fertig sein, 

Röttbach (südöstl. Spessan). 
.. Huppe, Huppe, Suhle, 
Kouere nei die Mühle, 
Sta nei die Baoch, 
Fresse mich die Maoch, 
Fresse mich die wille Sau, 
Soll das Hüpple fertig sei, 
Geh i nei c Beckershaus 
Un lang zwa Weckle raus. 
Mir as un dir as, 

De böse Bube (Madie) gaor käs. Kreozwertheim. 
') ao iBl sur BezeichnUD^; des offenen o gebraucht. 
la XXII 1 ij 
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Vgl. 0. Heilig. S. 200 a. a. 0. — a und c oben teilen 
die Lesart Korn mit der von Heilig angefülirten Krensheimer 
Fassung. Letztere hat in der 4. Zeile .,fress*n dicke Mag,^ 
sowie auch die obigen Fassungen ^Maoch" statt „Wach" 
haben. Die Schulkinder in Steinniark. welche mir den unter 
a angeführten Spruch mitteilten, sagten mir, dass unter Maoch 
eine gewisse Art von Fischen zu verstehen sei. Ein Knabe 
in Kreuzwertheim gab an, es seien damit die „Magenkrebse** 
gemeint, worunter er sich infolge einer naiven Begriffsverwir- 
rung Krebse vorstellte. In der.Tat mögen unter „Maoch" Krebse 
oder eine gewisse Art von Fischen zu verstehen sein. Die 
Lesart „Wach", welche die 5. Zeile als eine bloße Wieder- 
holung der vierten erscheinen liisst (vgl. Heilig, S. 200), mag 
erst später an einzelnen Orten an Stelle des nicht mehr ver- 
standenen „Maoch" getreten sein. 

In Nr. c oben ist dem fraglichen Spruche ebenso wie in 
dem Freudenberger Reime (Heilig, S. 202) ein anderes Huppen- 
lied angehängt. Dieses Lied, von welchem Heilig S. 201 eine 
Fassung aus Rauenbcrg mitteilt, ist im Spessart weit ver- 
breitet. Es folgen hier einige Varianten aus verschiedenen 
Orten : 

II. a. Huppe, Huppe, geh raus, 
Geh nei 's Wertshaus. 
Such drei Weck raus. 
Mir an, dir an, 
Bunibernickel gaor kan. 

Schollbrunn (südöstl. Spessart). 

b. Huppe, Huppe, laute,*; 
Seliiess nti dr Kaute. *j 
Sohiesis drei Weck raus. 
Mir een. dir een. 
Alle gu'^te (4 seile een. 

Wenns de iiit rausgeest. 5.ehmeiss i di üwer 
dr Stadtmauer nau^. 

Rothenfels. 

0. Huppe. Huppe, laute, 
Sehiek noch Gahuite ■ ." . 

M — y • Loeh, \\\ d.is Wvw .,Sohi>ckeries-Spiel" mit Knöpfen 

^e/.ielt wird. 
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Schick drei Weck rau, 
Mir een, dir een, 
Alle gnHe Gselle een. 

Berg Kothenfels. 

d. Huppe, Huppe, geh raus, 
Geh ins Wirtshaus, 
Trink e Schöpple Wei raus, 
Mir eins, dir eins, 
Un dr alte Weiber keins. 

oder: 

Huppe, Huppe, geh raus. 

Geh nel's Wirtshaus, 

Holl *n Schoppe Wei, 

Dir een, mir een, 

Keener annem SeMe kenn. 

Lohr. 

e. Huppe, Huppe, Pfeife raus, 
Gäi hinnersch Bäckershaus, 
Hüll mer mol drei Weck raus, 
Mir eener. dir eener 
Un em alte Hansmichel eener. 

Goldbach bei Aschafifenburg. 

Huppe; Huppe, gäi raus, 
Gäi mit mer ens Wertshaus, 
Houl drei Weck raus, 
Eener fer mich, eener fer dich, 
Eener fem Unkel Ludwich.*) 

Damm. 



') Zu den von Heilig S. 202 erwähnten Reimen mit ähnlichem 
Inhalt vergleiche man noch die folgenden: 

a. Rege, Rege, Tropfe, 
Buwe müsse hopfe, 
Hopfe nuf 'n Beckerlaoden, 
Dun zwä Weckle ro. 

Mir ans, dir ans, 

Dr böse Buwe gaor käns. 

Marktheidenfeld. 

b. Storch, Storch, Staue. 
Mit de lange Bane, 
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Wesentlicli umgestaltet erscheint das Motiv in folgenden 

Reimen : 

Happe, Huppe, gäi raus, 

G&i nei ens Wertshaus, 

Jaog die alte Weiber raus, 

Laoss die junge setze! 

Unterafferbaeh, im N. von Aschaffenburg. 

Huppe, Huppe, geh raus. 

Geh i's Bordestoaner*) Hiitehaus, 

Jaojr die böse Bube raus, 

Lass die braove Mädche sitze 

rt' de Naodelobcrspitzel Frammersbach. 

111. Huppe. Huppe, gäi raus, 
Loss die junge Sai raus, 
Fihr se übern Mii,-} 
Breoh Hals un Ba. 

Hotstetten bei Obernburg^.*) 

Fliog iwwers Bäckerhaus, 
Briii^ e paar schiene Weck raus. 
Mir i'iii. ilir ein 

Vu dl- in anne Sehehn jrar kein. 
AschafYenbur^. Aohnlieh in SolijTensiadt und in Maiuaschaff. 

c. Maikai er. tliejr. 

FlieiT nei lir Kriesr. 

KlieüT nei *s Wensliaus 

l'n >aut' alle Gläser ans. Kreuz wert heim. 
iL Herr«"Ot:skiilVrie. tiie^', 

IVi Mutter is im Krie^. 

l'o: Vaoter is im \V:r;shau>. 

<aü:": a'.Ir Gläser au>. 

Herü: Rorhenteis Aehniicli in Rot heu i eis. 
::i ::a:\'n!ohr un.l in Rr»tihaoh. 

Var:au:e:i :;■: i \a "w.ui i:o Keime s. bei >/»iV>s. Volks:, au-* d. 
Frank. -Henn^;... S. "". Nr. '.!, S. 70. Nr. :»i\ F. M-rr, l\ Kinder- 
n*imo :r.i< Scr.wa-';^:-.. Nr T". T-. t'.i. :»4. äV^»>!», Volkssprache in 
Nassau II. '*:. N:. :"■. : -. >'i.:r.vv, Pas P K:n«:erbuoh :?. Auli.' 
Nr. .'44. C*^-. r-.'lv ■'*■;. ."^ \ ."^^. Z)t< a :;■'•?»; U'- ■■"■ -ir':. Riolam- 
s^i.t All--.-. ^. >-'. J -..v.-. x-.iuitr'-.- : lus ••.-.!:. V «jt'.ande. Nr. *»>, 

^ :. A"- • :. Ä: :.:,:. N: >^. > . 1-^. ? ir:e:i>:e:ner. 

^. ■ .- - ■ • .. ii .■ — 1. ..:.... • ..v-.T .u no->ter»eii. 
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IV. a, Saft, Saft, Zellerholz, 

De Bauer hot en junge Wolf, 

Er Iftäfi naas in Graowe, 

Eeelt') sich junge Raowe. 

Wos will er mit de Eaowe dou? 

Vekaafe. 

Wos will er mit dem Geld dou'/ 

Naodel kaafe. 

Wob will er mit de Naodel dou? 

Sack flicke. 

Wos will er mit de Sack dou? 

Stee raffe.') 

Wos will er mit de Steo douV 

Vichel Waffe.') 

Wos will er mit de Vichel dou? 

Braore.'j 

Ma Peifclie is gut geniore. 

Damm bei Aschaffenburg. 
b. Hnppa, Huppa. Weira, 

Hund, Bcb . . . Krcira. 

Mutter, geh mer a Nulla.') 

Was wellst da mit der Nolla do? 

Sack tlicka. 

Was wellet da mit n Saek do? 

Sta lesa. 

Was wellst da mit n Sta do? 

Vichel werfa. 

Was wellst da mit da Vichel do? 

Brora. 

Bis da hamkimm&t, sein die Huppa all gerora. 
Geiseihacli, im nordw. Spesaart,*) 
Aebnlich in Sailauf (bei Goldbach), wo der Spruch 
beginnt: „Huppe, Huppe. Weire, -- Saoft, Saoft, Seire, — 
Bäcker, gämmer e Nüllje!" usw. Auch iu Hot'etetten ündet 
sich das Huppeulied ganz ähnlich: „Huppe, Huppe, rore!') 
— Motter. gab mer Nole!" usw. ~ Vgl. Kehrein, Volksspr, in 
Nassau, U, S. 90 f., Nr. 53 und 54. 



') = Holt. 
= braten, geraore =■ geraten. 
~ " "LG. Mangel 



Sie ine attfleaen. 



^ Vögel werfen. 
•) = Nadel. 't MitgelcUt 

GciBelbach. M =%wM.*\ 



86 Enplerr. 

Der in diesem Bastlösereirae vorkommende Dialog zeig 
große Aehnlichkeit mit eiDein Gespräche, welchem wir 
einem alten, weit verbreiteten Kinderspiele begegnen. 
Sekrein, a. a. O., II, S. 125, Nr. 11, Spiess, Volkst. a. d. Fräi 
Henneb., S. 77, Simrock, D. D. Kinderb., Nr. 854, E. Meid 
D, Kinderreime aus Sehwaben, Nr. 376 und besonders Rockhoi^ 
Alem. Kinderlied, S, 409 f. Ich teile hier noch drei Fassnog« 
ans Franken mit, von denen die zweite fast wörtlich mit del 
Dialoge im Huppenliede libereinatimmt. 
a. Eähnle, woa grabet de? 
Stein lieh. 

Wob willst de mit 'm Sieinle mach? 
Uesserle wetz. 

Wob willst de mit 'm Mesaerle mach? 
Hünkelich ech lacht. 
Wo gibt's ene denn? 
Do Bin ere jo 'n ganze Haufe. Lohr. 

b. Geierle, Geierle, waos gräbst de? 
A Nöederle. 

Waoa wüte mit dem Nöederle dan? 
A SJlckle flicke. 

Waos wilte mit dem Säckle dan? 
Stall neilese. 

Waos wilte mit der Slali dan? 
Da Höeli dodwerfe. 
WaoB wilte mit der Höeli dan? 
Bro«te an esse. 

Steinniark. Aehnlich in Wertbeim. 
Vgl. auch Sclimüs, Sitten und Bräuche des Eifler Volkes, 
Bd. 1, 8. 84, „Das Hühuchenspiel." Hier erscheint der Dialog 
in weeentlich veränderter Gestalt. 

Als Anhang zu dem Obigen will ich hier noch einige 
Basti ösereinie mitteilen, welche ich im letzten Jahre in Gries 
am Brenner aufgezeichnet habe; 

a. Maien, Maien, Pfeife, 

Die Kaotze haot die Seh . . . fie, 
Der Hund haot die Bludr,') 
Madl, maoch di mit dr Hudr,»} 

ie.* ■) = putz dich mit Lumpen «ul! 
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b. Maie, Maie, Pfeife, 

Die Kaotze haot die Seh . . . tie, 
Der Hund haot die Bludr, 
Geht augn aufn Daoch, 
Seh . . ßt o«r in Baoch. 

c. Maidn, Maidn, Biwennon, 

S Korn werd bald fi roher groan, 
S Korn In der Wanne, 
Schmalz in der Pfanne, 
Laafts Maisei auf und o, 
Schleckt Schmalzl sauber aus, 
Noada, noada maid de,*) 
Oder i derschneid de. 



DER TOD IN SCHWÄBISCHEN SPRICHWÖRTERN 

UND REDENSARTEN. 

VON 

WILHELM UNSELD, 

ULM A. J^. 

1. Dear ischt gnixt noch'm Taud schicka. (Der kommt nicht 
gleich wieder.) 

2. Dear schafft se au* net z'taud. 

3. Für da Taud ischt koi' Kräutle g'wachsa. 

4. Wenn dui amol g'schtorban ischt, deara mnass ma d'Gosch 
noch extra taud schlaga. 

5. Mei'tweag gang zum Teuf 1 oder zum Taud. 

6. Wenn no di* d'r Taud nottla tat. 

7. Dia tnnt, ma moi't, 's gang an Mord und Taudschlagra. 

8. Umaso'scht ischt der Taud, und dear koscht 's Leaba. 

9. Dear ischt maustaud. 

10. Wer und Weißbrod sind mei' bitt'rer Tod. 



') .'s Holz maidet si*^ = das Holz schält sich. 



Cuaeld. 



. Dear mag aei' Weib wia d'v Dilledapp, und dear hol defl 

sei' z'taud daiblet. 
. Dear woißt net, wia-n-r da Tag z'taud schlagra soll. 
. Dear schreit, dear ka' de Taude aafwecka. 
. Jetzt friBS de no net z' taud. 
. Viel Hund aind's Uasa Taud. 
. Bei deara hot d'r A, . , . au' Fei'rohad. 
. Herrgott! desmol ischt he' net g'nuag! 
. Do hoißt's au' : Vog'l friss oder schtirb, 
. Bischt he'! bischt he'! bischt wol he! do friecht am Eöni^ 

koi' Brod meh'. 
. Bei deam hoißt's au'; Wie gelebt so gesclitorba! 
. Dear hot mttaesa bald in's Gras beißa. 
. Wear glaubt wird selig, und wear schtirbt, schtörrig, 
. Bei deam isch' mausaus. 
. Dear pfeift ufm Ictschta Loch. 
. Deam iscfat d'r Ä. . . . zuag' schnapp et. 
. Dear war sechz'ga. 

. Dear tat au' scho' um'a Verrecka koiu Zug. 
. Ällerle ! ma' schtirbt net glei ! 
. Dear iaeht luaushe! 
. Mit deam isch aus und Amen. 
. 's bleibt kot's dobitita, 's müassat älla fort. 
, Des hot deam da Resoht gea'. (Dass er hat sterben mtiasen.fl 
. Do isch aus, dear tuat kui' Muckserle maih. 
. Wenn d' net alt wera will, no muascht halt jung schterbaj 
. Des ischt z' weanig zum leaba und z' viel zum schtarba^ 
. Bei deam hot's dearao! gschellat. 
. Bei deam goht's EisaJau zua. 
, Do hoißt's: Vog'i friss oder schtirb. 
. D'rweil ka' ma dreimol schterba und wiederkonuna. 
. Wenn oiner mit G'walt he' sei' will, iscbt 'r wol he'. 
. Ma' schtirbt net glei', 's tuat oim vorhear waih. 
. Des ischt zum he' sei'. 

. Dear ischt au' uemrae am Zahna g'achtorba, 
. Do ischt d' Hebamm au' nemuie schuldig, daas dei 

g'schtorban ischt. 
. Dear ging au' am liabschte d'r Arbet zur Laich. 
, Dear hätt au' nex aus, wenn d' Arbet verrecka tat. 
. Wenn no 's Schiaßa verrecka tat! 
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48. Bei deam goht's Eisalau zua. 

49. Dear hot müassa bald himmala. 

50. Dea' hot dT Teufi g'holet. 

51. Dear quäl um's Verrecka net woich. 

52. Do goht's am Hungerschterba ra. 

53. Dear ischt au' noh net reich g'schtorba. 

54. Dear soll noh unter'm Boda verrecka. 

55. Do verreck a Nachtigall und seh. . . a Trüamle. 

56. O verreck a Kartamacher! 

57. Hair auf mit deim Singa, do verrecket d* Plüaner. 

58. Dear ischt wol he! 

59. Deam tuat au' kai' Zah' maih waih. 

60. Dear ischt verschoUa und verboUa. 

61. Weiberschterba, koi' Verderba, Gaul verrecka, grauß'r 
Schrecka. 

62. Elend g'lebt ischt net g'schtorba. 

63. Do isch rum, dear hürchlet no noh. 

64. Dear kippt au' bald auf. 

65. Wia bald isch um eu Menscha. 

66. 's kommt an alle, hot d'r Marder gsait. 

67. Dea' nimmt's am Fidla, wia's Salve regine. 

68. Früher isch au' noh anderscht gwea', do sind d' Nacht- 
wächter au' noh bei Tag g'storba. 

69. Dea' nimmt's Frühjohr oder d'r Herbsclit. 

70. Dear wird wol mit'm Laub gauhl 

71. Wenn i amol d' Auga zuamach, no wirscht gucka. 

72. I hau' koi' Schterbesseel g'seah'. 

73. Do hot au' wieder oi's a Paar Schuah schtauh' lau . 

74. Amol muass ma fort. 
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ANZEIGEN UND NACHRICHTEN. 

Diu Halbe Bir, ein Schwank Konrads von Würzburff, mit EfftJ 
leitungr und Anmerkuiigeu herausgegeben von Gern 
Aniold Wolff. ErJanger In augural -Dissertation. Ei'langt 
1893. 8». -- .■> M. 

G. A. Wolff, ein Schüler Elias Steinmeyers, hat sei 
durch die ausführliehe und eingehende Beurteil unpr, die I 
der von Eugeu Joseph herausgegebenen Klage dei 
sowie der von demselben besorgten 2. Auflage des Engelhai 
von M. Haupt in dem Anzeiger für D. Altert. Vi, 232 flg. afl 
19, 150 flg. angedeihen ließ, die Aufmerksamkeit der Geria 
nisten auf sich gelenkt. Der Text des unter dem Kau 
Konrads von Würzburg überlieferten Schwankes, 
uns hier Wolft' die erste kriiische Ausgabe bietet, war 1>]sld 
mehrfach und nach verschiedenen Handschriften gedrutu 
worden, aber ohne dass die philologische Kritik ihre Han 
angelegt hätte; er befand sich in einer so kläglichen Vq 
fassung, dasa es wahrlich kein Wunder war, wenn die nielstj 
Gelehrten sich nicht getrauten, dem wolgeschulten und ^latM 
MeisterKonrad ein solchesHach werk zuzumuten. Der neucHcran 
geber hat, um einen besser beglaubigten und kritiach-geslaj 
teten Text zu beschaffen, nicht nur die verschiedenen Ueb« 
Heferungen aufs genaueste und nach sicherer Methode geprt 
and verglichen, sondern ist auch und zwar in erster Liij 
der Frage nach der Verfasserschaft des Gedichtes näher i 
treten. Die bisher gegen Konrad vorgebrachten Gründe wei'q 
von ihm mit Glück widerlegt, manche unausgesprochei 
Einwände zurückgewiesen. Aus dem öprachgebraache 
Dichters, von dem in den dem Texte beigefügteu AumerkoQg^ 
eine reiche Auswahl niedergelegt ist, aus seinem Stil. 6eii|| 
Reimen, den verschiedenen Parallelen hat Wolff, so darf i 
jetzt kühnlich behaupten, den Nachweis geliefert, dasa Koni 
von Würzburg mit weit mehr Wahrscheinlichkeit für den \ 
fasser des fraglichen Gedichtes zu halten ist, als man bisM 
annehmen zu dürfen glaubte; dass das Gedicht dem Würz- 
burger geradezu „aufgelogen" sei, wie Lacbmanns Parol« 
lautete, wird jetzt wol niemand mehr so leicht nachsprechen. 
Sehr auHailig and wie der Hrsg. selber zu fühlen scheint, 
nicht eben koTiradiscIi lauten die Verse 230—33 und woUv 
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. h. diu juncfvouwe) gerne hän da vor des wazzerK »ich 
erläsen. D6 vant sj den bläeen der da ein I6re soHe sin. An 
eine dialektische Verdumpfung des ä zu 6 (erlösen: blOzen) 
etwa wie im Ritter von Staufenherg ed. Jilnicke S. 5Ö, ist 
nach den WahrneLmungeii Weinholds Ä. Gr. S. 44 für Konrad 
and seine Zeit nicht zu denken, Doppelformen dieser Art sind 
nicht glaublich; auch dasa, wie S, XXVII flg-. vermutet wird, 
in dem Worte bltizen ein .Synonymum für die Bezeichnang 
der Verkleidetun NaiTcn" vorliegen könne, isi wegen des 
darauflolgendeit, eine nähere Bestimmung enthaltenden Zu- 
Mtzes: der rfd ein tfire aolte sin, schwerlich anzunehmen; das 
TOn den Schreibern liier unterdrückte Wort mtlaste einen 
«eiteren Begriff gehabt haben. 

Auf alle Falle muss ein seltner Ausdruck von vielleicht 
BOgar anstößiger Bedeutung hier gestanden haben. Am wahr- 
Bcheinlichsten für mich ist die Annahme, dass 232 ursprünglich 
lAtitete: rid tcart sie dMi belAzen. Ldsen kommt in der Be- 
deutung mingere vor; beläzen wäre also commingere. 

V. 303 scheint /■dt dem Schreiber zu gehören, der ijeben 
oder gegeben l'Un das ihm nicht mundrechte geteegen eineetzie; 
es ist stilistisch hier ungeschickt und nach dem Sprachgebrauch 
Konrads entbehrlich. — S. LVI. Z. lü v. u. lies 192 statt 234; 
ebenda Z. 8 v. u. lies 170 statt 113. Auf S. LVIII, Z. 8 v. u. 
Stimmt nicht das Zitat ,Parton. 429^; ebenso S. LLX, Z. U v. u, 
aParton. 1B415." Unrichtig sind auch die Zitate „Troj. 7302 
und 20552'' S. CXXVIII letzte Zeile und nach Lexers Handw. UI, 
SOi, Z. 30 zu berichtigen. — Keinen guten Eindruck macht 
der gereizte Ton, den der Hi-sg. in den Anmerkungen zu 
V, 371, 404 und 501. sowie im Varianienapparat zu 427 8. 53 
gegen Karl Bartsch angeschlagen hat. Die Selbstbeherrschung, 
BOnial einem Veratorbenen gegenüber, wie sie dem großen 
Altmeister J. Grimm vor so manchen andern eigen war, sollte 
ans allen zum Muster dienen. 

Zum Schluäs sei die oben besprochene Schritt, welche 
sich der von E. Joseph verfiffentlichten Ausgabe der Klage 
der Kunst ebenbürtig zur Seite stellt, allen Germanisten auf 
das angelegentlichste empfohlen. 

FEDOR BECH. 
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Schiceizerisrbe Schavspif-le des !(>. Jalii'haDderts. Bearb. durolil 
das Deutsche Seminar der ZürichiT Hoclisclmle unter 
LeituDg von J. Bächtoli. Ilg. v. d. Stiftung von Schnyder 
von Wartensee. Bd. 3. Zürich, Komm. v. Huber in Frauen- 
J'eld, 1893. 311 S. 8° — 4 M. 

Dies nützliehe und wertvolle Untei-nebmen schreitet 
munter voran. Der neue Band bietet: 1. Das Uvner Spiel von 
Wilhelm Teil, bearbeitet von Hans Bodmer. Der Dichter dieses | 
ältesten Tellenspielä, wol aus Uri stammend, ist unbekaontj^ 
er schrieb wol kurz nach 1511. Seine Quellen sind nicht i 
Sicherheit zu erkennen. Wol waren ihm beide Fassungen t 
Telleutiede und Etterlins Chronik bekannt. Den Ken 
Werks bilden aber wahrsclieinlich Reste der älteren impii 
visirten Volksautführungen in den Waldstätten. Das Schauspid 
welches Bodmer nach einer Ausgabe Zürich, Äugustin Kriei 
8", 0. J- (A), abdruckt, erfreut durch naive Kraft. II. Das nei 
Telienspiel von Jakob Ruf, bearbeitet durch J.Bächtold. Dil 
stellt sich dar als eine Erweiterung und Erneuerung des altif 
Urner Spiels, zu dem es vielfach in wörtlicher Abbängigkq 
steht. Melir Miupieler sind herangezogen, das Ganze ist j 
ziemlich ungeschickt — in fiiuf Handlungen geteilt, die Mom 
virung ist verbessert. Zuerst gedruckt ward das Schauspf 
1545. UI. Von des Herren Weingarten von Jakob Ruf, bei 
beitet von B. Wyß. Diese gegen den Papst gerichtete Satid 
erhalten in einer Hs. der Stadtbibliothek zu St. Gallen, bistif 
ungedruckt, ward am Pfingstmontag 1,'>39 iu Zürich aufg;efil 
Im Eingang sehn wir den Herrn des Weingartens {Gott VaH 
und seinen Sohn (Gott Sohn) in ganz mensch licberUnlerhftltad 
Moses. und Aaron, die Aufseher des Weinbergs bestelleu Ba 
von Rom und Corbi im rotten hui (Papst und Kardinal) »}* ' 
Werkieuie im Weinberg. Nun sucht der Teufel den Weingarten 
und die Arbeiter darin zu verderben. Das Mahnen der Propheten 
verhilfi diesen nur zu gediegenen Prügeln. Der Sohn wird er- 
schlagen. Da sendet der V^ater seine Hauptleute Ticus und 
Veepasian aus. welche die böse Bande tüten. Die Teufel führen 
die Erschlagenen auf Handkarren in die Hölle. Das Schauspiel 
endet mit der Entsendung der Apostel. Der Herausgeber stellt 
Vergleichungen mit andern Behandlungen desselben Stoffs in 
Aussicht. — Dieser neue Band von Bächtolds Schweizerischen 
Schauapielen, eine gediegene und achüne Arbeit, macht auf 
Weiteres begierig. 
Freiburg i. Br. ^^i^^^^^^^ f''- PFaFF.J 



AmsOgen und 

Willomilzer, Die Sprache und dir, Technik der Dnrslellung 
inj, P. Hebel» rheinlündinr.hem Hausfreund. Jiib res be rieht 
über die Oberrcaisebule in dem II. Bezirke von Wien. 
Wien 1891. 8". 

In erfreuUclier Weise wendet eicli die deutsche Sprach- 
forschung immer mehr aueh den Schriftstellern der neueren Lite- 
ratur zu. Mehr als bei den andern hat man schon bei Hebel, 
insbesondere auch in Liebbaberkreisen, sich mit der Sprache 
beschäftigt. Meistens waren aber dabei nur die mundartlichen 
Stücke in Betracht gezogen, bei den hochdeutschen hob man 
höchstens die allgemein Btiliatischen Züge hervor. In der vor- 
liegenden Arbeit, die leider erst jetzt angezeigt werden konnte, 
Bind Beobachtungen über Hebels Sprache, Stil und Technik 
der Darsleilung niedergelegt. Naturgemäß werden besonders 
die volkstümlichen Elemente hervorgehoben und dabeiin ge- 
aobickter Weise durch Heranziehung der Älteren volkstümlichen 
Uteratur beleuchtet. Bei der Hervorhebung des Gegensatzes 
zttr Schriftsprache wird ausdrücklich „unsere heutige Schrift- 
sprache" herbeigezogen, wahrend doch richtiger die Schrift- 
sprache nur nach dem dnmaHgen Stand ihrer Entwicklung In 
Betracht kommen kann und darf. Dankenswert ist, dass auch 
aof einen bezeichnenden negativen Punkt aufmerksam gemache 
wird, was bei ähnlichen Arbeiten oft versäumt wird. Es finden 
rtch nJimüch in Hs Wortsehatz fast gar keine Neubildungen. 
Von den vier, welche W. aut^Hhlt (S. 10), gehüren die zwei 
Namen (SchnauziusKapunzius,Kannitverstan) genau genommen 
nicht hierher; „wonwitzig" ist zwar wol eine Neubildung, 
gehl aber schwerlich auf H. zurück, man könnte dieselbe eher 
Herder, Lessing oder nucli Wicland zutrauen. Das vierte Wort 
.hantrcich,* welches Giehue in merkwürdiger Verkennung 
Bebeischer Art durch das hochtrabende, gespreizte .,hortreich'' 
ersetzen wollte, ist wol richtiger «Is Basler Sprachgut anzu- 
sehen, aooh an den Elnfluss von IIs Strassburger Freuudes- 
lereis wäre zu denken. Denn Jedenfalls ist der erste Teil nichts 
anderes als das französische „haut,* also sehr reich feteinreich); 
fVVRXSsIsche Spuren finden sich ja auch sonst im Alemanu., 
anch hei H. Somit sind so gut wie keine sprachliche Neu- 
bildungen zu verzeichnen. Welcher Gegensatz zu den Sprach- 
^«wältigen, die mit kühnem Griff unseni Sprachaatz mit lebena- 
fcrSftigen Neubildungen bereicherten! Noch mehr als in Wort- 
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und i'ormc'nlehre triw das volkstümüche Klement im Suztiq 
hervor und führt zu Wort- und Saizslellungeii, die gerade] 
für H charaktei-iBtiscb sind. So fahrt II z. B. geio einen Nein 
aatz derart mit „und"" fort, dase er nach „und" die WürtstelJtii 
eines Hauptsataes anwendet, und so die Konstruktion ve 
obwol die Konjunktion auch zu dem mit ^und"- augeknäpAl 
Satze getiört (dass man no etwas siebt und tragt nie . . .). 
aus PhuI railtclh. Gramm. ' § 34ß Anm, 3 zu ersehen ist, 
diese Eracheioung wenigstens bei Relativsätzen schon im S 
vor. Es folgen einige BAnakoluthien," Wechsel von direkt 
und indirekter Rede, dann elliptische Sa tzbildungeu. Das^ni 
kanteste Beispiel" für solche Ellipsen (S. 2a) gehört aber ( 
nicht hierher, sondern ist nichts weiter als die schon 8. 21 x 
„Wechsel in der Konstruktion- bezeichnete Herausbebung i 
psj'cbologischen Subjekts, das dann natürlich später wiei 
aufgenommen wird. Diesen volkstümlichc-u Elementen, 
nach W. „mehr charakteristisch als achön- sein solleu. 
„zierliche Kiinstgebilde des H'schen Stiles" gegenüber ( 
schallung, Chiasmus, Paralleliamus, Zwei- und Dreiteilung i 
Satzglieder und Sätze). Der Chiasmus ist wol hauptsächl^ 
eine Wirkung der klassisch-philologischen Bildung Hs. Bei i 
Zweiteilung kommt, wie auch W. andeutet, das volkslümüd 
Element in Betracht, doch i^t hier bei H auch der Einfij 
des hebräischen Parullelismus des Alt. Testaments wol j 
beachten (vgl. besonders das letzte Beispiel fürdieZweiteilnnd 
Ueberbanpt wäre es angemessen gewesen, auf Hs Btellol 
als (luther.) Theologe, besonders also auf den Einflass i 
Lutherbibelsprache mehr zu achten. Auf Luther ist zwareini 
male Bezug genommen, aber für den Verfasser der bibllBcl^ 
Geschichten ist doch eine gröUere Einwirkung anzunehmen^ 
so bei den altertümlichen Konstruktionen (S. 7), bei der An- 
wendung von Gleichnis und Vergleichung als Mittel zur Hebung 
der Anschaulichkeit (S. 28) u. a. Doch die ganze Arbeit Ws, 
soll ja nur „Beobachtungen" bieten, „wie sie eine längere lieb 
gewordene Beschäftigung mit dem Dichter gezeitigt hat" und 
da kann mit Befriedigung festgestellt werden, dass Verf. ein 
feines Verständnis für Hs gemütvolle Persönlichkeit hwt, uud 
auch von sprachlicher Seite Hs Eigenart zu kennzeichueo 
verstanden hat, 

Fi-eiburg i. B. THEODOR LÄNGIN. 
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W. Vnseid. TJa d'r Hoiinatli. Ernstes und Heiteres aus dem 

ßohwabenland in schwäbischer Mundart. V u. 105 S. 8". 
W. ünseld. Uß'm schwiibischa Volkaleaba. Eine Sammlung 

heiterer und ernster Erzählungen im schwäbischen Dialekt. 

211 S. 8". München. Dr. E. Alben & (\\. (lÖÜS). 

Mit Freuden greift der Freund der Volkskunde so oft 
Dach neu erscheinenden mundartlichen Dichtungen ; aber leider 
fast eben so oft legt er die zierlichen Bändchen, die eich schon 
ftuüerlieh zu empfehlen suchen, mit Kopfschütteiu bei Seite. 
W«s tuchte er? Poesie in gebundener und ungebundener 
Kede, abgerundete Bilder aus dem Volksleben, mundartlich 
gedacht und dargestellt. Aber was Hndet er meist? Schale 
Witze, scherzhafte Erzählungen, mundartlich aufgestutzt, aber 
durch und durch Schriftdeutsch aufgefasst. Ist die Mundart 
ÄU nicht Besserem da, als den Spassmacher zu spielen? Als 
ob kein Hebel die Wege gewiesen hätte! 

Mit Freuden habe ich die beiden schön ausgestatteten 
BOchlein in ülmer Mundart von Wilhelm ünseld empfangen 
und ebenso mit Freuden wieder und ivieder zur Hand ge- 
nommen. Gern bin ich mit dem beschaulichen, sinnigen Gemüt, 
dae aus den den Gedichten .Ds d'r Hoimath-" spricht auf die 
Laube, ins GHrtle und auch auf den Friedhof gegangen, habe 
imit ihm das Treiben der Tauben, der Schwalben und Staare 
•belauscht, auch wo! z'Grafeatütt ins goldne Kreuz liinein- 
{^eschauet, eine schwäbische BJuatwu'scht zu einigen Viertela 
Töi-Bucht, über Ideal und Wirklichkeit gelacht und die tiefen 
Gedanken des alten Schtaudanioier über mich ergehen lassen. 
Auch die Erzählungen us'm scbwäbischa Volksleaba sind 
recht ansprechend. Sie führen uns kleine abgerundete Bilder 
vor, die durchweg gut beobachtet und dargestellt sind. Ziem- 
lich alle Stände finden sich darin vertreteu. Mit gutem Bedacht 
hat Cnseld ans allen Volkskreisen kennzeichnende Gestalten 
ausgewählt. Er führt uns zum Oberamtma, zum Bürge rmoi seht er 
und zum Uauptma Böpperle, zum Näsabäck, zum Mosabaura 
Michl und zum Tambor Manz, vors Ortsgricht, ins Fraua- 
kränzt», anf die Auktio und auf den alta Markt und erzählt 
MDi Geschichten von der Basa selig und den zwoi Dachläda. 
Auch Ernst Mahner, den längst vergessenen Apostel, sehn wir 
stolz vorüberwandeln. 

.\u den Gedichten wie an den Erzählungen wird jedes 
Gemüt, sinnig wie das des Verfassers, seine Freude haben. 
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Sie seien freundlich empfohlen. Auch der Sprach forscber kal 
Manches daraus lernen. Die Schreibung ist tVeilich nicbt i 
mustergilt ig. lu hußn-n-isch, hau-n-t, be'-n-i, ka'-n-i, a-n-alter, 
a-n-Ochsafloisch scheint das „euphonische" n zu spukeu, wabr- 
acbeinlich von Analogiebildungen wie leo-n-i, una-n-i aasgebenti. 
Aber die ApoBiropbirung hau, he', ka mit nach folgen dem n 
könnte docli genug lehren. In Wirklichkeit ist das auslau- 
tende -n von han, bin, kan vor folgendem vokalischem An- 
laut erhalten geblieben, also liaun-i, hen-i, kani, hußan-incJi, 
an-alter usw. In wo-i und icia-i müaate eine Verschmelzung 
eintreten, jedoch stellt die Analogiewirkung der vielen wo 
and wia vor konsonantischem Auslaut stets wieder die voll&u 
Formen wo und wia her. Da nun aber in der Ulmer Mundart 
Hiaten nicht vorkommen, so hilft sich die Sprache durch 
Bildungen nach Vorbild von ben-i. kani, die stets auch neben 
sich freies he und ka' mit vhkalischem Ansiauto haben. Doch 
dies nur nebenbei. Beide Sjimmlungen wollen jii keineswegs. 
sprachwissenschaftlichen Zwecken dienen. 
Freiburg i. B. FEIDKICII PFAFF. 



liADISCHE VüLKSKÜNÜE. 
Unser im letzten Hefte der Alemannia (XXI, 301 — 4} 
gedruckter .Fragebogen" ist nun schon in einigen Uegem 
zur Veiteilung gekommen. Ueberall erfreute sich unser Ünl 
nehmen des Beifalls der Einsichtigen. Am 10. März hielt Bi 
Prof. Dr. E. II. Meyer in der Freiburger Gesellschaft für (^S^ 
sohiohtskunde einen Vortrag über die volkstümlichen Ueber- 
iieferungen in Baden, welchem S. Kgl. Hoheit der Erbgroß- 
herzog beiwohuce. Am 10. April sprach der Unterzeichnete 
im Breiagauverein Scbaniusland und am h. Miii in der freien 
Lehrerkonferenz des Bezirke Freiburg über die Bedeutung 
der volkstümlichen Ueberlieferungen. Alle diese Vorträge, 
denen noch weitere folgen sollen, wsiren recht gut besucht 
und tragen hoffentlich gute Früchte. Auch die Freibnrger 
Studenten seil aft i.st einem Aufrufe .im schwarzen Breti der 
Hochschule Freiburg gefolgt. Durch ersprießliche Mitarbeit 
haben sich bisher die Herren HauptJelirer J. IL MüUtr W 

Riedieben und ^. //"/T'f'^— "^ ■•! '^■''■■■■■' '■ ^'"■' '■'■'' ':' "■■-.'- 

aus Hugstctlcn uii'i 



MADISOIIR VOLKSKUNDE. 



Er^ARD HUGO MEYER, 

FKSIBtJBa I. B. 

Das Volk im engeren Sinne des Worts, wie es sich üus 

t niederen Stjindpii und etw.i nodli einem Teil deti Kliltel- 

indCR zaBanimeiiaetzt, pflf^gt in dei' großen LJtfi-ntnr der 

i^onen liist leer auszugelien. Kin wendet ilini durcliweg so 

Öig Beuclitnng zu, dnss sieli ein suhreieiideii Missverliältniss 

fachen der Bedeutung dieses Kaktora im Leben und saincr 

[inntung in der Poenie, J.a in der selirift liehen Darstellung 

ferliaapt gebildet Imi, wenigatenB hie in die neuere Zeit 

Bein. Die Dichter und die übrigen Schriftsteller hielten 

]|^rt»usende hindurcli fast ausseh ließt ich ilir Augenmerk auf 

, Könige, Helden, Kitler. Heilige, Feldherren und Staats- 

bner geviehtet; Handwerker, Bauern. Tagelöhner und Hirten 

•en nur ausnahuinweise Gegenstände ihrer Schilderung, und 

seltensten suchten sie diesen Volk hei seiner Arbeit auf 

versenkten sich gar in sein innei-stes Dichten und 

^ehten. Selbst die älteren Gescliiuhtsuhreiber oder Kthno- 

Jltphen schwiegen sieh meistens über das eigene Volk als 

Kler efn allbekanntes, selbstverständliches Wesen aas, um 

nur etwa über das fremde mitteilsamer zu werden. Zu der taci- 

t«iachen Oennania, dem meisterhaft skizzirten Bildnis nnseres 

Landes und Volkes, gibts kein GegeiislHek, keine in römischer 

Sprache geseliriebene Italia, und wiederum kaum heule noch 

kann man ihr eine (Jermaniii von gleich grofiem Weit in 

dentaeher Spfache zur Seite stellen. Unsre eigne reiche mittel- 

alterliclK- Poesie, wie ungern IHssl sie sich von den Burgen 

gnd Palästen, Kirchen nnd Klüstem nu den IJilrge.rhäusern, 

|i)f]feD und Arheilerhtttteu heiab, wie scheut sie tVirm- 

jSfk vor einer vollen haudfeyten Sehilderung der wiF'k- 



liehen, i-pjik'ii Gpgfnwart! Wir Deutsclie lialinTi kciriPii 
listiscIiPti RoMuiii ilfs Mittflalters wie die IsISmier in 1 
anvcrßleichliclieu Saga! Ka lifipfl Einem das Hern vor Freu 
wonn niniuAt im 13. Jalirliundcrt der Ritter Neidhart 
ReurnCiil aus dein Linheshimmel adliger Damen mitten 
dcutsclie Dorf hiiialispringt, um dann seine lustigen Abenlci 
mit den Dortsclit5nun und lliren eifer»üchtigen ßuracheii 
(loii inckidit«e lies Leu Verton ftUszuplaudeni, und niiaer Ul 
he.ht sUirker, wenn in dar aus derselben Laiidsubaft 
'Aeit stninriienden Uorrgeacliiehte vom Midier llclinitreoht 
tnll aiifsprudelndo nebeniint eines tippigen Baiiernjungen 
liiild in Not und äcliiind<4 versiegt. Kreilieh, ge^eii Ansgl 
ileif Mittcliiltcrs liriclit sicli das Volk selher Balin in die l. 
ratur mit seinem Meistersang und den StMdteclironikeii, 
krttrtigcr mit seinem fnatimclitsspiei und Volkslied, wi« 
die Oeschichte mit kleinen Znnrtkänipfen. Städte- und Bai 
kriOÄeii. Die Gegellschnfl and die Kirelie werden tief 
scIiIAiert. Viel unflätige Roheit tri^ilit empoj', aber nuoli 
zuvor gelifirtcs inniges, lierzUcheg deutscbcs Vulkagefuh). 
edelste Liieraturerzcugniaa dieser volkbtümliohen Gälirutigj 
Luthers Bibel Ühcrsetzung. Dannicii kam der Gegenävhlflg 
den versehiedensten Gebieten, (ibcr.nll siegte diis Gelehrtem 
trotz t'ischapt und Grimme Isliansen. Das Volk trat auch 
rariseli wieder ins Dunkel zurück und wurde Tast ntir 
Licln gezcifren, um in seinem Brauch und Glauben verspol 
godemiltigt zu werden. Krst nach der Mitte des vürigeuji 
hnuderts, der Aul'klärungczeit, regte sich wieder Aclitutig v« 
dem Volkstum, Liebe zu meinem Tun und Treiben, saerat in 
England, wo überhaupt die verschiedenen Stftmlc trotz der 
herrschenden Aristokratie engere Kühlung als in »nden 
Ländern mit einander bewahrt hatten. Der Bischof l'rrry gab 
1765 die Relkiues oF aucieut englisli poeiry heraus, HB 
dentscher Geistlicher, Herder, Tormte dies Buch gmiz rtvi b 
eine Sammlung von „Volksliedern" der verschiedensten Völker 
der Knie 1778. 73 um, die apHter , Stimmen der Völker- be- 
titelt wurdi'. Dazu scliildei-te der Oanahrüeker Juntug Ml'arr 
in seiner Osnjibrilckischen Geschichte 17119 (1'. und seintui 
I'nirloliachen Phantasien 1774 meisterhaft das kernige Bauertl- 
leben auf (li-n weltubirespliiedenen eiclienl>eschattelen H"!'«! 
seinn» Huimuthiiides und legte dadurch den ersten dauerltalteo 
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Grnnfl zu einer wirkliflien ("itsc.liichte des douischeii Volkes. 
Der farehthirc Aufruhr eines andern Volkes, des rraiizOaiscIten, 
bpnnstc duzwisclien. Es Behieii last, diiss die D^poleoniäclic 
Herraciiaft alles Deutsche vor aioti niedcrwerleii und veniicliteii 
wollte! In der tiefsten Erniedrifrung unsres Vateiiauiles aber 
entzündete das Volkglied vnn Neuem die Liebe zum Studium 
des Volkes in den Heidelheijicer Romantikern v, Arnim und 
Brentano. Qleielizcitig sninnielteii die Brüder Orimm talauf 
talah Märchen und Sagen iius dem Munde des Volkes und 
Bp&ter Weistttincr, Myllien, Heldensiigen und was an Brauch 
andSitte überliefert war, aua alten HaiidBclirillen and Bilchern, 
Von den vier gleichsam getitttrafcn Pfeilern, tiuf denen vor- 
nebmlicli die Volkskunde rnlit, richtete zum:il Jakob C/rimm 
drei hoch auf, die WiBBonaclialten der deut.'^ehcn Sprache, 
des deui.ächen Rechts und des deutselien Glaubens, aber die 
Geecldciite der- deutschen Sitte, deren Niederschrift iliui die 
endlose Arbeit am deutschen Wörterbuch verwehrte. Hegt 
noch honte darnieder iroin seiner Bemühungen und aller spä- 
teren deutschen KuUurgeaehichtcn und mancher tren'liclien 
Mtmogniphieen. voti denen als die älteste, aber auch abgebro- 
cheue etwa Ueimanns Deutaehe Volksfeste im 19. Jahrhundert, 
Weimar 1839, zu betrachten ist. Der Segen großer Mlinnor 
ralit nicht nur auf den Gaben, sondern aucli auf den Ver- 
pflichtungen, die sie ilirer Mit- und Nachwelt vermachen. Ein 
Jebharter Eifer regte sieh auf dem von den Grimms erfUfnelen 
Gebiet. Zwei Gelehrte ersten Ranges, Ad. Kulm sammelte die 
mürkisehen, dann die norddeutschen, endlich die weslfHIiscIien, 
Müllenhi'ff' die behleswigholsteinisehen Sagen. Nach ein paar 
Jahrzehnten hatte fast jede deutsehe Landschaft von der 
K^inigsnu bis tlber den Brenner hinaus ihr Sagenbueh. Dagegen 
wtirde die mindeuteus ebenso wichtige Ertorschung dcrBrfluche 
nnd des Aberglaubens weit lässiger betrieben. Nichts dcstu 
weniger war Deutschland um die Mitte unsres Jahrhunderts 
in UiRsetu Zweig der Volksknnde allen Ländern voraus. Aber 
in den letzten Jahrzehnten rafften sich unsre Nachbarn von 
Schweden und England bis nach Spanien und Italien hinab 
kräftig auf and stifteten zahlreiche Vereine und Zeitschriften 
für VolkakuTidc oder Folklore. Wir haben nur eine einzige 
derartige Oesellseharc erst ganz kürzlieh in Berlin zu Stande 
^bracht, die aber, weil sie sich nicht auf das Germanische 
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beachränkt. kaum im Stande ist, die l-::iiizel gebiete aRsei 
weiten Reicliea sorgBani zu lienlellen. Außer iJirem seit l( 
veröffentlich tun Organ lipstelit seil 1881 noch eine aiidt 
volkskuiidliche Zeitsclirift: „Am Urdln-unnen," seit 1892 
Urquell" betitelt, und bestaud seit 1888 Veckenatedta Zeitschi 
lür Volkskunde, die vor Kurzem eingegangen eein soll. 
schon liiernaeli Deutschland liinter den Nachbaistaateti nei 
diugä zui-ückge blieben, «o steht innerhalb des Keiciis wieder 
das GroBlterzngtum Baden, das aur den andern 0e8ehi< 
gebieten, niimentlich seit Elnselzang der liistorischen 
luieeion in Kiirlsruhe. mit so erfolgreicher Kraft und Sichert 
vorwärtsschreitet, auf diesem Gebiet hinter manchen antl< 
Ländern zurück. Freilich lialten gerade In Baden schon 
lÜO Jahren der Benediktiner des Stiftes St. Peter, 
.'iteyrer. und ein Menschenalter später der Wesaeubergianer 
Jäck, Pfarrer von Triberg, der freien Baneiukunst der Ulir- 
und Glasmacherei d^s Schwarzwaldä begeisterte Schilderungeu 
gewidmet und seit den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts 
^V. J. Mone, Jos. Riiiier und Heinr. Schreiber in ihren viel«u 
hi^orisehen Sehriften zahlreiche Beiträge zur Knnde der .Sage, 
des Brauchs und des Aberglaubens geliefert.') Unten gcselltpu 
eich IS4Ü Schnezicr, 1851 und 1859 ßemh. Baader mit ilireu 
Sagenbüchern: Jos. Bader, C. 0. Fecht, Luetnn Reich, SchaibU, 
V. Schemel und der noch lebende Freiburger Pfarrer Uaiu- 
jakob stellten eingehend und die beiden letzten mit l>ezaa- 
bernder Frische das Volksleben einzelner Laudschafteu dar.*) 



') FrHHZ Stej rer. Ocsch. d. SchwarzwUlder Uhreumncherkniut. 
1796. tJftck] Tribcrg oder Verttudi einer Durstellunji' der Induslrie 
und des Verkplii-s auf dem Sehwarv.wnld iS2{>. F. J. Mone, Anxeign 
derdeuischenVorzcil lfta4 ff. Jos Bjiriei-, Badfinia IM!» - I Jt44. IKül— 18fJ. 
Das Badisülie Land und Volk lS5:i— Hß Schreiber im Freiburjter 
Adress-Kali'iidi^r m-2i:.. 182K. 1836, 1846. IBr.H. IB*i4. IWIS. 1870 über dl.> 
bUrgerlic!iien Sitten in Freibnr^, Hexenproisessc, Sehn tue ugVMlt 
scharten, dns EndinRer JudenKpiel. 

^) Scheffel, Ueher die Hnuenstoiner im Stuttgarter Morg9»> 
hlntl IHö», Fechl, Der slidwestliche SL'hwarzwald und dna 
gende Rlieingeblet Ittäl ff. Liician Reich, Uieron.vmus IST»», Wi 
blilhien 1^^^. RchoiblP, Oeach. d. bndiücheii Ifannuerlasilea I! 
Hinisjakob, Sehiu;ebii,ll«ii. 3 Kelhen Iffiü— y4 und Wilde- 
'2. Aufl. le^. 
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Das umfassende Werk „Dan Großherzostum Baden" IBRS gilb 
üi settieni vou l-'echt beiirbtMtctcn 3. Absuliuitt „Das Volk" 
einen HDziehenden Ueberblick über die liadiseheii VoikBnrteii 
und deren Lebens- und Denkweise. Wiederholt t'orscliten die 
zu früh verstorbenen drei Schwaben ßinmi'istfr, Buvk und 
Hirlinger ins bjidische Naclibarland hinüber.') liaumanii klärte 
manche dunkle Partiecn der mittelalterlichen AlemuDiipn- 
gescbichte auf. Birlinger schuf und leitete viele .lahre die 
Zeitschrift Alemannia-,'] die ein roichej. aber zeratreutes 
volkekundlicheB Maturial beisteuerte, nnd seine letzte, größerfi, 
swnr Tormell niisslnngenc, aber gfthaltvollc Arbeit berichtete 
Über tUs Rechtsrheinische Aleniannien, dessen Grenzen: Siir»clie 
und Eigenait.') Endlich warf GMieins Wirtschaftsgeschichte 
des Schwarzwalds, 1. Band lö92, helle Schlagiicliter auf die 
eigeutlimlichen Charaktere und Sitten der Bauern, Bürger und 
Arbeiter im und am Schwarzwald. Trotz alledem befriedigt 
der gegenwärtigti Stand der badiachon Volkskunde keineswegs. 
Das Land, das in Jolinnn Peter iJebel den nÄohst Fritz 
Reuter größten Dialektdiehter Deutschlands Ijervorgebracht 
hat, verfügt noch nicht einmal über ein Wörterbuch seiner 
Mundarten, Schon seit mehr aU einem halben <.Tahrhundert 
blicken die Batern mit Stolz auf ihr unvergleichliches, bereits 
in 2. Auflage erschienenes Wörterbuch von Schmi-Jhr. Das 
schwäbische von Schmid's geht einer von Hermann Fischer 
abcmommenen gründlichen Umgestaltung entgegen. Das groß- 
artige, nach bairischem Muster entworfene Idiotikon der 
Schweizer führen Staub und Tobivr lüstig aus, und auch die 
Elsäeser steuern erhebliche Summen aus der Landeskasse bei 
zur Herstellung eines ahnlichen, dessen Druck in ein paar 
Jahren unter E. Martins Leitung beginnen wird. Man kann sich 
Tragen, ob es unter solchen Umständen nicht schon zu spät 
8«i für die BeschuftUng eines eigenen badischon Idi^tikous, 
das ja große Teile jener anderen Würterbücher «'eseutlich 
ZM Wiederholen hätte, Aber Verzeicliuisse besonders anzie- * 

'I Bacmeisler, Alemannische Wanderungen I. IWl. liK. Bir- 
linger. Volkstum lifhes aus Schwaben. 2 Bfturtfl, IWü u. I862 und 
Nenn Sanimlmi}!^. Auü Schwaben. 2 Bllnilc. IHT-l. 

») Alemannia von 1S71 bis 1890, seit 18t>2 hg. v. l'fntt, jetzt 

2 JuhrgUnge. 
I .Q In RiruhhofTs Forschungen zur deutschen Landes- und 
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Iieiider ur.d charakteristjgclier Wiirter und Weiniiingeii 
distihur Ort- und LtiiidsühurtiMi uiid zusaiuniüiilasdcadi? 
steilungnn iiiR-sU'iuUtniides ruüi^stoii Ji-deDl'iill»gc^cbon wcrd< 
Volkslieder-, Sprichwörter-, Kätaülsammliuigen. wie sie riog'ei 
diu Nactilr.irländer iiahcii, besitzt Baden iiocli niclit. lu nll< 
deutschen Uerglaudschafleii waren und sind liier und dtirt 
noch lieute Volitsschanspicle beliebt, am beliebtesten WeiJinachts- 
und DreikönigB-, dann Pansionsspieie, von denen namcniltcti 
die bairieclien weitberühmt gewordtu sind. Sie sind Hof- 
£;ezeichnet vom Rheinland durch ganz Mittel- und Sticldt^utsch- 
laud bis nach Siebenbürgen hin.') Im benachbarten übcr- 
Bchwabeu waren namentlich Passionsspieie üblich, kommen 
hier aber jetitt nur noch trüniraerhaft in einzelnen Orten vor. 
Ilior rilhrt uueh noch mit nicht immer gar feinen Sprüchen 
verzierte Pfiugatspiele, die disn weltlichen Charakter von 
Krühlingsspiolen tragen, ein kunterbuntes Schauspielerpurfeonal 
aut'.<) Ist mir nichts Wichtiges entgangen, so hat Baden nur 
noch das Sierneingen, d. h. einige diirrtige Dreikon igs- 
Heder und allerhand I'UngetiiufiiUge samt Sprüehen in Br.inch. 
Von älteren, sicher bartischen umfangreicheren Bpiolen liegen 
bisher gedruckt nur das unerfreuliche Endinger JudcuspivI 
aua dem Anfang des vorigen Jahrhnnderts und als einzif^c 
großartigere Iheatralisehc Leistung das Kroiburgcr Piissimui^ 
spiel aus dem 16. Jalirliundort vor. Dieses m:ig von einem 
MeistersUnger herrühren und wurde von den Zünften aufgeführt 
auf einer Brücke d. h. Bühne, die zwischen dem MUnster und 
dem Kaufhause als ihren uiüchtigen Kulissen aufgesub lagen 
war. Es wii'd einen tiefon Eindruck gemaclil haben, wenn 
vom Selihisslierg her, während der Heiland seintjn Goi»t in I 
seines lieben Vaters Hände befahl, die KanonenseliUsac über I 
das Zusehauergedränge hindonnerton. Von den weltlielitui ' 
itllcrdings meist nur paiitomiinisehen Spielen haben cinigo 
noch bis au unsre Zeit heran ihr Dasein gefriätet^ z. B. der . 
sehon früh von der Kirche bekämpfte Hammcitanz in llumberg , 
und an andern Orten, der Halmeutanz in der BaHr, dt-f ^ 
Bchäfcrsprung in Bretten.*) Kostbare Stücke alter Volksshlv i 
') V^'l. PhuIs Gruncirias d. geL-man. Philologie \. 1, (Kt! 
'I Birhngcr. Volkslüml. n. Si-hwnben ?. 38, tSt, Aus Sehwühm 
7. '} Birlinger, Au» Schwaben 2, 2ua fl". ZeiUclir. d. Verein» 

f-Tolkakunde 3, 11; vgl.Gothein, WirtschaltaKeseh, d. Scbwarzw, l,ltf. ] 
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sind ^valir&eiieinlk'h der lujfli nit^iit g:iriz vcrBulmllerK' Siciicii- 
spruiit; oder WickelUiiz l>ei HocliKoiicn lunl der Scliweritanü, 
der z, B. in Ueherllngen noch am KueiuaulitödonneraUje ItfSß 
— oder aufli nticli epatery — aulgpführt wurdo.'j Diesi^ teils 
kircliliclieiii, triis h<>idniscliem ßniuclie zugehürigmi üitBren 
nud notfli ^e^^finwärtigcn Volksspiole bedürfen oiner sorgfäl- 
tigen 8«nituluTig und Beschruibiin^. Jlir Sinn und Ursprung 
nmsä luitersuclit und ihr Stand ihnen iiinerlinll) des allen Fcal- 
kalenders zugewiesfu werden. 

Wie ateht ee nun mit der badischen aMgenkiuidc.-? Die 
Torber genannten Büeher Vün Sclinnzlcr und Bänder bergen 
.manclic cütite Pcrb-, aber auch viel zwoilciliarto Waart-, Ofu 
poetischon Bearbeitungen bei Schncak-r haben keinen wisbcn- 
MhufCliclien und selten dicbteriscJien Werl. Baudur aaiunielto 
nnd siuhtete mit mehr Vci^ständnis und Kritik, d»eh auch 
roancht! der von ihm »iedererzUlilton .Sagen sind nfTenbitr 
durch späri're gelehrte, getstHche und andere Zutaten aus ibrer 
alten Form und Bedeutung lieraUHgerückt worden. Es iat niclit 
l leugnen, iImsb Aug. Siiihrr und E. Mr.ier ihren elsBfsiaeheil 
niid scliwabiBcheii Sagen durchweg ein reineres Gepräge bti- 
wabrten. Auch scheint sieb Baader in der Rugtil hei einer 
Aussage beruhigt zu haben. Jedenl'alls gibt er nur aus)i:ihms- 
I weise die Spielarten der Sage, diu doch oft geradezu unont- 
bebrlicb sind, um den echten Kern herauazuschitleii, Und um 
dieae schwierige Arbeit zu siebcicm Kiel zu führen, niiJsseii 
die entsprechenden Sagen inubesonderc der Nachbarländer 
zur VerRleichung herangezogen werden, was in jenen Sagen- 
büchern kaum je geaeheben Ist. Außerdem t'eblt meist eine 
genauere Quellenangabe und immer eine Krläutrrutig und 
Deutung. Kudlicli sind die bisherigen t^ammlangou nicht voll- 
slftiidig. Hai dücb JiucMoU aus dem benncbbarten Kanton 
Axi^au ebenso viele und vollere uud iVischore Sagen beraus- 
gsliolt als Schneller und Baader aus der ü— Tnial au starken 
Bevülkorung des Groliberzogiums. Nanicntlicli da» Oberland 
scbeini veniachiässiyt. Öelion Birünger hat gezeigt, fbiss aogur 
uoch in uufirer Zeil, in der so Manches versebollcn ist, mehr 
Sagen im Volksmunde leben als bisber verzeichnet sind. Kurz: 



I) Alcmanuia 14, IW. 247; 
des Bodenscos 5, 144. 
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diis bisht^r güsammeltc liadtsche Sagen materiiil lieündet M 
in uincni TUr itio Wiäscuseliült wcni^ brauch bare ii Zustand 
Endlich titthcn Selinozler und Baader von den Brftuchcn 
duii abergUiubincUtm Vdratell argen, die doch zur Snge geben 
wie der Kultus sura Mytluis, ganz abgesehen. Eist aus ilir 
Vbi-eiuiguug können wir ein richtiges Bild des Glaubens unsrcr 
Zeitgenossen und Altvordern gewinnen. Im Elsaas sind Pfanntn- 
ai-Jimid, Afüudel, Stehle und Andre eifrig bemüht, die da 
zielenden Vorarbeiten der Zeitschrift Alsatia und andre . 
beiten der Brüder Stöber systematisch fortzuführen und 
einem Ganzen zusammenzufassen, äollen wir Badvncr 
wie auf dem mundartlichen, auch auf diesem vnlkskundllc 
Gebiete von NcudcntEchlund l>esc]iänieu lassen, iudem 
auf ein brauclibarcs, zuverIRssiges Drkundenbueh verzieht 
das die Hauptfonn der Sage und der Sitte samt ihren wich-' 
tlgsten Varianten verzeichnet und einen Kommentar samt dem 
Nachweis derEntsprenbungen bei andern Stämmen beziebuD 
weise Völkern liefert? Sollen wir der HoßViung auf 
darauf fu6ende treue Darstellung des badischen altheimiMb 
Volksglaubens entsagen? 

All diese Sagen und Lieder gehören nicht mehr 
einst zum Graudslock des geistigen Lebens unsertm Voll 
all diese Bräuche und Spiele sind nur selten noch die Hob 
punkte seines Daseins und fast nur da, wo sie sieh in 
Schutz der Kirche geflüchtet haben. Eine politi schert*, 
listiaohcrc, ökonomificbcro Tendenz beherrscIiL es .iL-tzt. Hti 
wir darüber froh oder betrübt sein, unsro nächste Aufg^ 
ist, die objektive, von aller konfessionellen BelHngenheU 1 
Kenntnis des badischcn Volkslebens unseres Jalirliundorts i 
des Jahrhunderts Ende für die Wissenschaft zu retbüi; 
zweite, dies Loben aus der Vergangenheit zu erkljlmii uud 
möglielist in sitinen Wurzeln zu lassen. So gepflegt, kMtio die 
Volkskunde auch der Ethnographie, der Geschichte, der Ger- 
niauistik manchen erfrischenden Lurihauch zuführeii: si« mag 
bei ihren Pflegern und Trügern, den Forschern, wir Au»- 
gutorschten, die Liebe zur Ueimat krSftigen und über dcD 
steigenden Klassenhass manchen treundlichen Steg' von StAud 
fft StJiiiii l.iiiülii'isdilagen. 

' ii'llten Aufgaben ihrer Lösung nälicr ta 
' li zunächst drei Germanisten in Frelhurg 
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zuanmincng^^lan, von dcueu def eine, Di', I'l'aff, das aul' die 
AiiBercii Kaltur\eriiJUtni8se und die VolkslittTatur Bezügliclie, 
Prof. Kluge alles Mundartliche und der VeiTaseor dieser Skizze 
die Sago und die Sitte des Volkes lieaibeiten wild. Diu Zeit- 
sßfarift Alemannia wird zunUclisl durch Mitteilung einiger 
Proben, durch Berichtigungen und Antragen weitere Au- 
regung geben. Die Volkskunde liodarf der Teilnahme aller 
Stände, und »clion Italien sich Geistliche, Lehrer und Aer;ilo. 
Bauern und Waldhüter, Frauen und Mttdclieu aus dem Vtilke 
gern zu vielseitiger Auskunit hereit gefunden, Der Mund 
manches Dorfschulkindes hat sich zur Mitteilung geiiffnet, und 
wie die scliwedischen Studenten »ich zur Erfacbung der Vulke- 
fiberlieferungen erfolgreich vereinigt haben, sind nun iiueli 
badieclie Studenten in Prcihurg zn einer freien allwüchenllich 
stark besuchten Zusammenkunft zusammengetreten, in der sie 
die an einen kurzen leitenden Vortrag geknüpften Fragen freund- 
lichst bejintworten und, nachdem sie selber weitere Erkun- 
digungen eingezogen haben, uns ausführlichere Beiträge ein- 
händigen. Aueli sind die Volksschullehrer von ihren Bchul- 
rSten ersucht worden, der guten Sache zu dienen, für die 
auch hoffentlich bald die Lchrersciuinarieu gewonnen werden, 
wo in wenigen Tagen des Jahres viel erreicht werden kfinnte. 
Um Freunden der Volkskunde ihre Teilnahme zu erleichtern, 
ist als ein Leitfaden zuniichst ein kürzerer Fragebogen auf- 
gCBtellt worden, der hcrciis in lUQO Exemplaren Ins l^und 
gegangen ist. Ein anderer vollständigerer geht soeben hinaus. 
In Folgendem wird namentlich die geschichtliche Bedeutung 
der Volkskunde lietnnt. 

Die ersten nach denOrtw-, Flur-, Personennamen, dem Haus- 
ban, der Volkstracht, der Nahrung und den GewerbehrÄuehen 
Torachcnden Fragen fuBsen als leiates Ziel die Aufhelliing der 
noch iminer dunklen Ueschichte der Vlilker und Stfimme und 
ihrer Lebensweise ins Auge, liier balinl das von der Hifito- 
risehen Kommission zu Karlsruhe unternommene treffliche 
Topographische Wörterbuch KriegKm, je weiter ea fortschreitet, 
um so breiter den Weg. Und wenn andre Berg-, Tal-, Flu^s-, 
Flur- und Personennamcnverzeichnisse nachfolgen, wird es 
möglich sein, zunächst den Wohn- und Wirkungskreis der 
rechtsoberrheiDischou Kelten vorchristlicher Zeit nJiher zu 
bestimmen, den schon jetzt Namen wie Doiiau und Rheiu, Neu- 
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burp (T.u|H)duiitimi eiiiiKeriiDisscn anrieiitiüi. Den Einth 
nBCbfoIßcndt'ti ßiHner merkt man cbwnrMlIs aas dt-nirtigco 
Sptircn 1. B. uua den fast aussr.lilü^ülicb aul' nlemanni scheu 
Gebiet hoBcbrünktüii Oi'tsnaiueii anT — wuil und — w«il«r, \*a.. 
— weier, die nicht auf ein deuisclies „weilen'', sondern wie 
die wcilentfcrnten BrÄUwciler im KUlnisuhcn. Esehwdler in 
Aacliener Bezirk auf lat. vilia und mtttellat. villare zurack- 
zuführen sind. Kelten und Uiinier wurden dann von dun 
Alciniuinen vertrieben; nur in ninipen Suitentiilern der Kinxig 
blieben, wie aus Orts- und Personennamen und einer GreiiK- 
Urkunde von 926 evliellt, nocb hi« iua lu. Jalirhiindert einzelue 
roninnisehe Reste zurüek, nach tiuLlieiiis ■) Vermutung vicileicilt 
geschont, weil sie l'ür den Silberberglmu der StJld leben Prln«- 
baeb und liaslaeli unenlbelirlielie Arbeiter waren. Wie. wft 
und wann der wabraoheinlicli von der Spree an den Mata 
und weiter un OliL-rdonau und Oberrbein vorgedrungene 
suebiscbe h'übreratanini der einst Seuinonen geipannteii Ale- 
mannen, der um 25U n, €br. durch den rfiniiscben Gi'enzw&ll 
ins Zcheiitbind iKireiniirucli, in Schwaben und Alemannen oder 
in Ost- und Wostschwabcn sich sonderte, bedarf ancii nach 
/lowmnwnif und /(*>/ 171 i/er« Arbeiten eindringlicher Untersuchonp- 
Wiir ditj llauplursuelic eine sclion Jlltere weiter nöi'dlieh voll 
zogeneStauiraä(indernngodordiea|>flterckirehliulieäubciduiigta 
die Ulslümer Kon»tanz und Augsburg oder ctwu die .Sohni-»- 
Bchleirc, die WaBaerseheide üuI' dem Wuld und dtr zum Tüll 
dadurch entweder ost-, oder westwttrtBgi'.wiissenc Marktverkobr? 
t^o trennte z. \\. im 15. Jnhrhuudert die Sehneeschtcire de» 
alemannischen Wanderbezirk der umherziehenden Kcsiseltlickür 
scharf vom hehwähisclien.'t Schon im 13. Jiihrliundrrt trat 
ein Ilanptnnterschied der Bprflcbe hervor, indem ^hon tiamal» 
die Schwaben die alten Vokale i, u und in (ü)> nii denen die 
Alemannen bis auf den heutigen Tag festbaltcn. in die iJoiipul- 
laute ci, au und eu zu verwandeln begannen, die noeli heute 
aufder (.iiunzc spöttieeh die wUrteniliergiscben Vokule ^MiflUtil 
wcivlen.') Den Alemannen utnl den Schwaben gcnieinsnni tiad 
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die zahlreiclitn Ortsnainon ;iul — iiigeii. tlic durchweg einer 
früheu Pcriodu der Skflchiii«r «iigeliftren; denn wälirend sie 
sich auf nltereiji Kulturljoileii, sei's der Tief-, stsi'a Utip Hoch- 
obene, dichl «neiiuiiiclcr (liiiii {;(;», kDiniiuni sie aaf dem später 
bebsutcn wilden flcbirpc des Scbw:ii'zwald6 nicht vor, dem 
aucli nicht nur diu illteren Grubliügul. Hondern auch die Ifoihen- 
grlilicr der Murowiiigcrzeil fehlen. 

Tiefer a\n der doch wol jüngere schwMbiscIiülemiitinisehe 
OegensiUz greift der altere frankisch-alemanniBühe in Heulens 
Oeschicltte ein. Dio Franken triiton um 5tK) im nordiilenian- 
Dischen Gebiet uts ICroliorcr niif, Hber auch noch im Anfang 
des a. Jahrhunderts drangen sie von Neuem 8ie.greicli weiter 
«iädlicb vor. Keines l''j'ankcntuni reicht bis zum Oosbach und 
xar unteren Murg, jedoch zwisclicn dieser Linie tiitd der 
Bleiulihuch-Klzlinie, der Nordgrenze d"s Breisgauü, d. Ii. in der 
Ortcnau scheint starke Mischung eingetreten, so dass über 
die Abgrenzung der beiden SUtinme nocli Unkhirheit lierrsutit. 
Allerdings sUOipn auf der einen Seite dar Bach, Iteute oder 
Schwand, Kun» und Misse nia deutliche alemannische, auf 
der andern Seite dii: Bach, Hod usw. als deutliche l'rAnkischo 
Wahrzeichen. Alier politisclie, kirchliche, wirtschaltliclm Be- 
• Eiebungen haben diese Stantm^^rcnzon wieder au vielen Stellen 
yerachobeu und vei-wiiTl. Schon unter Kaiser Maximilian I. 
•tunfasste der schwäbische Kreis aucli ni'ch diu FrankenstiidLe 
'Bretten uud Wiiniileii; andrerüeiiä war in Gewerbeverb&ndcn 
das üefühl der Htammeszugehürigkeil olt noch lange si^lrkcr 
8 dus der StaatsziigeliOrigkeit. /. B. hielten die Öuiler von 
«inbaeti und Bühl früher nictit zusammen mit den frän- 
kischen Orten ihrer MarkgrafacliafC, sondern mit den süd- 
licheren nicht mnrkgräflichen uleinaitnischcTi, wie Achern. bez. 
StraBhurg.') Von groüer stainnigeeehichtlieher Bedeutung ist 
liier der IfaiiKlinir. Im liadisclien Lande sind zwei [Iauplty|(cn 
dce deutscheu Bauerliauscs weit verbreitet, die wii] alsi der 
ft-Ankiselie und der alemannisclie bezeichnet worden und sich 
tioeh eUdwiirts selbst jenes oben angegebenen Misch gebietes 
der ätUninic z. B. im Brciagau bekftnipfen. Die friiukiBClie 
Bnuei-n Wirtschaft bildet einen geschlossenen, mit einem Tor 
versehenen Hof, eine Uofrailo, die Wohnhaus und davon 
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gctrt-iiul Stall iiiid Scheuer oder Stall mit Scheuer umg«! 
Ueistene reihen sich diese Hole za Dciri'straÜen dicht ao«)!!^ 
ander. Dagegen widerstrebt das niioli allen Seiten frei ge- 
legene alemannische Bauernliaug der Hofaulüge und vereinig 
unter einem laug gestreckten Uuelic Wohnung, Stall itiid 
Scheuer, sei's dass letKtere neben der Wohnung auf glL-ichein 
Hoden, sei's dass sie unter der Wohnung in einem hesondern 
Erdgeschosse angebracht sind. Solche Häuser bilden weit- 
veratrcut numcntiich in der Baar, dorn obern Rheintal, deui 
Markgräller Lande weit auseinander geziigeue Uürtcr. Außer- 
dom ist aber auch noch auf die Lage der Giebclseite und dio 
Anordnung des ÜausHurs und der Küche, der Wohnstube und 
der Kammern zu achten. Tititz der im letzten Jtthrzent diesen 
büidun Haustypcu von Lehfetd, Henning, Meitien u, A. gewid- 
meten Forschungen, denen sich 181*4 so eben der besonders 
lehrreiche Äul'satz des Karlsruher Professor Kiinnmann •) au- 
schlieft, sind sie noch keineswegs fest bestimmt und auch 
Kossmann sieht den einzigen Weg zur vollen Klarheit In der 
SammiuLig statistischen Materials. Das wird man schon jeizl 
zugeben müssun, diiss der Stil dos Hauses nicht alleiu über 
die Stammesart »einer Bewohner entscheidet. Das Frankonhaua, 
das sich durch leichtere Hcrslellbarkeit seiner weniger um- 
fangreichen Bauteile und durch liei|ueniere Anpassung sein«; 
streng abgesonderten Einzelräume an die modernen I^ben» 
ansprtiche immer mehr auch den Alemannen empfiehlt, a«tM 
seinen Siegoszug, den es wul unter den alten Merowingeni 
sdion vom Mittelrhein her angetreten hat, ottenbar weiter fort 
Das malerische Alcmannenhaus mit seiner offneren und darum 
auch wol gesunderen Anlage weicht zurück. Zuweilen mnchen 
sich noch andre Einßüssc im Stil des Hauseti fihenasehend 
bemerkbar, Wenn man auf der Hauensteincr Hochebene die 
Wände der Bauerhäusev au» dem Ende des vorigen Jahrhun- 
derts unter ihrem mächtigen Strohdach erstaunt mit dorischen 
Piliistern bemalt sieht, so erkennt man bald, dass dies blolte 
Nachahmung der Vorhalle des Klosters von St. Blasien ist. 
Auf dieseni Umweg hat sogar dio zeit- und urtst'erne klits^iäcbe 
Architektur das deutsche Bauernhaus angehaucht. Wichtiger 
bt die l-'rage, ob nicht ein älterer innerer Zusammenhang di* 
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Einrichtung raancber Bauglieder und Rftume des ;iUeu obi;r- 
rheiniafhen BaueriihauBes mit dem riitiiiachen verknüpit, dem 
es doch 80 viele Ausdrücke ttlr H.'iua- und WirtschaftegerUte 
wie Kessel und Kiste für Kammer. Keller, Küche und Kenster 
cmlelini hat. So wirft der Hausbau auf die Geschichte der 
Völker und StUinme und ihres Einiiusaes Lioht, dagegen hat 
es groBe Bedenken, die versehiedeueu Formen der Kirchtürme 
in diesem Sinne auaheuten «u wollen, wie Birlinger tut. Weder 
Bind ihre priematisch gerormteti Sutteld&cher auTs Aleiuan- 
nische, noch ihre »ugespitzten Pyramiden auf^ Kränkische 
beschrankt. Solche Formen sind von dem in ihrer Zeit maß- 
gelienden Baustil der großen Architektur und vom Geschmack 
einzelner Baumeister abhflngig. So hat z. B. der beliebte 
Meister Tumh aus dem Bregenzer Wald in der ersten Hälfte 
des vorigen .Jahrhunderts mehreren Türmen des Breisgaus, 
in St. Peter, Güntherstal and andern die ihm geliilleiide Form 
gegeben.') 

Ob die au sich so reizvolle Untersuchung der Volks- 
traehfrn lür die Erkenntnis der Stammverhältnisae Erkleck- 
liches abwerfen werde, ist IVaglicIi. Doch ist es schon von 
Belang zn erfahren, was davon eiwji noch aus altgerraanischer 
Zeit sieh erhalten habe, was von den Nachbarn übernommen 
oder als abgedankte Hol- oder Stadtmode aufs Land über- 
gegangen sei, wann und wie die olX bedeutenden Verschieden- 
heiten benachbsrter Trachten, der Fest>, wie der AUtaga- 
Irachten, entstanden seien. Manches aufTaliendn Kleidungs- 
stllGk. wie z. B. die Markgrilfler Flügelhaube oder „Homkappe", 
ist nicht, wie man gewöhnlich glaubt, alt, sondern hat sich 
erat in diesem .Jahrhundert aus einer anspruchsloseren gemein- 
schwfibiscben Fonn entwickelt. 

Ans den nächsten Gruppen des Fragebogens hebe ich 
nnr die Gewerbebräuehe hervor, die in Baden ungewrihidieh 
reich nnd eigentümlich sich gestaltet haben. Man denke nur 
ao die alte Flößerei und Fischerei auf dem Rhein und seinen 
badisohen Nebenflüssen und an die in DeutRchland nnUher- 
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troffene Baueniiiidiist: 
Kül'ki'd und StrolitlL>( 
Scbwarzwalds. 

Das Oi'hiet der hadischcii MHrcheii and Lieder liagU 
wie sdioii henicrkt, fast uoeh ganz brach. Auf jene IHlll in- 
sril'eni l>ei Weitem Itein eo achwerea Gewiclil wi« n»f dio 
SngGU. Sitti'ii und BrHuche, uts sie selten eigenartig;, racisteus 
nicht nur gcmeiugermaniseh, suiidern sogar intermitioniil und 
liHofl^ vi'rhiiltnismUBie: spät eingeführt sind. Doch aao)i clr.r 
Nncliwi-it!^ ilirer verHClni^denuii EJnralirstraBuu und Rinl'utir- 
Zeiten liiit seinen Wert, und auch eigentüinltch badiaehe norden 
zum Vorschein kommen. AehnlicUea gilt von den Volks! ii'dem, 
doch ist hier viel sicherer eine nicht unlicdemende Aushento 
selbständiger Crilnkiseher öClinüderliüpHeiiriiger Taiizlicdor zn 
orwarten. Es würde sicli emplehleii, iillmählich l'Ur beide, 
die MHrchen. wie l'Ur dio eigentlichen, erzählenden Volkslieder, 
ntimmerirte Typen festzuatelicn, die, l'iir das gentiNiii«cbe 
Octtamtgetiiet, ßiltig, vergleichende Unici'sachungon »ehr er- 
Ir-ichtern würden. 

Die Siigentypcn und ihre ReihenTolge sind i)ereit8 dnrcb 
die neuere mythologische Forschung gegeben und der klare 
Organismus dieuei' Ueberliel'erungsgruppe bedarf der Einzel« 
liezitTerung nicht. Meine Ansicht von den Kntwickltings^ttifen 
des Mythus, die ich in meinen Indogermantscben Mythen 
skizzirt und in meiner Germanischan Mythologie im i-:inzelneD 
begründet liabe, tut bisher keinem irgendwie erheldieheo 
Widerstand V)cgcgnct und sie ist auch von meinem Klitforseher 
E. Moyk in aeiiier eigenen Mythologie im Wesenilicli-jn an- 
genommen worden,') Jede unbefangene valkokundliehe Sagen- 
antersucliung wird sie bestätigen und einen gmSen Teil der 
sogenannten eddischen Mythologie als zwar oft hoch poetisch e«^ 
aber i^pätes und gelehrtes Machwerk in grellstem Richte geigeiL ^ 
Weder im deutseben, noeh auch im skaudinavischen VoH( 
ist auch nur eine Spur übrig von den großen spekulatlTI 
Ideen der Sehöprung und stafenweisen Entwicklung derW« 
von dem Tode eines Ootte» als dem Mittelpunkt dea \ 
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scbicksults. von ciiiuiiL (Juivli eini-ii rurclitbati;]! Kjiiiipr der 
bogen Dilinoneii inil der Gottlieil eingeiciietim Wcitiiiiic.igiiiiga 
und nun gnr von (jiner Weltenieuerung und der Verkliirung 
altur rillten in einem wonnigen Jenseits. Dagegen stellen sich 
die iii nnneiem FrjigehOKftn ang<!deulRtcn Figureiiuiassen, 
KIgnrengruppen und Einzclliguren in der genniiniselicn Sagen- 
welt als äitere, niiulere und jüngere vulkueclite mylliiBclie 
Gebilde übt^rtkU wieder ein, wenn aucli vielllicli versulioben 
aild bald vcrkUitimert, biild rctcli entfaltet, liier mit diesem, 
dort mit Jenem Chanikterzuge nusgostattot, Denn die Sage 
hat je nncli der Lundsolialt, :inweilen je niicli der DurlnL-lian, 
Ihren eigenen Erilgerucli; oder wenigstens liat jeder Stamm 
seine eigene Sagenweisp. Kin Beispiel! Die großaitigste der 
germaniscl)cn Auffiisiiungen des Sturms ist die der wilden 
Jagd, dfs wlitunden Heers. Sie wurzelt eo lest, dass noeli 
nianclier deulselic Banersnianii unserer Zeit bereit war, ciillicli 
auszusagen, er liÄtte den wilden Jilger gelißrt nnd geaflipn. 
Sie ist verbreitet über die ganze germunisclie Welt. Vnm 
ITnterscIliede eines Jagd- und eines Ileereszugcs scIie ieli hier 
bI>. Aber in Norwegen und dem größten Teile Schwedens ist 
die AuRasBung nicht <iber die dänuinisehe Form hinaus- 
gekommen d, h. der wilde GeisterscUwarni tobt auch liier, 
jeäoch kein Gott reitet an seiner Spitze. Von Südschweden 
and Dänemark an südwärts ist Oden, Wodan, der Soliiuimel- 
reiter oder der gleichbedeutige Hnckelberg oder ein niodernpr 
Vertreter desselben, der Plilirer des Zuges bis zm den Alpen 
hin. Aber während im nordiiehen Teil dieses weiten Oehietes, 
In PÜneujark nnd Norddentschland, die Jagd sich auf ein 
ivildcs Weib und in engerem Kreise sich auf einen Ebfu- 
richtet, die beide wol die wilde Begleilersuheinang oder den 
Vorboten des Sturms, den Wirbelwind, bedeuten, so fehlen 
diese Jagdobjekte ganz oder kommen nur ausnahmsweise in 
Süddeutsch In nd vor. Dafür alier begegnet bei den Schwaben 
und Alemannen das anderswo mangelnde, nur noch ins FrAn- 
Jti^che hinilbei-splelendc Motiv, dass das wütende Heer oi't 
Wft liebüchcr, l>ezaubornder Musik einher/ieht. Es scheint 
tiee das dem Sturm voran- oder nnchsänselnde leisere Wind- 
■ftfAei) feiu in die Mythenbildung einbezogen nnd im schwä- 
I htfchcn .Ermalmer" eine figne Verkörperung gewonnen zu 
.««&«<i, die dein treuen Eckait de» Geistorzuges der türing- 
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iaclieu Früu Holle onlspriclit. Viele andere Unterschiöde 
aleruunuisuheii Hagti von der ft äiiktscüpii, die nach Kecbt (Qn 
Baden) einen bürgerlicheren, rational tHtieclieien TMg ha' 
soll als jene, werden sieb weiter herunsstellen. Allein 
Hauptgewinn wird in der Erkenntnis des alten HeidcDglsttb 
der badiaclien Bevölkerunp und seines vielhunder^Xbrli 
Kampfes und Auataiisches mit dem uhmtlichenOUuben li« 
der heute nueli nicht ganz abgeachloatsen ist. Ein wiohi 
BtUck voikutUmlielicr GeietesgeBcliiehte apielt sich 
Vorgängen ah. 

Der badiBche Sagenkreis gliedert sich wie der der at» 
deutschen Länder in einige altin ytbulngisclie Hauptvorätellm 
grappen. Die altertümlichste, zllbeste und djirum »uch 
deruste dreht sich um die auf die Sinne, diu Phuntnaie 
daa Üeniät so eindrucksvolle Erscheinung des Todes. 
„Seele-" tat ihr großes Thema. In oft scliroffem Widerepi 
hUlt das deutaelie Volk noch mancherorts an den ht^idtiiacl 
Vorstellungen von der Oeatalt und dem Schicksal dor 6i 
feat. Das Leben der Hinterbliebenen war nach heidnischj 
Gefiih], wenn nicht geistig, so doch leiblich, viel innigor 
dem übrigens ui-sprilnglich keineswegs ewig geduchu^ii 
der Verstorbenen verknüpft. Die Seelen fahren als Wind© 
Uaua herum, ina Uaua hinein, nisten auf den nHclisten Bäaj 
sie dac.kf.'rn als Irrlichter Uljer Sümpfen; sie hitwohnea 
Mllnse, Wiesel, ErUten und Hausachlangen oder in uiihestti 
Gestalt daa Haus mit. Sie ninuiien au gewissen Zeiten, nanu 
tich im Herbst, aus Furcht vor der Unbill der ilahreszelt 
aus Begier nach dem Ernteüpfer ihren Besuch bei den Hei» 
um oll im Frühling wieder zu scheiden, beidemal vun 
Hinterbliebenen bewirtet. Auch als Gespenster kehren sie anf' 
gewisse Anlässe meist aohreckhaft, zuweilen trüslend zurUcJc, 
«ovon viele grausige, einige i-ührende Sagen zu melden 
wissen. Wie weit entspricht dieser flüchtigen SkizKc dn 
gemeindeutschen Seelenglauhena der badische? Die Scidangv 
z. B. kommt auch in badischer Sage als Seele vor, dl« lu 
Traum aus dem Mund des Schlafenden kriecht und wirder 
hin ein seh lüpft, ja sie ist in einer 1830 raitgeteiltcu Brzlihlntig 
von dem sogen. Schlangenhof im Schnpbacher Stabe gleich 
der sei ihingenl'Örm igen Ahuenseele der Griechen und Hfinier 
zum Ut^ivs odör Genius, zum Schutzgeist des Hauses idealiairl 
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worden, aowie die Hausotter in Norwegen iiocli heute „vor" 
d. i. Schulzgeist heißt. Denn nadi dem Tode des Schapbacher 
Hofhtmrim miBehuiidelt, entweicht sie iiiul nimmt allen Segen 
mit sich fort. Auch die Krütenl'orni der Seele iei aul' unserm 
Gebiete hczengt. In unbestimmter Gestalt aus dem Grabe 
2urflckKDkehrt, teilt der Geist eines schwäbischen Bauern 
suamseligen Knecliten seines Hofes eine „Hurase," d. h. Ohr- 
feige ttus. in 8chi5nster üeberein Stimmung mit einem gleich 
strengen verstorbenen isliindisehen Hofhaueni, Ueberhaupt 
Weilieu die Seelen gern am Ort ihrer IVilheren Tätigkeit auch 
im Hadischen zmilck.') Die Branche zeigen uns dann den 
heutigen Totenkullns noch mark durch die heidnische Furcht 
vor der Wiederkehr oder dem Zurück bleiben der Toten im 
Huuse bestimmt. In Breisgauer Dörfern üftViet man beim 
Todeslall das Fenster, um dem „fieiBi" den Fortgang zu er- 
leichtern, im Schwarzwald hebt man sogar eine .Dachblatten" 
ab. Wenn lürlinger mitteilt, man trage ebendort den Toten 
mit dem Kopf zuei-st ans dem Haus, damit er nicht wieder 
komme, »o iet das wol ein Irrtum, da anderswo tn Deutschland, 
wie iu Skandinavien umgekehrt sorgsam darauf geachtet wird, 
dass die Füße der Leiche gegen die Tür gerichtet bleiben, 
um deren RUukkehr zu verhindern. Die alten Iieichenwachen 
nnd Totenniahlzeiten dauern fort. Noch alterlümliehor seut 
man den Toten, wenn sie im wilden Heer vorüberziehen. 
Speis und Trank auf den TiBCli, um sie milde zu stimmen 
oder ihnen eine Woltat zu ei-weisen. Und man wird auch 
vielleicht noch auf dem Wald das Türzuschlagen und das 
Uolzspulten aul' der Schwelle vermeiden, weil eine arme Seele 
darunter wohnt. 

Ein andrer Sagenkreis hat sich aus dem Alpdruck ent- 
wickelt, der ja in der Tat einen nicht nur sichtbareu, sondern 
anch fühlbaren, man möchte sagen, greifbaren Dämon dem 
Belasteten vnrzauberl. Dieser Dämon heißt das Schrättele oder 
Tockelc nnd spielt nicht nur in den Schlafzimmern, sondern 
aoch in den Ställen Badens eine gefürchteto Holle. Wie weit 
dirse Vorstellung in den übrigen Mythus hineinragt, wie stark 
rie ihn beeinflusst habe, wie sie z. B. den noch immer nicht 
fiberwmidonen Hexenglaubcn mit verursacht oder untei-stützt, 

ii'hes, I, L'82. 
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kann ,iucl] die luidisclie Ueber'li<?reniiig ftul'klären. Das Schi 
tele kann das t'luclieii, iirspriitiKllcli wol den befreienden 
schrei des Gequälten, der ja dem Spuk ein Ende luacht, 
vertragen, auch nicht den TrüiteukopraegenodoreiiieiiBchwi 
GeiOtiock, wcshalli lita nach Kusslund hinein noch vor Kqi 
ein Bolclier iin Rossstall gehalten wurde. Nebenbei: rtmi 
bürg bis nach Stuttgart hinüber liabe ich gemerkt, da 
Kummet nnr des rechts gehenden Handpt'erdes und 
tiur auf seiner rechten. Süßeren Seite mit einem 
versehen ist, wahrend das Sattelpferd desselben entt 
Fe.lt dient offenbar niclit zum Si-hmuck, wie man gewt 
vorgibt, sondern zum Schutz gegen die „Busen," wiii\ 
längst vermntete und mir endlich auch in Bützin^sä 
Kaiscratuhl von einem Bauern mitgeteilt wurde. Neb6#F 
links gehenden Pferde schreitet der Fuhrmann mit 
wchützenden Peitsche, die Außenseite des rechts 
wii-d durch das Fell eines streitbaren Tieres gescbfltA, 
wie die Stalltür durch den angenagelten Balg eines Rani 
Vogels oder wie der Stallraum durch den stoß kräftigen Bocb. 
Entsprangen die Vorstellungen von der Seele und dem 
Alp aus den unmittelbaren leidvoUcn Erfahrungen des raensch- 
liclien Lebens, ho entstand ein anderer, viel weiterer Kreti 
aus den Wabrncbniungen der ins menschliche Lehen so tief ein- 
greifenden Naturgewalten, namentlich der Wetteierscheinongeo 
— wie denn das Wetter nnch uns tagtäglich meistert — , des 
Gewitters, des Windes, des Wolkenzuges, Manche gespenstische 
Tiere, insbesondere hochphantastische wie der feaerspeiende 
Drache erklären sich aus Wetiergewölk oder andern feurigen 
LufterscheinuDgen, Im Jahre 1531 sahen Schnitter bei Albeck 
in Schwaben ein Wettergewölk, als ob ein großer „TrÄck' 
sich auf den Acker herabließe und in einem großen Wiud ood 
Feuer alle Garben entführte, und am Ende des vorigen Jalir^ 
hunderts sah man im Flirstenbergi sehen unter erschrecklichw 
SchUlgen einen feurigen Drachen aus tinstercn Wolken mif 
den Wnll'ehatder Hof herahfahren und ihn verbrennen.') In 
gespenstischen Hunden sind olt heulende Winde erK^ '■' ' .' 
und darum erseheinen sie gern pli>tzlicb z. B. aU 1>. , 
an besonders zugigen Stellen, in Hohlwegen um! Si^tihn mui. 



■) Aleoiauaia. 5, !H. L. Reich, Wuiiderhl üblen S. 8. 
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Viel reiclier, niannigraltiger und zum Teil viel jiiimiitender 
sind die ans ilcn Nalarki'Hften eutwickt-lteuDiimoiieii elhiecher 
(elfiscliei') oder riesischer Art, je nat^hdem sie die zarteren, 
feineren oder die gewaltsameren, massiveren ausdrucken. 
'Meistens sind ihre uralten Personifikationen bereit» viele 
[enschennlter hindurch als solche vererht worden nnd werden 
ihrem ursprünglichen Sinne nivht mehr verstanden; zu- 
'eilen wird aber noch ihre unmittel ha re mittlrlicbe Bedeutung 
idurch gefühlt; rlip Naturerscheinung noch altt ein halb 
liuhes oder sogar unmittelbar als ein dämonisches 
'esen gefürchtet. Die Breisgauor Bauern nennen den ersten 
Frühling scharf wehenden Nordwind den GeiÜen- oder 
|ßet>chinder, genau so wie der scharfe Februarwind Boreas 
ilen liociitieohen Landsleaten Ilet^iods deu ^v^fti oder 
lersehinder liieb.'} Aber man ging weiter. Man frtttertft 
r Kurzem den Wind und Krau Windin, ihre Kinder 
!• Hunde, indeni man ihnen Mehl oder ein Maß zum 
i;inwäteckte.') Beim badischen Bollschweil beschwichtigt' 
!■ Iinrftiere mii liingt-worreiicn Brosamen, In Fühlung 
Natur bleiben dann noch nianche, besonders reizende 
11 ausgebildete Sagen des badischen Landes, wie z.B. 
lioekertweible, das mit Hunden das Wild lietzt und 
i:h den Wald nilt, in nassen Kleidern sich ans Feuer 
lerer stellt und seine Beleidiger durch Hecken und 
auf den Laulenfelsen Tierrt oder tief in den Gumpen 
desB^I't^^ stürzt. Mannigfaltig hat die badische Volkephan- 
das gelieimnissvolle Treiben der wallenden Nebel 
n Bergseen in den Seefrauen, Mümlein usw. dargestellt, 
Munimelsee hat einen weiten Kuf erlangt. Sie heißen 
li altertümlich Meerweible, gerade wie im Nibelungen- 
ie in einem Quell sich kühlenden und vogelgleicli dar- 
schwebenden Wasserfrauen, auf die Hagen an der Donau 
im süddeutschen Binuenlande Meei'weiber heißen. 
Inzlrau hat auch noch die Schwanform bewahrt. An Busch 
Baum hängen weiße Frauen ihre zuweilen goldgestickte 
inf,*) und drüben im Aargau sagt man von zarti 
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lUx-r dein Si'h\v;irzw;il<l aiirstoi;c<'iid('ii Sunnnorwolkoii: ^Dii' 
Wiilih-riiiiH'ii IlmIkii (Wo \\t'iiuUiniu'.\ hintt'r«r<'litzt. odtM* >'w 
strt'ckiMi i\u' l»l;ink«'ii Annr Ihm liluT.'' » Stt'ii:t I^iinst unniitti'lhar 
;uis (itT ImmIo, so korlicM KrdwtMhli' diiriii: Ix-i Iljiusen kninHn 
dir Ki'dnijiiiiilt* ult iwiclits .-ms ihrn- kk-iiMMi IKililc in clii« diH'- 
\i^r il.umiHTsi'lniiird«- und Mi"l'(Mt.rtrii wai'krr mit.-) Dit* F«'K1- 
und i[;iusi^rist«*r. dir .,rc)i)iMd(*," sind ilirr Vettern. Wir ne- 
diirfrn mIxt iindi srhr drr «j^ruMuru .\ut'z«'irlinun^" allrr Wir^-T 
Spirl.'irh'ii, um «lirsr nicht iniinrr .irtitjrn iiirhlinj^»* drs V«>ikf'.'' 
n;i<-li ilirrr Ilrrkunlt und in ilirnn spiitcrrn Tirrul' und ihrer 
i^rlw-nskrjirt zu iM'^^^rcii'cn. Dir uiii^rstünirn Ki<*sfns:it»:on -iml 
häutii;" in 'i'rut'rls.-inrkdotrn verwandrit. 

Wir slrh(Mi \nr rinrr h<ihrrrn (Ji*u}>pr niythisehrr Wfx-n. 
d«'n iHiJHTru l):inn»nrn. \u<-h in dri* i»;Hlisrlit;n Sat:e k»»niiiii 
wir rini^n'iiualjrn clir l'rl»rr»^iin»r<* von dri* inrdc»ren Stute zu 
dirsrr niitrh-rrn und von da zur hrirhstrn drr(nitlrr \rrtblt»-fn. 
.\us Jriirii wril)lirhru i^]ll)rnst-harrn wrchscdiiden Charakter? 
sonilrrir riut- >i»;itri'r srhärl'ri'r lndi\ itlualisirunj^ droi Inihrrp 
dänionisrhr Fraurn. dir so»;'(Mia unten dnd Srhwrstorn, aus, 
riin- srhwarzr. rinr sr liwarzwrilir und eine wrißo. Amdi wird 
rlir riui' wo! I»lind ;xrnannt und hri drr Krl»t(jiluntr betrojjen. 
\'ön dirsri* nauirnllieh in M.iirrn i"<*irh rntl"alt(»trn Dreiiseliwrsteni- 
sa^^e j^iht /itmdrr 1, \o. 1H<'» Iridrr nur ein, immerhin \vertvt>Il('< 
Brisnirl. [)rnn sein)!! dirsrs lässt rinen tiefen relig-ii'isrn Zu- 
sannnridianj; ahnr.n. drn h«"K-list wahrscheinlieli eine genauere 
l ■ntri'surhunj^' d«'r I»a«lisrhrn Sa»r<' l»estäti^en wird. Diese <lrei 
Sehwrstei'u wai'ru nämlirh iViihrr die di'ei luMdniseheii Xumien. 
dir \i)\\ «irn Hairrn un<l Alemannrn in dit^ <lrei Iialli ehris-t- 
li(dirn, iialh hridnisrhrn Ilrili^rn : Kini»et, Warhet und Willigt 
uiuj^estalti't wurdrn. Drr Kinl)rt war auch eine jetzt aus- 
i;rj»an^rrnr KajK'Ue in der Wirhrr Ixm Fi'eiljnr»»' geweiht und. 
mit der I'erprtua und der Felieitas venu'nt. wurde sie ant' dein 
Kaprllrnljer»:: l»ri Ornjreni^aeli verehrt. Die drei Sclnvestrrn 
selieinen dann d(Mi drei Marien, den SehieksalstVauon des* ah?- 
mannisrhen. insiies«uid<Te aueli Wiesentaler KiiiderliiHles, ihren 
Hau|»teharakt<M' mit»reteill zu halu;n. lunllieh aber ^in^^ au» 
ijuien die weiße Frau als eine^ indiere, die drei in fc;ieh vct- 

*) Kocliholz, Natiirmythen 21 G. 
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schmelzende göttliche Persoulichkeit hervor. Daraus erklärt 
sich der auffällige Umstand, dass in derselben badischcn 
Lokalsage bald ein(;, bald statt deren mehrere weiße Frauen 
auftreten.') Bei Langensteinbacli vermisclil sicli dann wieder 
die Sage von der einen weißen Frau mit der Legende der 
heiligen Barbara. Die weiße Burgirau, deren Kricisungssage 
eine Frühlingssage ist, für deren Bedeutung namentlich die 
Zeitangabe der Erlösung und die Tierverwandhing in's Gewuelit 
füllt, ist ferner als Hüterin eines großen Schatzes, ein wald- 
schenkendes Fräulein geworden, dass erst später einem ad- 
ligen Geschlechte, denen von Uesenberg oder Stauten oder 
Geroldseck, zugeteilt wurde. ^) Durch den oben l»erührten 
älteren VViedergängerglauben ])eeinllussS nimmt sie dann in 
Fürstenschlössern gern die Bedeutung (^in(^r totankündenden 
Ahnfrau an, so in Karlsruhe. Endlieh wurde sie in Häusern vieler 
deutscher Städte, wie in dem schönen ehemals Stutzisehen 
Hause am Frciburger Münsterplatz, aus dessen Speicherfenster 
früher ein paar Schimme]köf)f(? herausschauten, zu der aus 
Scheintod erwachten, zu iiirem Gatten wiederkehrenden Frau,*) 
die mit ihm sieben Jahr ohne je zu läelu^bi weiter lebt. Doch 
ist die Freiburgerin der Külnerin Uichmod von Aducht so 
ähnlich, dass man wol bloße CJebertragung annehmen muss. 
Waren doch wahrscheinlicii kölnische Kaufleute schon an 
der Gründung des Marktes Freiburgs schon im Anfang des 
12. Jahrhunderts beteiligt und erholten noch \:yM die Frei- 
burger sich Kats von Ki'An als ihrem 0]»erhof.^) Aber es sind 
auch andere Bezügen denkbar. Das allis sind wiehtige Sagen- 
gruppen, die vollständig(?r Sammlung und genauer Unter- 
suchung bedürfen, um den Mythus der germanischen Haupt- 
göttin freier enthüllen zu könnten. Und auch Wuotan und Donar 
werden nicht leer ausgehen. 

Die Abteilung der Sitten und Bräuche halte ich lur die 
allerwich tigste. Man hat bisher doch nn^hr das Auflallige mehr 
oder minder beliebig herausgegrifl'en, selten die ganze Fülle 
ausgebreitet und in ihrem inneren Zusammenhang dargelegt. 



») Vgl. Baader a. 0., No. 225. 

*) H. Maurer. Alemannia 10, I4l>. 
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Dhs Lehen unsrer heidriiai'liPii Voilahren war aber von 
giöBcn Bräuchen dicht araspoimeu: ihre Tagea- und Jähret^ 
arbeiten; ihre Feste, nameniltuh dor Winter- und der 80111111er' 
empfang und die milteninnon liegende Winterszeit; die auScr- 
gewöhnliehen Ereig:nisse der Geburt, der Uoehzelt, der Reise, 
der Krankheit, des Todes. Diese zum Teil h'Jchst naiven niiil 
:jiimigen BrUucho sind entweder ohne Ersatz verdrftn^ odor 
durch neuere, iiisbeenndcre kirchliche ersetzt oder aacli mh 
diesen zu hilchst merkwürdigen Miechgebilden versehniolMn 
oder noch mehr oder minder rein, wenn auch modcrniBirt, 
erhalten. Ihnen siod auch in den vielfachen späteren Umwaoit- 
lungen de» bäuerlichen und bürgerlichen Lebens manche neue 
selbstttudige zugewachsen. Wollen wir ihre allere t'orm und 
Bedeutung und ihre wetteren Schicksale begreifen, so bedürfen 
wir einer groSen Menge genauer Beobachtungen und Beschrei- 
bungen dor bedeutenderen hiluallchen Rreignisae und der ein- 
zelnen Akte des Hirten und Landmanns z. B. beim Aus- and 
Heimtrieb des Viehes auf die Weide, des Ptlugens, Säen«, 
Erntena und Dreschens; ferner eines genauen Verzcicltnieei» 
der bei Krankheiten von Mensch und Vieh und anderen Vor- 
kommnissen üblichen Segen und Bosehwöruugen und dca 
Nachweises ihrer Herkunft; eudlich eines vollständi^u Kä- 
Icndera der abgegangenen und noch bestehenden, der all- 
gemein gefeierten und der rokalen Volköfeste. Diese Brauch* 
reichen teilweise bis in die indogermanische Vorzeil liinuin. 
Wie viele altheidnische Züge blitzen z. B. noch aus der hu- 
dischen Uochzeitsfoier auf. Der Freiwerbor knüpft aehi 
Gi'sprSch mit dem Vater des begehrten Mädchens mit der 
Frage nach einem feilen lioss oder einer ihm entlanfencD 
schJtnea jungen Kuh an,') einer Frage, die bei dieser Gelegen- 
iicit ebenso oder ganz ähnlich bei indischen, slavischen und 
romanischen Völkerschaften wiederkehrt. Das sogenannte Vnf- 
»<paiinen, d. h. die namentlich einem dorffremden Brltultgurn 
gegenüber bewerkstelligte Verlegung des We^es des Braitf- 
Wagens oder Hochzeitzuges, erinnert an den uralten, UDltfJ 
Kampf ausgeführten Brautrauh. Die fromme von Indien 
Griechenland überlieferte Sitte, dass die Brautleute bei 
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Hochzeit den Ahnen opferten, die bisher nur an einigen we- 
nigen Orten Deutschlands bekanntgegeben ist, besteht noch nach 
mündlicher Mitteilung auch an ein paar Orten Badens. Der 
aus drei in Runden vom Brautpaar ausgeführte Vor- oder Ehren- 
tanz, wahrscheinlich ursprünglicli der sogenannte Siebensprung 
oder mit diesem eng verknüpft, der die allgemeine Tanz- 
belustigung der Hochzeit einleitet, geht höchst wahrscheinlich 
auf die dreimalige Umgehung des Herdes oder Kesselhakens 
zurück, die wir an dieser Stelle der Hochzeitshandlung in West- 
falen und in Altindien mit dem Siebensprung vereint finden. 
Wie helles Licht verbreiten schon diese wenigen Punkte des 
reichen badischen Hochzeitsprogramms über die* Empfindungen 
der Volksseele, über die innerlichsten Menschen Verhältnisse, die 
von Bursch und Mädchen, Mann und Weib, Eltern und Kindern 
zu einander! Auch die Rechtsbräuche sind zu beachten. Noch 
besteht auf der Alpirsbacher Strecke der Kinzig das artige 
Recht, dass ein Mann, dessen Frau guter Hoffnung ist und 
nach Fischen ein „G'lust'' hat, zwei Fische für sie aus dem 
Bach herausholen darf. 

Die letzte Nummer unseres Fragebogens deutet an, dass 
aus oben angegebenem Grunde auf ein vollständiges Sprachbild, 
wie es nur ein mit einer vollständigen Grammatik verbundenes 
Idiotikon bieten kann, vorläufig verzichtet wird. Aber Listen 
von Leitwörtern aus verschiedenen maßgebenden Begriffs- 
gebieten werden entworfen werden, die vorzugsweise zur 
Kennzeichnung der betreffenden Mundart dienen. Man wird die 
fränkische, alemannische und die Uebergangssprachprovinz 
genauer abgrenzen und feststellen, wo der Dote, Pfetterich 
und Göte, d. h. die verschiedenen Ausdrücke für den Pathen, 
der alem. Zistik, der fränk. Dinstik, der schwäb. Aftermentik 
und der bair. Er- oder Irtag zusammenstoßen. Man hofft die 
Kreise gewisser Lautwandelungen g(niauer umschreiben und 
nachweisen zu können, dass außer der Stammesart die Boden- 
art, die kirchliche, politische, wirtschaftliche Zusanmienge- 
hörigkeit bedeutend eingewirkt haben. 

Die badische Volkskunde hat ein überreiches Arbeitsfeld 
vor sich. 
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TAGWAHLKN UND SKGEN 

aus einer Freiburger Handschrift des 16. Jahrhunderts. 

VON 

FRIEDRICH KLUGE, 

FIIEIBÜRG i. W. 

/. Für die icünii nn vidi nnd leutten: Ich pfcbütt euch, 
wurm, Jr sigen scliwartz rot oder weiß odur wie Jr geiiüiit 
sciiidt, daß euch das (laisch. das bliit, da&> hain als uinuer 
aige als unserm Herren jhesu Christ der man ist, der das recht 
waist und unrecht spricht. 

2. Für das Zetnicee: an aincm tri tag, eher die Soii uffgat, 
sül man bulssenwurtzcl graben, auch vor der Sonen uftgann^ 
die nagel an henden unnd fußen beschniden, die Jn einen 
iederkenngel thon unnd ain wechßlin dafür, den Jn ainen 
holder verboren uimd ain zwegk dal'ür unci die wurtzel uTitzet 
an den anndern fritag am halß tragen unnd darnaeli ver- 
brennen. 

ii. J)is sygennd die ußtrwviten tatj Jm jar holtz zu hnwtn, 
bom zit, setzen oder zu t/mptm. Oder iiiui ain ast von ainem 
hojH, der ain hijfsch tjeivt'chß hat, den setz uff den Tn<j. 

Der erst ist der XVini. tag Jn Januario; do ist sandt 
Sebastion an holtz gestorben. 

Der ander ist der IHI. oder der V. im Mayen, ist gv\ 
holtz zu howen zu dem buw in die iHihe und nit in den Bcnien. 

Der dritt ist dei* VII. tag im Oktober; do Hew Salomon 
holtz zu dem tenipel; da ist gut holtz zu Iiowen, das ist wyri^' 
im AVasser. 

Der vierd ist der letste tag im Oktober; do hiw Sandt 
AV()lrtgang lioltz zii seiner Cappel, die noch utf disen tag stat. 

Der fünft't tag ist der erst tag im Nouember; do Jiyw 
Noin holtz zu seiner Arch; do ist gilt holtz howen, das in 
Wasser und erdtricli ligen soll. 

4. Bis sygennd die VI verworfenen tag Jni Jaur. 

Der erst ist der XXV. tag im Mertzen: do ward Josepli 
vcrkaufFt Jn Egipten. 

Der ander ist der letst tag im April; do haut Scarlots 
Wyb yeren Snn Jndam den Verretei*u empfangen. 

Der * ' iit der vierzehend tag im Julio; do erschlug 
Abel. 

or erv >te; do versuncken 

Im 
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Der V. ist der letst tag Jm September. 

Der VI. ist der erat tag Jm Oktober. 

Dis sind die verwoiitncn tag Jm iar; wer daran last, 
»chrepffat oder sunst Blütrysend wirt oder Artzuey in nimpt, 
der stürbt des bösen tods in III oder IUI tagen. 

Unnd was du von holtz verserest mit bygel oder Axt 
uff der tag ain, der verdirbt und dorret Jn Boden hinein. Das 
zfi ainem exempel: Letzest du ain Imnd oder ander tier mit 
ainem messer, es stürbt. 

' Die verworffnen tag daran niclitzig anzufallen oder lieb 
pflegen : 

Jenner hat VI tag, der erst, der V., der VI., der VII., 
der VIII. und XV. tag. 

Ilornung hat III tag: der XV., der XVIi., der XVIIII. tag. 

Mertz hat IUI tag: der XV., der XVI.. der XVIL, der 
XVIil. tag. 

May haut II tag: Item der VII. und der XVII tag. 

Braehmont II tag: Item der XV. und der XVIL tag. 

Ilewmont I tag: Item der VI. tag. 

Ougst II tag: Item der XVIIL und XVIIII. tag. 

Der erst liarbstmont II tag: Item der VI. und der 
XVIIL tag. 

Der ander llerbstmont II tag: Item der XVI. und der 
XVIL tag. 

Der vierd Herbstmont III tag: Item der VI., der VII. 
und der XVI. tag. 

Item ain vetlieh mensch bewar sieh das er dliain ader 
schlach uff* die t^g wie oben verzaichnet und besond. lan 
VIII. tag der Ai)rellen und am ersten tag des vierden Ilebst- 
monatz. Unnd wer in solchen tagen lasset, stürbt gwißlich 
in XXXX tagen. Und W(;r am VII. tag und XII. tag des 
Mertzen lasset, ist gwißlich die schwer sucht erlangen. 

5. /'^r ijliderverrtncken oder Zucken. Ks lüft ain hünd 
über ain haid, verrenckt yres bain: do kam maria tlie niüter 
gotz: „Hünd, was stast hie alain?** „Do hon ich verrenckt 
mines bain; dritt mir her uff' minen rechten fuß, das ist der 
Verrenckin ain gftte büß." 

6* Für das gwassen. Unser lieber Her Jhesus Christ Und 
sant Peter ffirend mit aim rind auss zu acker. Dem Rind dem 
gwfbs. Do huob uff* unser lieber Her Jhesus Christ sein rechten 
PftflS Und gab im ainen stouss, dass im all sein schmertz zer- 
Ä«r, Und sy wol darff*öt und sy uotturffüg bi^t. 
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7. Ain probiert Kittist für Schwinuiig dar i/iider ^H 
Mennchcn unnd des vichs. Nun Bchwin als luUel ttla got d^| 
vater, Af.r eun unnd der hitilig Kaist; die geschwaoeii I^| 
unnd gescliwimeu nitnei*. ^M 

S. F'Ur gesehvmlst an mensch und vii'Ji. Sit gut ^epoi^f 
ward, wuclm uit Btuin; also verschwinen dit' uu Hüill, I^M 
die verucbwunen, die wyd wunden, die de» hailigeu nain^l 
iiicsus an das liailig crütz bunden. ^M 

9. So sich ainer gepranndt hat. Sannt J.aureiit2i^| 
lag aulf dem Rost unnd but unscrti Herren iheen ctirtst, d^| 
er Im kfim zfi helfT unnd trost. Hub .'lulT sein Haniid unnd sq^| 
net Sannt Laurenlzius den prandt, das er woder ti<)cber b^| 
noch tieffer viel. ^| 

iO. Wenn sich ain Vieh verfaibt: Ain Kratz an slürn f, ^M 
denn Hucken f , u(f den schwant:: f : Brot gestarlj nie Hang^H 
waaser nie durst, l'Ur nie CroBt: als war das ist, so bietb ^H 
dler Hut gefangen ist. ]^| 

II. Ain Blütverstellin am Sät/en. Zu UDsers ti«ri^H 
Haupt, da stund lU paum: der erst ist sein Mötter der aiii^H 
ist sein gUttie, Aer dritt ist isein giittlictier will. Also sta^^l 
das plüt still. — ^H 

Diese Einträge, welche zwischen zahlreichen Rezepi^H 
nsw. einzeln zerstreut stehen, Ündcn si(^h auf den Naobtt^^^| 
bifttteru eines älteren Druckes unserer Uuiversit&tsbibllotl^H 
(Signatur 55961') : Kosa Gallica Aggregatoris Lugdauei^H 
doniini Syniphuriani Chaniperii, oninibus sunitatem affecbii^H 
bu9 utilis et neccssaria etc. (Ä. E. :J Ex Valentin AllDltrogum' 
V. idu8 Angusti MDXI. einissura hoc opus iterum ex. tilüciDa 
Ascensiana. Annu Doiuiui MDXViH, ad Calendas Novembre&J 
Was diesem Buche vor- und uachgehujiden ist, lUhrt votl V|^| 
schiedenun Händen und Schreibern her; es srht-iuen Absebl^H 
ten älterer medizinischer Vorsclu'iften zu sein, iiuchspi-achl^H 
nicht einheitlich geschrieben : man bemerkt Imiensuhc Kiii-tuen ' 
mit undiplithongirten imWeehscI. Deu Werl dieser Aul^oichnun* i 
gen, die uljtm — auch wo ich den Wortlaut nicht verstelle — ge- J 
treu wiedergegeben siud — nur neue Inlerpunklion ist eingefüiut ] 
— Iiestchl nicht in spracliliehcn Ditigeu, sondern unst«ctillRtt- 
lieh in riem Material; %-ielleiclit gibt es keine Aufzelchtiun^cB J 
über Tjigwalitarrijgi gleich alter Zeit mit Angabe der Gninilvi 1 
die fOr^dgittJBmw der einzelnen Tage maBgubeiid g«- I 
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JK STÄDTISCHEN UND KLÖSTERLICHEN 

UESCHICHTSCHREIBUNO AUUSBUßliS IM 

FÜNFZI-niNTEN JAHRHUNDERT. 



PAUL JOACIIIMÖOHN, 

MÜNCHEN. 



Die klöslei'liulie CliL'üni!*tik Deultmlilands im ausgelienden 
Mittulultei' biciet sehr wenig hervorrageude Eracheinuiif^en. 
Wo die alten Aimalen fortgesetzt werden, wie etwa in Neres- 
beim, Ucilshionn odei* in den Ö3terreichib(:h(;n Klüstern, sind 
sie dürftig und zeigen recht deutlich, wie diese Form sicli 
tiberlebt halte. Zu größeren Darstellungtiii regte meist erst 
die Keforui au, welflie seit Beginn des 15. Jalirliundcits von 
6t. Justina, Melk und Bursfeld aus das geistige und t^ittlicfa» 
, Leben, zumal der Benediktiiierkiwter erneueiie. Aber aueli 
I in solclicn Weiktn, wie in dem „Clironicon eecleBiasticura" 
I d«B Nikulaus von Siegen, tritt die neuere Geschiebte dee 
' Klosters, die an» das Wichtit;ste wäre, hliufig gegen die Landes- 
gcschiclitp zurdek, die wir aus andern Quellen besser errahren. 
Der Liber de reformatione quorundam nionasteriorum Saxonie 
and da« Chionicon Wiudeslieinense des Johannes Busch sind 
ebenso erfreuliche wie vereinzelte Ei-scheinungen. Manches 
andere, das besonders für die Geschichte der geistigen Tätig- 
keit in den einzelnen Klöstern wielitig wäre, suheiut verloren 
oder ist doch bis jetzt nicht an den Tag gekommen, wie etwa 
die Geschichte des Wengenklosters in Ulm, die der dortige 
Probst Johannes Mann 1498 schrieb.') 

Besonders günstig liegen die Verhftltnisso für das .\ugs- 

: Hauptkloster von St. Ulrich und AlVa. Nachdem 

E den fünfziger Jahren Sigismund Meisterlin seine an- 

I ODd fruchtbare Tätigkeit geübt und 1483 und 1484 



%\. Mich. Kur,,, Collcctio RS. rer. IlImi. 
■ T. V, Pars U, S. 371). 
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speziell die Klostergeschichte in zwei Werken, dem Chronicon 
ecclesiasticum Au^ustanuni und dem Index mouasterii SS. 
Udalriei et AtVae, ) behandelt hatte, t'asste ein Jaiirzehnt später 
Fratcr Wilhelm Wittwer alles ihm zug^ängliclie Mateiial in 
einem umfänglichen Catalnguh* al>l>atum mona^st^•rii 8S. Cdal- 
rici et AtVae Augustensis zusammen. Die Arbeit ist uns in 
der Originalhandschrift eriialten. Plae. Braun gab in seiner 
Notitia de codd. niss. wertvolle Auszüge daraus, und endlich 
beiVirderte der um die Augsburgisciie Kirchengeschiehte hoch- 
verdiente Anton von Steichele das ganze Werk zum Drucke.-; 

Steichele hatte nicht die Absicht, eine kritische Ausgabe 
zu lielern, doch hat er den Wert des Werks bereits im wesent- 
lichen richtig beurteilt, iinlem er die Geschichte der älteren 
Zeiten als ziemlich unbrauchbar, die Abtgeschichte dos 15. 
Jahrhunderts dagegen als ({uellenmäßig und hcichst intt^'rcssant 
bezeichnettj. Für eine erschöpfende Beurteilung der Arbeits- 
weise und der i)ersc>nlichen Bedeutung Wittwers ist es aber 
notwendig, sein Verhältnis zu seinen Quellen und speziell zu 
Meisterlin festzustellen, zumal da sein Werk, durch die Füik- 
seiner Nachrichten imponirend, seit Braun als eine IJau]>t- 
quelh; neuerer Darstellungen benutzt worden ist. 

Wittwer hat über seine Lel)ensumstände sowol im Caia- 
iogus als auch sonst Nachricht gegel)en. Er wurde 14U^ zu 
Uöchstädt an der Donau geboiHjn, erhielt seine Ausbildung 
größtenteils im Türingischen, trat \\k\\^ in das Ulriclisklosier 
und legte 1170 die (ielübde ab. Er bekleidc^ie dann verschie- 
dene Klosteriimter und siai'b 1511\'j Außer dem Catalogu:' 
schrieb er noch verschiedene Handschriften; von diesen ist 
eine im Jahre Wd'l geft^rtigte für uns wichtig, die u. a. eine 
Abschrift der Annalen Franks und eine Sannnlung von Doku- 
menten über den Neubau der Klosterkii'<*he 1407 enthält/) da 
sie eine Art Vorarbeit für den Katalog darstellt. 

Der Katalog selbst zerfällt in drei äußerlich gescljiedenc 
Teile, ein Summarium, welches die; Abtreihe von 1012 bis 14% 
mit kurzen Notizen über jeden Al»t l)ietet, |S. lo — 24J, eine 

») Vgl. St. Chr. III, 7 ff. 

') ArehiT f. d. Gesch. d. Bistums Augshur^r Bd. III, 10 — Wu. 

-. O. 11. 

)5; jetzt in der hischöHicheu Bibhotliek 
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Vorgeschichte, welche die Klosterheiligen und die Geschick 
des Klosters bis zur Einfühlung der Benediktiner aus Tegern- 
see (1012; behandelt, |S. 25—72], die eigentliche Abtgeschichte, 
die bis 1497 geführt ist fS. 73— 437|. Für die Ablassungszeit 
bietet Wittwer mehrfach direkte Angaben. Daraus ergibt sich, 
dass der dritte TIauptteil 1495 begonnen wurde [S. 76], doch sind 
die späteren Partien schon früher, 1494, geschriel)en [S. 221. 
204. 273. 354]. Der zweite Teil stammt ebenfalls aus dem Jahre 
1494, [S. 45. ()2J, das Summarium dagegen ist erst 1496 oder 
noch spllter vorgesetzt [8. K» NoteJ. Im dritten Teil ist ein- 
mal eine Bemerkung 1497 nachgetragen [8. 151], außerdem 
findet sich ein paar Mal die Jahreszahl 1493 |8. 124.232. 259], 
sie bezeichnet wahrscheinlich nur, dass Wittwer die betreffen- 
den 8tücke in diesem Jahre aufzeichnete oder abschrieb. ') 

l^er Inhalt des Katalogs ist ein sehr mannigfaltiger. 
Während die städtische Geschichte nur einmal bei einem auch 
das Kloster interessirenden Anlass ausführlicher erwähnt ist,*) 
wird die Kiostergeschichte sehr genau vorgetragen, mit be- 
sonderer Rücksicht auf die ökonomischen Verhältnisse und 
Beifügung zahlreicher Urkunden. Auch ganze Quellenstücke, 
wie die Erzählung Uodalscalcs de p]ginone et Herimano, 
eines der vorzüglichsten 8tücke der Geschichtschrcibung des 
12. Jahrhunderts, hat Wittwer aufgenommen [S. 94]. Im letzten 
Teil befinden sich besonders wertvolle Notizen über Kunst- 
gegenstände und Handschriften, aber auch schon früher be- 
zeugt Wittwer durch die Aufnahme der Gedichtsammlung 
Uodalscalcs [S. 102 — 124J und der Beschreibung des Ulrichs- 
chors und seiner Fastenteppiche [124—130; 132 — 140J sein Inte- 
resse an diesen Dingen. Gerade darin liegt der Hauptwert 
seiner Arbeit, da die beschriebenen Gegenstände fast ausnahms- 
los verloren sind. 

Von seinen Quellen nennt Wittwer mehrfach die Privi- 
legiensanmilung des Klosters [8. 83. 84. 131. 151. 190.], dann 

*) Möglich ist allerdings auch das umgekehrte Verhältnis, da.ss 
nämlich die früheren Partien des dritten Teils schon 1493 aufge- 
zeichnet wurden und <las S. 221 u. 2(>4 gegebene Datum 1494 nach- 
getragen ist. Doch ist das wegen des zw<»iten Teils weniger wahr- 
»cheiniich. Vgl. «luch S. 192. 

•) Die Hinrichtung der beiden Vittel 1477 S. 293 ff. Vgl. SL 
Chr. XXII, 429. 437. 
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ein Verzeiclinis der Servicia, dit- der Kiietos an den GedeiM 
tagen der Ktosicrwoh Hüter dem Konvent zn leisten hatu 
fß. 153. li>8. IHIJ, den Liber ohlagii. in dem die gestifleten 
Seelenmessen notirt waren [S. 5M. ISt lÖI. 201. 202J'), d«D 
Liber fiuidi, d. i. das 8clieul(nngsbach |S. 306. 344. 424.|. das 
raortilrigiiitn der Brüder (S. Itiü]; einmal bei der Kegiraug 
dt'9 Abtes Meieliior von Stanilieini [1458 — 74) verweist er für ge- 
nauere Kunde luildie iiiinaleslibri desKlostere |S, 268]. Auch in 
betiacti bar teil KlüHtern tiat er sicli nüch Urlcunden niugeHeh«».') 

Seinen VorgSnger Meislerlin zitirt Wittwer nur un zwei 
Stellen [S. 35 u. 1«3|. Beide XitaCe bezielieu sich naf daa 
Jngeiidwerk Meisterlins, die Chronngraphia Auguste nsinin. 
Von den eigentlich kloatergeschiehtlielien Arbeiten ist Iceine 
Rede'j, und daa ist um so merkwürdiger, als Wittwei' eigent- 
lich in allen Hauptpunkten auf Meisterliiis Forschnngt-n iiifit 
und eiu ganz bedeuteuderTeil seines Werks einfach ein Plagiat 
aus Meleterlins Index nionasterii ist, derart, dass daa Verstand- 
nis mancher Stellen erst durch Auldeckung dieses Sachver- 
halts ermöglicht wird ') 

Vorzflglich gilt dies für den zweiten Hanptteil des Kala 
logB, die Geschichte der Ilerligen und des Klosters Viia 1012. 
Allerdings hat sicIi nun Wittwer nicht damit begnügt, den 
Index lediglich aliznachreibon, sondoni er hat damit Stücke 

') Nach S. 184 entliielt daa Buch wal nicht nur die dem Klosttr 
hierfür angewiesenen ßenteii, sondern aucli die von denuielben nu»- 
gßlieheuen Zinsen. 

') S. S, 41, dazu Anhang II, 

■) Nacli Braun IIl, 30 liHiCe Witiwer in seinem Wt-rke die 
üebersendung de.« Tndeic Meisterlins an ilfn .^bt xu 14!*4 uoUrt. 
Bei Steichele, wo die Stelle S. 370 stehen itiüsste, Ixbll sie. Merk- 
würdig ist beaondei'ä der Irrtum in der Jahreszahl. Hat Willwer 
etwa dadurch tther da» PrinritHts Verhältnis tHuachen wollen ? 

*) Für einzelne Stellen ist die Vergleichung bereits getüncht 
s, Jahrbücher de» deitfuchea Ifftchs unleT Heinrich II Bd. U, S. 
SM'; 260'; IlI, 300'. Vgl. auch Braun. Nolitia codd. III, 140.. — 
Das Chronicon ecclesiastit-'uni Heisterlins, das sich ja in allen ünapt 
punkten mit dem Index deckt, hat Wittwer selten heningexog;eii. 
doch verrät er an ein paar Stellen, das« er et; kennt, 2. B.*>44, t— 3 
WoA 34fi Abschnitt 2, wo durch die Benutzung von Ghrmi, p«1. 
^^E^lndes sich die Wiederholung dcx Inhalts von Abaehniit 1 der- 
^^b Seit« erklärt. 
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aus der Chroiiograpliiii und aus dem Chroiiicon ecclesiiistk'um 
vft'ljnüden. in denen jii Meisterlin dasselbe Tlienaa hehaiideltp. 
Dabei ist es ihm nun aber zumeist sohr Übel gegangen. Meister- 
lins verseil iedeiie DaiBtellungen nämlich weichcu nicht nur 
formell von einander ab, sondern zeigen auch iu der Äende- 
rang einzelner tatsächlicher Angaben der alten Legeode-n 
einen wolüherlegten Kortschrilt. Wittwer hat davon garnichts 
gemerkt, und bringt, indem er die verschiedenen Stellen ein- 
Tacb zusammenschweißt, häufig einen gräulichen Utieinn zu 
Stande. So gleich am Änlang bei der Erzählung von der 
heiligen Afra. Die ersten Worte [S. 25, 8—151 sind aus Meis- 
terlins Chronographia [Üb. IV, cap. 3|. Sie berichten, im wesen^ 
liehen nach der alten Legende, die Herkunft Afras von einem 
Gypriscben Küriigspaar. Die Mutter heißt Hylaria und ist ,de 
etusdem provincie optimatihns geoita." Dann folgt eine Stelle 
aus Orosiüs über Cypern, die Wittwer aus Kigenem dazu ge- 
tan hat, nud dünn wörtlich die Erzählung aus dem Index 
MeiHtedins lib. I, cap. 4. |S. 25, '22~'2G, 16 bei Wittwer]. Auch 
die folgende Erzählung ist nach dem Index gegelien, eine 
Reihe merkwürdiger Wiederholungen und Unebenheiten er- 
kläit »ich dadurch, dass Wittwer in Meisterline Erzählung 
deu von diesem IVei benutzten Prolog des Priors Adllbert 
zur VitnAfrae') und Stellen aus der Chronographia nach ein- 
mal wfirtlich eingeHiukt hat.'i Nun hatte al>er Meisterlin im 
Index die Stelle über die Abstammung der Hylaria geändert, 
er machte sie zu einer Afrikanerin, am Afras Namen zu er- 
klären, und so steht es denn auch bei Wittwer [28, 2], der 
mechanisch abschreibt, ohne den Widerspi'uch mit der Ein- 
leitung zu bemerken. 

Solche Verstöße sind zahlreich in diesem Teile, der nur 
ganz wenige Spuren eigener Arbeit Wiltwers zeigt,») Wollte 

') S. dariilier St. Chr. IV, 270*. 

•) S. 27 1. IS volcns — Iß habitandi aus dem Prolog (s. Braun 

III, B3), I. IS— 19 UU8 der Chronographia, I. 19 „sie [er aiumonita matri 
clnni deiegit ista" wieder aus dem Prolog. Das Folgende ans dem 
Index. 

') Es iht abgeschrieben; 'Wlittwer] 25, H — Ifi aus Clironogr. 

IV, 3; W, 25, 27 - 2ii, 15 ans Index I, 4; W. ai, 1'! - S7, ä9 aus 
Ind. 1, B; W. 37, 2!» - 2«J, 3 aus Ind. I. ti; W. 29, 4 - 10 na» Chron. 
IV, 3; W. 29, 10-30, U aus Ind, I, 7; W. 30, 18 — 32, 14 aus Ind. 
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man doiiselboii lirauclihnr inndioii, so wiiro Ps nötig", die aus 
Moistcrlin «'ntlolintoii Stellen zu konnzciclinen, und dabei die 
einzelnen Werke desselben auseinanihir zu halten.') Icli jjel»e 
im Anhang II den Al»(lrnck eines dieser Stücke, nilmlioii der 
Beschreibung der alten Kirche, die wiederum gänzlich i\\i< 
dem Index |lib. 111, ca]). 7| entlehnt i^t, indt^m icli die Zusätze 
Wittw<M"s zu Meisterlins Text durch üfn">ß(?rcn Druck anier- 
scheiile. Man wird dadurch zunächst erkennen, wie Wittwer 
di*n Meisterlinschen Text durch nichtssagende (»der aucli s^i- 
rende Znsätze verwässert hat. Zuj*leich aber tritt auch eine 
Kit^enschal't WittwtMs hervor, die sich in <ler ganzen Arbeit 
verlbl^en lässt, sein(^ Xei^un^ zu Ibuschreibun^en. Wittwer 
bcji^nü^t sich InJchst selten mit rimvi Aus<lruck l'tir eine Sache, 
immer i-^t er mit einem Synunymon bei der Hand, das in den 
meisten Fällen ^ar nichts hilft und auf tue Dauer die Lektüre 

1, :;: W. ;J*J, i:. :;l\ ±) aus Chr. IV. -1: W. A2. t>l» - ;J.H, 4 au« Iiul. 
;. S; jMan heaflite die l'chrrit'iluni;-: Post lior, id est ante pas.sionein 
earuui!; \V. .Ti, T) - iö aus Ind. I, S; W. :}:i, lo - i:i aus Clir. IV, 4: 
\V. :•;! 17- Hl ans Ind. I, S; W. M. 1 - IS aus Index 1, .S. Dmi 
Fr»l<'*eiide selhstäiulii»', alier .T), i* mit Hinweis auf die ChronoüT. 
\V. .•).'>. <I — :\t\, 7 aus Iu<le\ I. '.' ;iUdM'reinstinniiung"en mit der alten 
Le«;ende mit einem ,,ut in le;i<'!ida" an «gemerkt i: W. iU'u H v. u. — 
:J7, 2 aus Index 1. lü; W. :i7, S - ;}s, 11 aus Chron. IV, 4; \V. -iü, 
V2 - :«), 2-2 aus Index I, 10; W. .ID, 2:\ -4K ß; 41, 24 - 42, 7 aus 
ImlcTv I, 11; W. 42, S 4.S, 4 v. u. aus Iudex 1, 12; W. 4:5, ;i v. n. 
44, 19 mit Benut/un;:- von Index III, 7 Kiuleitunj^: \V. 44. 2»» -- 47, 5 
aus Imlex 111. 7 s. Aulian^^ llj; \V. 47, r, 4S, k; aus Ind. III. 8; 
W. 4s, 17 - IH, 2;') aus Iudex I, 10. Das nächste selbständig", aber 
irriißreiilcils würthch aus Adilberts Abtkatalo^ mit Beiziehunff <le> 
KUk<'lianl und Otto von Freisin;^: entuounncn. \V. «JH, 2 v. u. — 65. J:* 
^rrdileuleils aus Index 111, 1. 

'j Aus der Ver«rleieliun^ nnt Meisterlin erjreben sich ancli 
eini«i(». Verbessern uj:-en /u Wittwer.s sehr Kchlechtem Texte, so 2r«. 27 
si fiiruieutis i-rediiur poeticis. 20, 1 v. u.: fatis ablatn. 2(i, 2 lacubu? 
sit in^esta. 28. •; [)vu crealr)re terra r um. 2.S, 7 minime zu .streichelt 
2s, 10 portaude cnieis aream. 2S, 17 postterufavit. Dann Absatz^ 
und weiti'r: Sue lucniorate t'amilie. .'il, IT) aliquis tidei loris. ;57, 12 
V. u.: aj)ertisäim(» ac daret. :W, is conducto cymba transvehnntur. 
;W, 19 reductas llebiles cum amicis exescas celebrarunt. 8S, 'M in 
commune ChriHti. Sib, l\2 mox edicutam vilibus ex li<ruis constm> 
xerunt 40, 14 novis ramuHculis. 40, IS elegit satuui. 42, 21 Pose ec- 
cleda vilL 
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fast peinlich macht.^) Dazu kominen noch zahlreiche Wieder- 
holungen von schon erzählten Tatsachen,«) so dass man bei 
Streichung des einfach Ueberflüssigen den Umfang des Werks 
beträchtlich verringern könnte, ohne seinen Inhalt im geringsten 
anzutasten. 

Betrachten wir nun das eigentliche Hauptwerk, den 
dritten Teil, so fällt zunächst auf, dass auch hier die Ent- 
lehnungen aus Meisterlin fortgehen. Gleich der Einleitungs- 
satz über die Einführung der Benediktiner ist eine solche, 
dann aber auch die Stellen über die Klosterreform 1441, über 
die Wahl des Abts Melchior von Stamheim 1458, über die 
Grundsteinlegung zum Kirchenbau 1467 und über den Einsturz 
des fast vollendeten Baues 1474, ja 80g«r die höchst persön- 
liche Einleitung zur Geschichte des Abts Johann von Gil- 
tingen.*) Man würde diese Entlehnungen teilweise auch ohne 
durchgeführte Vergieichung erkennen, denn Meisterlins Stil 
weicht sehr von dem Wittwers ab und zwar nicht grade zum 
Vorteil des Abschreibers, Ein merkwürdiges Beispiel Tür das 
Verhältnis Wittwers zu seinen Vorgängern gewährt die Lebens- 
skizze des berühmten Abts Uodalscalc [S. 95—100]. Sie ist 
eine einfache Kompilation aus dem betreffenden Kapitel in 
Meisterlins Index und einem Artikel in dem damals eben erst 
|i493] vollendeten Congestum monachorum des Petrus Wagner, 
der mit dieser Zusammenstellung der Berühmtheiten des Bene- 
diktinerordens sich als ein nicht unwürdiger Vorläuf(ir des 
Trithemius darstellt.^) Wagner gibt den Faden, Meisterlin den 

*) Meniorinm sive ineneionem fcci, ecclesia sivc monastcrium; 
. que inpendys sive inexpensis habundare videbantur; eligitur ab 
Omnibus conventnalibiis seu conveiitnalit<n*; ociuin aut delectatio 
corporalis sive quies; iuceptum est novum opus seu nova ecclesia; 
quod vel que nunc ccinitur; u. s. f. S. auch 177 das stets wieder- 
holte idoni pater. / 

«) S. S. 60 u. G9; 128 u. 145; 104 u. 23G; 194 u. 196; 197 u. 198; 
245 u. 259; 372 u. 382. 

») Vgl. u. a. Wittwer S. 73, 8 — 18; 77, 4 v. u. — 78, 1; 81, 6 

— 17; 82, 7 V. u. -- 83, 6 v. u.; 91, 5 - 94, 20; 195 — 198; 236, 20 — 
237, 4;. 242, 7 — 243, 8; 243, 6 v. u. - 215, 10; 246 — 49; 252, 7 v. u. 

— 257, 26; 284 — 286; 313. Doch ist hier überall Meisterlins Text 
dnreh zahlreiche F^inschaltnngfMi unterl^rochen. 

*) 8. darüber Braun ^ Notitia VI, 42. Die dort beschriebene 
HuidBehrift jetzt Cod. 205 der An<»sburger Stadtbibliothek. Vgl. 
xin s 3 
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Kinaclilag; beider Lehensbeschreibungen aber hat sich Wim 
ein puitr Seiten spUter nochmatti würtlich Abgeschrieben.') 

Wie unselbständig Wittwer überhaupt im Äusdmck 
dafür gibt es noch einen sclilagendeu Beweis Kr teilt [S.300] 
Subscriptio eines Breviars mit, das er 1478 rur sich scbriel 
sie ist etwas länger als gewöhnlich und zeigt hübsch < 
frommen Sinn des Sciireibers. Wenige Seiten später a 
[S. 319] erwähnt er den Tod des berühmten Scliönsctireib 
Heinrich Pittinger und teilt dabei die Sabscriptln eines E 
viars mit, das dieser sich 1461 schrieb - wir sehen, dass 
dieselbe 147H würtüch abgeschrieben hat. 

Man wird von dieser Biisis aus einige weitere Ver 
Inngen weniger gewagt finden. Wir wissen aus Meiste) 
Arbeiten, dass er den Ueberresten der alten Kloster- 
Kirchenausschmüclfung lebhaftet: Interesse zuwendete, i 
er als erster wiederam auf die Bedeutung von Undaiscnics Pei 
und auf sein historisches Werk aufmerksam gemacht 
sowie daas er die Sprüche und Gedichte Uodalscatus samme 
Ich glaube, dass sowol die bei Wittwer vorliegende Sammlt 
dieser Gedichte als die Beschreibung des Ulricbschora t 
der Fasteutepplchc') Meiaterlius Werk ist, und dass Witti 
dessen Oollectanea einfach abschrieb. Ich habe das an ande 
Orte näher zu begründen gesucht.*) 

Wie sehr Wittwer in Meisterlins Spuren ging, möc 
ich noch an einem Beispiel nachweisen. Bei Erwähnung i 
Augaburger Bischofs Heinrieh (1047— 6(i) erzählt Wittwer, i 
derselbe dem Kloster die anfallenden OpfergabeD strei 
maclile. bis ein päpstlicher Befehl ihn zwang, dem Kloa 

Willuer 343 Aus Wagner isl auch die bei Steickele 59" ab 
druckte Stelle über Tnusilo. 

■) S. S. UO". Achnlich ist es bei dem Vorgänger Uodalaei 
Egino, wo aber noch Adllbcrta Ahtknlalog eingeschachtelt wird, I 
betreffenden Artikel Wagner« hat Braun HI, 141 aus WUtW 
Abschrift gedruckt. 

') Bei Steichele wäre allpa bis: ,in evutn" kursiv zu dracj 
gewesen- 

■) Wittwer S. 1(12 -130; 132—140. 

*) Wahrscheinlich stammt auch die Einleitung zur Beschreib« 
^Grundsteinlegung S. 352 von Meistertin, ebenso wie der vorhw 
i abgedruckte Brief „a f[ratre] S. [nicht P.j M." 
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seine Rechte zu bestäUgen: „qae priua ahstulU," heißt es 
[S. 83] . . . privilegio confinnavit, ouius exemplar scriptum 
eet iu sexta parte inoraliuiu in fine, tarnen noti potui inveiiire, 
habetur tnmeii iliud apud alia privile^ia." Die Stelle ist rKtsel- 
haft, so lange man nicht weiß, daas sie bis ^iii tine" aus 
Meisterlins Chronogrnphia [IVcap. llj ahgescbrielieii ist. Dieser 
selbst entnahm sie dem gleich zu besprechenden Abtkatalog 
des Priors Adilbert, wo es lieißt: „cuius exemplar scripsimus 
in sexta parte moralinm." Meiaicrliu also las das Privileg 
4ioch in dem Kodex der Moralia Gregors des Großen, Witlwer 
itc es vergebens dort, fand es aber in der Privilegicn- 
lung.') 

Scheiden wir diese sicher oder wahrsclieinlich aus 
iterlin entlehnten Stücke aus. so haben wir bei der Kritik 
lUebrigbleibenden zunächst die Zeit bis 1469 oder 1470 
itracliten, wo Wiltwer in das Kloster eintrat. — Von mittel- 
'licher Goscldchtschrciiiung aus Uiriub und Afra liegen 
neben einem dürltigen Bischol'- und Abtverzcichnls*) 
der schon erwähnten Erzlllilung Uodalscalßs über den 
Bgino nur noch Annalen im Drucke vor, die sich an 
von Altaich anschließen und von 1152 bis 1334 
iell Ulricianische Nachrichten bieten.') Eine frühere und 
[cht unwichtige Quelle dagegen ist bisher ungedruckt, ein 
von Placidiis Braun benutzter Abtkalalog, der mit der Ent- 
stebuug der Afrakirche begann und durch die ganze Abtreihe 
bis auf Heinrich von Belsbain [f 1216| l'ilhrte.') Die Handschrilt 
fflt jetzt Cod. 80 der bischöflichen Bibliothek zu Augsburg und 
ich konnte dieselbe durch das IVeundiiche Entgegenkommen 
dee hoehw. Ordinariats hier lienutzen- Der Autor dürfte nicht 



'! Ebenso ist es S. 78: „locus iale auginentntus est privilegiJR. 
-quorum cirographa habentnr cum priviltgijs Ituius loci sive niunas- 
Ipril, si non sunt pro nimia veluatale et antiquilate consunipta aut 
propier divprsas conbueiiones ....... conbuala," Der Anfang 

Us .monoslcrii" ist wieder aus Meistedin. BetretT der BrSnde vgl. 
Willwtr 68. — Vgl. auch 9H, 28, wo ,ccrU in libris — tnserta sunt' 
ZUMttx Wittwera iat, und 144, Ui: „Bed illud Privilegium Invenire 
nun potul." 

•) M G. SS. XIII, 278 und XIV, f.-'W. 

•) M. O. SS. XVII, 429-436. 

*) Notilia III, 84. Wird in den M. G. crseheineD. 
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hinge nach 121i> geschrieben bähen, da ein innerer Grund 
ein Abbrechen bei diesem Jahre iiiclit zu erkennen ist, 
Brauns Vennutung. es sei der aucli als Verfnsaer des Pi 
zur AfraviLi bekannte Prior Adilhcrt gewesen, ist recht 
sprechend. Seine Quellen sind größtenteils Urkunden, 
meisten Aebte sind kurz charakterisirt, die ftllgemeine 
sebiebte dagegen nur sehr selten berührt. 

Schon die Fortsetzer des Hermann von Altaich and fei 
sowo) Meiaterlin als Wittwcr benutzten diese .\rbeit, und 
ist sicher, dass beide l'Kr die ültesten Zeiten der Abtgesch! 
eine andere chronikale Quelle nicht hatten. Demgemäß faöni 
wir in Wittwerä Katalog beim Jahre 1 152 einen ersten Abschl 
machen JWittwer S. 73— 130|. Wiltwer hat bei jedem 
sHuberlich die Rcgirangszahlen und eine kurze Churaki 
gegeben. Für die ersten fi Aebte ist diese jedenfalls 
Phantasie, und duss auch die Regirungszahlen derselbe» 
unsicher sind, gibt Wittwer selbst jS. 80] zu. Wenn er 
dabei zugleich auf die „antiquisaimi libri" der Kloaterbjl 
thek berurt, die von diesen Aebten und ihrer rortrefSii 
Regirung Kunde geben sollen, so haben wir allen Gl 
diese Mitteilung zu bezweifeln. Die Regiruugszahlen derAi 
fand Wittwer nicht in Adilberts Abtkatalog — so will Ich 
Quelle fortan nennen — sondern in einem Neerologi 
einer andern Abtreihe. Schon hier, wie mehrfach im Folgt 
fiberliefert er doppelte unterslch verschiedene Regirung^dai 
Beim ö. Abte zieht er bereits Urkunden heran. Mit Adel 
dem siebenten, wird Adilbert redseliger; auBer ihm hat Wittwer 
hier noch Stücke aus der Cbronographia und dem Index 
Meisterlins benutzt, die aber auf keiner andern Quelle \»- 
ruhen,') als denen, die auch Wittwer zugänglich waren. Bei 
dem achten, Dietmar, zitirt Wittwer ein paar Schenkungs- 
urkunden, deren Ei'wähnung er schon iu Adilberts Work fand. 
Die Schlussbemerkung: „Alia quere in Papia" erinnert an du 

') S. Stekhtle n. a. 0. 7ß ». 

-) Von llfiS an HlHmrot ilic eine Angabe fast regelmKBig au 
dpr Fortsetzung des Hernintin v. Altaich. Abweichungen sjatt «*«! 
auf Schreib- oder Lese fehler zurückzuführen. 

•) Meislerlln benutzt daneben auch die M. G, SS. 111 ge- 
druckten Anoftics Auguslani, dli? biHchiiflichen Ursprung« siäl 
Auch Wittwer kannte sie, wie 4'fricAefe öS*» gezeigt ist. 
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Schluaswort dea Meisterlinschen Indes, in dem derselbe auf 
allerlei Aufzeichnuiiguu „auf den letzteu Blättern von Hand- 
Bchriftea" hinweist,') Es werden wol zuineiEt Urkundenab- 
BCbriften gewesun aoin. Bei Bigoiiurd, dem neunten Alil, teilt 
Witlwer einen Brief des Biscliof» von Gerona mit, der von 
don Bemühungen des Abta um Erlangung der Narciäsuslegendc 
Kunde gibt [S. 8i> ff.j Auch Meisterlin liatte dieticn gekannt 
and schon in der Chronographia erwälint. Später konnte er den 
Brief und die damit zusammen Übersandte Legende nicht wioder- 
Dnden, und gnb im Index der Bel'tLrcbtung Ausdruck, sie sei 
verloren gegangen. Wittwcr sclireibt das mhig ab, bringt 
aber gleich darauf den Brief selbst. Heute iftt der alte Kodex 
allerdings nicht mehr zu finden. — Auch bei den folgenden 
Äebten his aul UodiilGCiilc weist nichts :iul die Benutzung uns 
unbekannter Quellen hin; von der EinCligang der Verse Uo- 
dalscaics und der Beschreibungen des Ulrichschors ist srhon 
die Rede gewesen.') 

Der zweite Abschnitt des Wittwerschen Kiitalogs gehl 
von Abt Hezilo bis auf Marquard von Hagel [II5L'— 1331] und 
ist charakterisirt durch die Benutzung der ülricianischen Fort- 
setzung des Hermann von Altaich,') die sich tiuch iiußertieh 
in der Berücksichtigung der Zeitgeschichte kenntlich niucht, 
Daneben ist der Adilbertische Katalog bis zu seinem Endpunkt '^ 
[1216] l^ienutzi, sodass derselbe bei Wittwer fnst vollständig^ 
vorliegt. Von den nächsten auf Heinrich von Belshain fol-i 
genden Aebteii weiß Wittwer offenbar garnichtt^. Unter den 
mitgeteilten Urkunden ist das ToKtanieni des Priors Adilbert 
[S. 155 ff.| bemerkenswert, doch scheint Wittwer nuch hier 
Bcine Syiions'nicii hineingebracht zu haben. Die einzige sonst 
nicht nachweisbare Nachricht, welche Ungünstiges über die 
KIOBterzncht im 12. Jahrhundert mitteilt [S. 141, 21 )f.|, ist äus 
Meisterlin abgeschrieben, ein paar andere Stollen sind offenbar 



■) Braun IM, 52. 

') Was der eigentlichen Lebensbeschreibung üodulscalcs S. 
100, äii — lOJ, 9 zugefügt ist, stammt aus Adilbcrts Kataing. Eigeu- 
Idmlich ist Wittwer nur die falsclie Benennung de» 12. Abts, Günther 
|8. W fl. auch Stcichcles Anm.', der sowol bei Adilbert als biü Meister- 
Ua naDicnlos ist. Jedenfalls verwechselt ihn W. mit dem su 1118 
nachweisbaren Ge^enabt Günther. 

■i Von Steicbele z. T. unter seinem Texte angemerkt. 
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aus früheren oder späteren Nacliriehten zusammengestellte j Die 
Beschreibung des Kirchenneubaus unter Abt Heinrich III, ist 
einlach nach der schon S. 16 g(^gebenen und aus Meistcriin 
entlehnten Kirchenl)eschreibung gemacht, wobei Wittwcr zwei- 
mal ein „ut hodie cernitur*' einfügt joder stehen lässtVJ, das 
für 1404 sicherlich nicht mehr passt. 

Von 1334 bis 1448, wo die Klosternotizen Franks ein- 
setzen, haben wir heute keinerlei geschichtliche Aufzeichnungen 
aus deip Ulrichskloster. Dass es doch wol solche g:egebcn 
haben rauss, die wenigstens die Kegirungsdaten und eine 
kurze Charakteristik der Aebte enthielten, wird aus Meij?terlins 
Arbeiten wahrscheinlich. Wittwer Hirdert uns in dieser Frage 
nicht, da er sich begnügt, die betreftenden Stellen Meisterlins 
größtenteils wörtlich auszuschreiben, zum Teil mit Missver- 
ständnissen,*) häufig mit seinen bekannten nichtssagenden 
Erweiterungen, für welche der Abschnitt über Heinrich lleuter 
[1428-39] ein l>esonders charakteristisches Beispiel bietet.*) 
Der größte Teil der sonst gebotenen Nachrichten bei Wittwer 
stammt aus den schon genannten urkundlichen Quellen, bei 
deren Benutzung wir wenigstens einmal einen schwachen 
Ansatz zur Ivritik lind(;n.^) Auch Schreibervernicrke in den 
Handschriften und die Inschriften der Grabsteine hat er sich 
zu Nutze gemacht.^) Kin besonders interessantes Stück hat 
er uns aus der Kegirungszeit Konrad Winklers 1 1H34— 55] 
überliefert, eine Aufzählung der Erwerbungen und Bauten 
dieses Abtes, der besonders für die Verschönerung der Kirche 

*) So dürfte aus der eben besprochenen Stelle die Nachricht 
143, 5 — 9 stammen und ir>0. Vi f. aus 97, 19 ab;»'eleitet sein. 

-') So ist S. J'^() letzte Zeile „iiiläustus homo" aus dem „iii- 
fausto omnie** Mei.sterlins ^ewordtMi, S. 1S1, 3 durch falsche Zu 
sammcnlugung etwas Sinnloses i^iitstanden. 

^) S. 193 r. Die Kinleitung ist ^rrölitriiteils wörtlich aus Meister- 
lin, ebenso 194, ()-15 [aus Index 111, 'i\, woraus dann der ;ran7.e 
zweite Abschnitt entstanden ist. Zum UeberHuss steht dicsen>e SieJle 
S. 19() noch einmal. 

*) A. a. 0. 18<): „Et nota, (juod quidam dicunt, cum [sc. Albertum 
de Vischach] fuisse miütem, scd scriptura lapidis sepulehri eins non 
indicat." 

») A. a. O. 183. 184. 186. Vgl. 177 über das Vocabularium 
Salomonis. 
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viel getan hat. Das Stück [S. 170—180] ist höchstwahr- 
heJDlich untur Kuniads NacLfDlgur, Juhann von Vischach, 
gezeichnet, wenn nicht noch unter Konrad selbst angelegt') 
l Wittwer hat naoh seiner Gewolinhcit auch die gar nicht 
B;Bein Bucli patisende Einleitung') ohne weitere Bemerkung 
isehrieben, dann aber den Text nach seiner Manier er- 
Kltert. Ob er das Chorgcutübl und das Glasrenstcr im Afrn- 
hel der Aufzeichnung selbst noch vor eich sah, muas 
: wie in andern Fällen dahingt:stellt bleiben. Von dem 
llprUnglichen Text der Beschreibung werden wir eine rich- 
! Vorstellung bekommen, wena wir Wittwers Behandlung 
der Meisterliuschen Kirchenbeschreiljung [Anhang A] zum 
Vergleich heranziehen.") 

Unter Abt Johann Höchensteiner [1439— 58] beginnt U41 
die Klosterreform, von der besonders Meisterlin eine neue Zeit 
datirt. Wittwer erzählt sie durchaus nach Meisterlin, eigene 
Nachrichten bietet er gar nicht. Für den größten Teil der 
Ql>rigen Nachrichten aus dieser Abtregirung sind dann Johannes 
Franks Annalen Quelle. Wittwer hat sie zumeist wörtlich Über- 
setzt und einen Teil derselben zu einer Liste der Emptiones 
et aediflcia des Abts zusammenzusetzen gesucht, wie er sie 
bei Konrad Winkler gegeben hatte.*) Doch ist ihm das nicht 
gut gelungen. Mehrfach sucht er Franks Angaben aus Urkun- 
den oder nach Erkundigungen zu vervollständigen, zumal bei 
Dingen, die die Kustorei angingen.') Er hat dies Amt 1484 
selbst bekleidet. Eigene Nachrichten dagegen fügt er nicht 
ein, wie er denn auch bei der ErzÄhlung von der Resignation 
des Abts um die wahren Gründe ebenso wie Krank und Meister- 
lin vorsichtig herumgeht. 



electus." 

in nri'ogancie ob cniisara, eed ad 
r eundem pgtrem et abbatem . ., 



'1 S. 6. 170, 14 das .novitci 

'1 A. a. 0. 170: „Noa ifritur r 
atJHtalem . - ., '^\le acta sunt per 
conBcribi iuasimuH in hec veiba." 

•l Eigene Erkundigungen führt Wittwer mehrfach mit einem: 
,nt nudivi b senioribns* ein (172, 13; 183, 2j. Das Oestühl wurde 
beim Kirchen einst um 1474 leilweise vernichtet [Witiwer SP«, eine 
in den Bericht Mcisterlina eingeschobene Stelle]. Datnalx scheint 
Wiltivor noch keine AufBelclinun{fen der Art (remachr zu hahen. 

*) Dafür scheint mir auch die Stelle 2U0 '" verglichen mit 
188; 3 bezeichnend. 

•I S. S. IM no. 9i 200 no. 10; 206, 15. 
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Für die Walil des niiclisten Abts, Melchior von SUun- 
heim [1458-74], gewährt Frnnk ebciifiills noch eine Notiz, 
die Wittwer mit der Nachricht Meisterlins verbindet, dann 
aber wendet sich Frank fast ^anz der politischen Geschichte 
zu und Wittwer niuss sich nach neuen Quellen unisclien. 
Große Stücke hat er, wie schon bemerkt, aus Meisterlin ent- 
lehnt, über die zweite Erhebung der heiligen Digna 1465 
[S. 215] wird er eine offizielle Aufzeichnung vor wich gehabt 
liaben, den „aiinales libri'' mag eine Nachricht, wie die vom 
Tode des Johannes Keck MOU |S. 248], angehört haben. Anderes 
führt auf die Kechnungsbücher [S. 2G8J, sehr vieles wieder 
auf den Liber oblagii. J^'ür die Lebensgeschichte des 14 GO ge- 
storbenen Bischofs Peter von Schauniburg verwertet er Nach- 
richten von Magnus Pirgmann, Pfarrer zu Pfronten und Poeni- 
tentiar des Bischofs.*) J):;ss Wittwer sich auch hier noch 
seine Nachrichten aus verscl iedenen Quellen zusammensucht, 
zeigt schon der Mangel einer chronologischen Ordnung sowie 
die Unsicherheit einzelner An;i;aben [8. 285, 1 v. u. ; 23G, lo). 
Aber man bemerkt schon hier eine wesentlich größere Selb- 
ständigkeit der Diirstellung, wie z. B. bei der aus Meisterlin 
genommenen Krzählung vom Neubau der Kirche, in die Witt- 
wer früher gesammelte DokuintMite und eigene Erkundip^ungen 
einllicht,^) oder bei der Erwiihiiung des Beginns der Kloster- 
druckerei [S. 2G5 f.], wo Meisterlin nur die Anregung zu einer 
wesentlich ausführlicheren Darstellung gegeben hat. Einen hv 
sonders großen Kaum ninmit diti Geschichte der Reformation 
benachbarter Klöster durch den Abt ein |217— 2o2]. Sie ist 
auch ilußerlich durch eine pathetische Invocatio abgesehlossou. 
und war jedenfalls einmal gesondert vorhanden.^) Im einzehiL-n 

») S. S. 273. Es dürlte wol die ganze Darstellung von S. 270 
an von Pirgmann herrühren. Sie ist übrigens nicht sehr inhaltreich. 

'-) Vgl. S. 2r>5, 1— 4 mit Uraiin III, 1')!. Doch ist niclit richti^^ 
(iass Wittwer hier oder bei d(;r Schilderung des Einsturzes von 1474 
als Angenzeuge berichte, wi(^ ßnnin^ Gesch. des Klosters L'Irich 
nnd Afra 17 sagt. Die betreffenden Worte stamnien aus dem Mei.'sier- 
linschen Text. Dass Wittwer das letztere Ereignis sah, ist natürlich 
wol möglich. Desto bezeichnender ist die Abhängigkeit in der Dar- 
stellung. 

*) Vgl. was oben S. 125 über die S. 232 stehende Jahreszahl 
1493 gesagt ist. 
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sind dabei Aktenstücke und natüiiicli, da vieles p]rzählte vor 
Wittwers Klostcrzeit liegt, auch IVcmdc Mitteilungen benutzt, 
aber das Ganze trägt mit seiner breiten Da rstellungs weise, 
den vielfachen Berufungen auf die Regel des heiligen Bene- 
dikt und der Einmischung direkter Rede, der man stets an- 
merkt, dass sie deutseh gedacht ist, so sehr das Gepräge Witt- 
werschen Stils, dass ich hier an bloße Erweiterung einer i'rem- 
den Vorlage nicht glauben möchte. Dass Wittwer übrigcuis 
trotz aller Ausführlichkeit manches Wichtige verschwiegen hat, 
kann ein Vergleich mit dem Anonymus bis 1488 lehren.') 

Zum Jahre M74 berichtet Wittwer zum ersten Mal von 
einem Anteil an einem erzählten Ereignisse |8. 2(>7| und von 
hier an können nun s(4ne Mitteilungen als eigentlich zeitge- 
nössische gelten. Gleich bei Beginn der Erzählung von Abt 
Heinrich Frieß [1474— 8JJ betont er seine persönlichen B(;zie- 
hungen zu demselben [S. 1^77; L'7H.J und die Sicherheit seiner 
Nachrichten. Er verschmäht es zwar auch jetzt noch nicht, 
Meisterlin auszuschreiben, und bedient sich mitlOifcM* der Ur- 
kunden des klösterlichen Archivs, !«j aber im wesentlicheti be- 
richtet er doch nur, was er selbst gesehen hatte. Dabei tritt 
alsbald auch die beste und liebenswürdigste Seite seiner 
Schriftstellerei, die Vorliebe fürs AnekdoteiuTzählen, hervor, 
von denen er schon aus der Zeit Melchiors von Staniheim ein 
erstes Pröbchen gegeben hatte [S. 241 f.J. Wir hörnen dabei 
nicht nur sein schlechtes Latein, das er nach Bedarf auch 
mit deutschen Brock^^n untermischt,«) sondern auch seine An- 
sichten und seinen Charakter kennen. Wittwer ist ein warm- 
herziger und guter Mönch, aber wie die Mehrzahl seiner Kon- 
ventbrüder und auch Johannes Frank, ') kv.iu Freund der über- 
strengen Askese, er hat ein Herz für einen guten Trunk und ein 
gutes Essen, •'^) und vermag der Bursfelder Kongregation sowenig 

') .SY. Chr. XXII, rtll), 11 ff. 

-) S. S. 306, wo der Eingaii;: dvs allen Eintrags liiiifjich boi- 
behalten ist; p. 3::0, wo Wittwers Nachrichten über sich selbst wie 
über einen Fremden mitteilt; vgl. *J2.*J. 315 ff. Die zweite Nachricht 
über den Einsturz der Kirche [vS. 'JH8 hinter Meisterlins Bericht] wird 
nuH den Klosterannalen sein. 

») So schon S :r.5. Ulf), dann 242. 279. 323. 339 n. s. f. 

*) Vgl. Franks Aeußerungen über die Schließung des Ulriclis- 
chcrs 1458 S. 101. 

•) A. a. 0. 279. 319. 367 f. 
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wie den wiederholten Klostervisitationen Geschmack abzti| 
winncn, trotzdem er die Wohltaten der Klosterreform i 
gut zu Gchätzen weiÖ. ') Ganz besonders interessirt er filch I 
die Ökonomische Seile des Kloetcrlebens, und bei aller Frötum 
keit jammert er mehrfach über die KlIzugroBcZalil der Seel^ 
mesecu, mit denen eine durch Jahrhunderle immer wacbsoiu 
Zahl von Donsitoren das Kloster belastet hatte.*) An solchen n 
riellen Erwägungen Kndct auch sein Kunstintercssc eine GrenH 
uud au der RegiruDg dos Johann von Giltingen, die Jn viela 
Hiusiclit einen Hübepunkt der Klostergeachiclite bezeichnfljr 
hnt er besonders wegen derschlccli ten Kinanzwirtschaft mancbd 
lei auszusetzen |S. ai)5. 430]. Doch hat ihn das nicht gebindet 
sich in der Einleitung die bewundernden Worte Heisterliaj 
anzueignen.') Er erzHhlt lebhaft mit häuHgcn Kundgebung! 
seines Anteils oder Absclious, aber er hat offenbar von dei 
Ingenium seiner Leser eine ziemlich schlechte Meinung i 
glaubt alles mit größter Ausfuhrt ichkeit darstellen zu mtisM 
Im Allgemeinen lieht er es hei Erwähnung eines Datauis, z. I 
einenTodesnacLriuht, sogleich die anderen einschtÜgigeD Dingl 
wie Lebensumstände des Verstorbenen, Wahl des NachfolgQ) 
etc., zusammenfassend zu erwähnen, wobei es oft nicbt oh) 
Ungeschicklichkeiten nbgcht. *) 

Auch die Nachrichten nach 1493 sind nicht rein anii4] 
Btiscli tagebucliartig, sondern iu gr'illeren Abschnitten nab 
zeichnet. Einen ersten Abschnitt darf man schon bei ij 
selbst annehmen,') beim Olitoher 14'.I5 stellt dann eine Nacl 
rieht, wo Konrad Mürlin als noviter eleetus abbas bezoicbw 
wird [S. 391], was er erst 30. Januar 1496 wurde. Mehrfat 
[S. 372. 373. 370. 3Ki>. 41 Ij ist mit einem „ut infra dJcetH^ 
auf Ergänzungen oder Fortsetzungen im Folgenden verwiei 
Der letzte dieser Hinweise [Ö. 43ß, 12] ist niidit mehr atu 
iilhrt. lieber 1497 geht keine Notiz hinsus. Wittwer lebte nw 
bis 1512; warum er schon soviel früher die Feder niederlejjl 
ist unbekannt. 

') A. a. 0. 33a f. 3H9 1. vgl. 308. 

") .S. S. 18«. a40. 

') S. ab«r den Kin.schuli 313, 2 v. u. 

*) S. die Erwähnung dcit Zwistes zwiRchcii .Sindi und 1 
kapitBl bei der Nnchriehl vom Tode des BisuhnfH .Inhann von Wd 
(330; die der Visitation von H>Mi ebenria 3:«. 
i KoÜs itber die Bibliothek S. 3ß9. 
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Im Allgemeinen gehört Wittwcr weder zu den bedeuten- 
den Geistern noch zu den hervorrngeuden Geschichtsohrcibern. 
Seine Benutzung der Quellen ist scbematisch, die Verarbeitung 
derselben b Aulig ungenügend. Seinem Vorbild Meisterlin, von 
dem er besonders stilistisch ganz abbängig ist, ist er weder 
in diesem noch in einem andern Punkte nahegekommen, viel- 
fach hat er ihn garnicht verstanden. Dagegen ist für uns sein 
Werk als Stoffsammlung von hohem Werte. Wir verdanken 
es ihm, wenn wir von den Bestrebungen der Achte und dem 
Leben der Mönche in Ulrich und Afra eine deutlichere Vor- 
stellung haben, als bei den meisten andern Klöstern. Es wäre 
eine dankenswerte Arbeit, auf dieser Grundlage mit Heran- 
ziehung des sonst vorhandenen Materials ein Bild von St. Ulrich 
am Ausgange des Mittelalters zu entwerfen. 



ANHANG. 

A. 
Cgm. 213.') 

Bl. 202. Zu kayfer Philippen zeytten, daz was nach 
Chrifti gepurtt aylffhundcrtt vnd neun vnd neuntzig jare, da 
ward das hailig sacrameut des zartten fronleichnam vnfers 
lieben lierren Jhesu Cristi hie zu Augfpurg verwandelt, als 
man es noch zum hau igen Creutz zaiget. Dem was alfo. Man 
bericht ain frawen mittsampt anderm voicke an dem antlaß- 
tcige [april J5] inn der pfarrkyrchen dafelbft zu dem ha il igen 
creutze mit dem hailigen lacrament. Die trfig das haym inn 
ir hauß vnd macht das hailig wirdig glitt des zartten fron- 
leichnams vnfers herrn inn ain wachs vnd fpartt es in ain 
trüben oder kyften vnd hett es alfo wol bey funtf jaren. 

Darnach befchach, das fich die fraw peychtct wider hern 
Berchtoldeii brobft dafelbft zum luiiligen creutze vnd fagt im 
alle fnche, wie Ile mit dem felben lacrament vmbgangen, 
gehandelt vnd getjln hette. Vnd da der brobft der frawen 

') S. o. S. 12. Beim Abdruck sind am Anfang ein paar aus 
Wahraus eiitleliiitc Stellen zum Viirgleich in kleinerer Schrift ge 
geben. Weiterhin sind diejenigen Chroniken, für welche luiser 
Text Quelle ist, durch Klammern eingerahmt, diejenigen, welche 
nur sachlich Aehnliches haben, in den Anmerkungen erwähnt. C 
bezeichnet, wie bei Roth, den Anonymus bis 14G9, An. den bis 1483. 
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inn der pcycht dainimb zufprach, warumbe fie das getan hette, 
auf was maynuiig, hette Tie gefprochcn, fie hatte alleweg 
gchörtt, wenn ains reych werc, fo fpräch man: „Das menfch 
ift rcychc, es hatt Gott inn der kyften," darumbe fo hon ich 
das ouch geton vnd maint, da durch reych zu werden. Vnd 
als nun die pcycht verpracht wardt, ift dar der genant brobft 
inn der frawcn hauß gangen vnd das facrament des hailigen 
waren giits funden, in maß vnd im gefagt wardt; hatt er 
folich fache dem bifchoue für gelegt, wie im folichs gepeycht 
fcy. Alfo ift der bifchoue mitt fampt aller priefterfchafft 
ainer groffen procefTion komen vnd haben das hailig gutt 
tragen mit groffer wirdigkait zu dem tlifime zu vnfer lieben 
frawcn. Dafclbft ift es nit lenger gewefen, wann uon Oftern 
biß zu fant Johann« tag des haiiigen teuffers Chrifti zu fun- 
wendon, hatt fjuni 24] man es wider zu haiiigen Crcutz mitt 
groffen wirden getragen, als es dann noch heutt des tags 
dafelbft ift vnd bißher groffe zaichen getan vnd noch täglichs 
tiitt etc. Soliclis bcfchach, wie oben ftatt, am aylfften tag 
des mayen anno ut supra.'j 

Bl. 207**- Vnd inn dem obgefchriben jare [1229], da was 
der fummer alfo hayß vnd warm, das man die ayr inn dem 
fand piick, prictt vnd fodt, vnd gäbe zu der leiben zeytt aiu 
viertail wcyns vnib ain pfening vnd in dem nachften jar dar- 
nach gäbe man ain maß weyns vmb fechfczchen pfening. 

Bl. 231. [An. 450, 8. C. 307, 17.] Anno domini MCCCXXVIII 
do verprunnen dritthalbhundertt hcufer inn fant Virichs 
pfarr vnd ain taile an dem clofter dafelbs zu fant Virich. 
Darumbe fo gatt man noch alle jare mit dem hayligtum vnd 
mitt der proceßion vmb das gotzhauß vnd clofter auflT funntag 
vocem iocunditatis neclift uor dem hailigenn auffartUig, vnfers 
lieben hcrren, als es bcfchach, ce das man das ampt der hai- 
iigen meß anhebt. 

[C. 304, 27. 308, 25.] Zu der zeytt ward ouch die vorftatl 
gen ffint Niclaus vnd fant Seruacij, die man nennt im wägen- 
hals, abgeprochen.*) 



') Vgl. C 304, 24 ff. und Rom St. Chr. XXII, SSS\ 
*) Diese beiden Nachrichten nocl» bei Meisterlin. In C 304, 27 
ist die letzte [richtig zu 13(>4| durch Verbindung mit andern Aus- 
zügen aus Meisterlin an eine falsche Stelle gelangt. 
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Bl. 239, Nuch funff jaren feiner [Wenzels] refriening 

drwellteii die curfnrftBiin hertzng Rftpprechten, pfaltzgianen 
bey Keyn vnd hcrtzog iu Payren an daz reiche, do man zallt 
nach Crjft! vnlera lieben lierren gepurtt tuulent vnd in dem 
vierhunderften jaic auff fant BartliolonieBB tag |aug. 24]. Der 
felbig hertzog Rftpprächt faß zu Ilaydelberg. von dem man 
nin liode lang: „Der goggelnian ift kommen, er halt ain Iure 
titlchen pracht, das liah wir wol uemomen." Kr wollt ziehen 
gen Ronie vmb die kayrerliclie krontt zft empfiilieii, vnd als 
er aber gen Venedig kome, getorft er nicht, furbaii ziehen 
nor dem hertzogen von Haylandt, der im widerl'tant täit, 
wann kiinig Wentzelaus lielt in beftettiget inn feiner behallten 
heriVhnRl vnd alfo zoch er wider in teutfche lunndt niitt 
groffen gaben uon den Florentzorn empfanngen. Vnd die liini- 
nuD^ was KU Aufrlping:, als er hni ein xielien wolll, Dal'clbrt lullt 
man im fdiweren, ilo mnii /.alt nach Crilts gepiiilt timlttiit vier 
hundertt vnd aia jar zu iaiit Micliela tag Isept. 29|, Dalelbl't zngen 
fie BU& viid zugeu Inr Preylltch an den OavtHVe. Darnarli stugeii 
(le wider hnym, als uor gemellt il't, wann iler liurlzog uon Maylanilt 
vnd fein l^awe wollten in uberl'ullen haben, der birdioue von Cöln, 
der bifchoue von Spejr, liertzog Haiiirich von Payren^ der inar^grafT 
oder burggratf zu Nurctmberg, der liertzn^ uon OlYcrreych, die 
leuti'chen herren, die von SlraBburg; vnd uil ritter vud liiieulil.') 

Zu der leiben zeitt l'ai-U man aiii groffen l'tern an dem hymel 
uitl ainem lanugen fdiwantz genant aiu conictten.') 

Vnd darnach do man zallt uon Cril'ti gepurt taufent 
vierbundertt vnd zway jare, da was zu Augfpurg ain groffer 
fierbent, wann es fturbent bey (echizehen taufent menfcheu. 

Darnach inn dem ncclifteu jar was auch ain fterbeiit 
vud aber nauh dem l'elbi^n, do man xallt taufent vinrliundert vnd 
fechs jari^ au dem uetrhlleu tag nach laut VeytR tag !Jun. I<i) was 
Hin flnnerniiß ku der frlimeß neitt vnd wertt zwfl Itundt.^) 

Vnd in dem nechllen jar darnai-li da waz ain groffer Iterbent 
vud regieret in allen lanndon vnd was ain kallter wyimtt(*r, der 
wertt ain vierttail ains jara,') 



I) Aus Wall 
Quelle benutzt y.n 



aus SJ9, I — 10, doth scheint noch eine zweita 
!jein. die auch Mülich iü, 11 B. kenni. 



•) Aus Wahraus 22>t, IM. 
*) Aus Wahraus 'iSH, 18 ff. 
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Auff das l'clbig jarp zoth der burgji:r«tii! vonn Niirembei 
rnr Rnttfinliur;.' nn der Tniiber vnd wiis licflzoj? Uainrtch, licris 
Lu(lwi); vnd lierlzng Hanns höh Pnyren. der uoii Wirttoiiberg 1 
tiil licm'ii. riller vnd knethl dHiioi- vnrt ijltwo ^rrolTen Tdittdeu 
iren vellen vii<i (in der ilall nichts. Sie hif^enl lunng dauor vi 
rchiüITeii docil nichts vnd mfifteii on ernds (!) uuii dann ziehen 

[An. 464, 23. Mül. 51,5] Vnd an dem neciiftcn jar nor de 
als man zalt taulent vier huiidcrtt vnd Techs jare, da macUÜ 
vnd traffcn die hertzogen uon FayiT-n, ufimlicli licrtzogStvITa 
herlzog Ludwig, heiizofi Eiiift, lierizog Willialm vnd hertzc 
Uainrich »in Ulding vber den aufffclmtze, den hertzog Hainrii 
aaß Niderpayren follt geben den obent Payrherron, alle j 
zwOintauTent gahlen. Derfelbig zynß was verfefl'en acht j* 
Da ward das geieczt an Techs man, die Toltent das aiiBfprechf 
das wivren der burggraue uon Nüremberg, der hertzogk i 
Degk, der uon Wirltenherg, zwen uon üttingen vnd gr 
Ci'mrat von Kyrehberg, biTchoue zu Regenfpurg, graf vt 
Kalltenberg. 

Es kom auch her gen AngTparg in der gemelten jan 
des kunigs Tun uon I'nrUignlle mit vier vnd zwainlzig ritte 
vnd het bey nüntzig pferden vnd was alles ain coTtlich erb 
volck mitt clnidern vnd cfTen vnd ouch mite allem 
Wandel.*) 

Damach als man zallt unn der gepurt Chrifti taafa 
vier hundertt vnd iicht jar do kriegte hertzog Friedrich nt 
Öfterreich vnd marggraff Bernhnrtt von Nidern Baden i 
ain ander, vnd warent des marggraven helffer der blTcllO 
uon Mentz, niner von NafTawe vnd ouch der uon Wirttonlx 
mit uil fchwUbiTchen ftettcn, vnd die uon Straßburg. l 
vnd Mcntz vnd wertte der krieg wol drew viertail jars i 
geluhach groITer Tchad mit prennen vnd nam der hert 
Kridrich den vorgenanten Ttetteu vil giits zu Preßburg») vi 
zu PreyTach, vnd geTchach auch den uonn Straßburg groffl 
fchade uon pronuen vnd anderm dein geteycli.') 

Bl. 247. fZiuk 87. 15 An. 48C, 4| Vnd do man 
Chrifts gepurttzalt tauTent vierhundertt vnd zwaintzig jar, d 

'} Aua Wahraiia 230, 1 —5. 
■) Vgl. Mliliih 51, 12. 
•) Faldch für Freiburg? 
1. Anonytii. 465, 35. 
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Ut) der kanig non Bcheim, da wnrd kunig Sigmundt das 
landt erben, da ward im der berg auff der Kutten eingeaiit- 
wnrtt, da hett er alle wuclien ain diiiiiien voller BehemÜch 
non. Aber die non Brug vnd oucb ettlich ander ftelt wolllent 
im nicht vndeitiiiig fein, er wollte (le denn in irem gelauben 
laffen beleihen. Das wollt er nicht ton, — |Ziiik89, 12 Aii.48C, 
27| Dumacli zoch or auff fic gar'mitt groffem voick. Kr 
Icliicket anU fant Jörgen vgniein vnd empolt uil lierren, das 
Tie füllten komen vnd im helffen ftreytten an die Huffen vnd 
wer da wollt ritter werden, das die konien. Da kome groffe 
lierJehalft zu im auQ teutfchen launden vnd ein hcrr auJJ 
Meychlfen mit gi-offem voicke. Vnd die lierren ain lail redten 
dazwifchen vnd das der kunig ain tail des voickfi lieffe 
reytten, fo wiilllen He im die Hnffen vndertänig machen on 
alle füll werttfch leg vnd gaben im wol nbcntzeiion maln Imndert 
taofent guldtn. Ua lielle der kunig fein volck reytten non 
teutfchen lannden vnd wont, im wer aUb. Dar nach fchl&geo 
die herreu wider nrah, die darunder geredt betten, vnd das 
es nichtzit was, vnd wurdent die IlulTen ftercker dann vor. 
Alfo lag der knnig lang zeitt wider die Hoffen, ettwan gieng^^ 
es ym wol, ettwan Uhel vnd niocht in nicht zu komen. Alfoifl 
fchraib er allen herren vnd rtctten, das man im volck Tchickte.^ 

[Zink 90, 7 An. 487, 10] Es fchicket auch der baubft ei 
legatten herauß, der uerkündt dem volck groüe gnade: wer 
au die HulTen züg vnd fturb er, das er inn dem gotzäcker lag. 

[Zink W, tl An. 487, 3] Darnach machet der kunig ain tag 
gen Nliremberg, da hin follten komen alle herrn vnd ftette. 
Da wolt man ainig werden, wie man die Uufien müchl ver- 
treyben. Da hin koment die furften vnd wol uon l'untTtzig 
ftetlen Ire bottfchafft gen Nüremberg vnd lagen dafelbPt wol 
drey wachen, — (Zink 90, 18| Die weyl lagen die HulTen uor 
ainer reychftatt. genani Dachaw, Die felben uon Dachau 
fchickten ain clUglichcn brief den herren gen Nüremberg vmb 
hilff. Aber lle zogen wider uon ain ander vnd ward niohtz 
unfigerlcht. 

[Zink 90, 21 An. 487, 14) Ouch fo latteu die heften, die 
autr der Kutt waren, ains vnd gaben den herg hin den HulTen, 
die nsmen in ein vnd fiengen die, die in den berg verratten 
betten vnd notten Oe, das fie iren glauben fchwfiren ze halten, 
vad do fle das geichwfiren, da fprachen He: „Nnfeyt irfaayllg" 
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vnd totten lie alle, vnd die andern, die auff der Kutt waren, 
Helfen fie leben vnd inn irem glauben beleyben. Aber rie 
lollten nicht wider fie tun. 

[ZinklU, 9. An. 487, 20] Darnach wurdent die curfurften 
ainig vnd wollten ziehen an die Huffen mit ir felbs leyb, 
vnd die ftett fchicktent volck nach irem vermügen. Das 
gefchach, do man zallt taufent vierhundert vnd fiben vnd 
zwaintzig jare. 

[Zink 92, 15. An. 487, 22] Darnach waren die Huffen 
komen durch den waldt vnd komen vil nahent zu Babemberg. 
Die kaulTten frid, vnd auß vil ftettlin vnd dorffern Huhen die 
leutt. Da zugen fie dann hin vnd namen, was inen gefiele 
vnd verpranntten es dann. Die uon Nuremberg kauffteu auch 
frid. Daz gefchach umb fafnacht [febr. 28J des jars, do man 
zalt nach Crifti gepurtt taufent vierhundertt vnd dreyffig jare. 

|An. 477, 13. Zink (J8, 12] Vnd in der vorberürten jar zal, 
als man zallt xx jar der myndern, da was ain groffcr fterbent 
hie zu Augfpurg. Da liiihen die reichen gar uil auß der ftatt 
inn ander Itett als gen Vlm, Nürdling, Werd. Nuremberg, 
doch Itarb ir ettwieuil dafelbft, die fiirtt man wider her alfo 
totten. Vnder den ftarb ainer, der hieß der Pittinger zu Werde 
ön peycht vnd ön alle gotzrecht. Den felben fftrtt man ouch 
wider her gen Augfpurg vnd begrub vnd beltattet in zu der 
erden in dem frevthof zum thum zu vnfer lieben frawen vnd 
befang in, alß man dann gewonlichen tutt. Vnd lag ettwielaug 
dafelbft in dem kyrchholf. Nun ward daz dem bifchoft' Ne- 
ninger, der zeitt bifchoff da felbft. zu Augfpurg, kundt getan 
von ainem prielter zu Werde. Do gepott der felb bifchof 
der priefterfchaff't hie zu Augspurg zum thum, rie follten den 
Pittinger wider auß graben laffen oder er wollte fie inn den 
pan thun. Nun liette der felb Pyttinger ain prüder hie, der 
l)racht ain kundtfchafft vnd ain brief, wie fein prüder Hiliger 
in feiner kranckhait gotteöl(;ychnam geren gehabt vnd em- 
pfangen hett. Wer im ze kurtz befchehen, damitt er ym 
nicht werden mocht, vnd i*aitt alfo damitt zu dem obgenanten 
bifchofl' gen Dillingen vnd batt in, das er den totten cörpcl 
feines prüders in dem kyrchholf zum thftm beleiben vnd nicht 
wider außgraben liefs. Das verfagt der bifchoff ym vnd wolt j 
es nit thün. alfo wollten in die pfaffen zu dem thftm wider * 
auß laffen graben. Das werÜ^An in die burger vnd woU 
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das nicht thun laflen, dann mit recht. Du hortten die pfaffen 
dafelblt zu dem thfun alle autf zu fyngen vnd delgleichen 
inn allen pfarrkyrchen vnd cloftern, vnd tätten nichts anders, 
dann das lie die kind taufften vnd die leutt verfahen inn der 
nott mitt dem f'acrament vnfers hcrrn Jhefu Crilti. Sie wollten 
ouch uieniant graben noch zu der erden beftatten lallen, man 
fchickt dann zu dem bropft dafelbft zu fant Jörgen, der zu 
der zeitt vicary waz, das er vergundt, die leutt zu begraben; 
daz wollt der brobft auch nit tun noch vergünnen, funder man 
lollte fchicken nach eim doctor, was dann der felb hiefs thun, 
das wollt er [Bl. 241»] thun. AlTo pracht man zwen doctor her 
gen Augfpurg, die fprachen zum n'chten, man mocht die leutt 
wolbegraben, on inn dem thflm zu vnfer f'rawen. Alfo erkannt 
ouch ain grolier rautt, das man ain grub [bllt machen zu fant 
Jörgen vnd die leutt allenthalben aufs den pfarren darein 
logen, das auch belchach, vnd beftallt zu yeder pfaiT ain 
priel'ter, der da mefs haben (bllt vnd die leutt mit allen gotz- 
rechtcn verfehen vnd beftatten zu der erden. Solichs was 
dem vorgenanten brobl't wider vnd uerpott, daz man niemant 
inn fein kyrchhoff legen follt. Alfo legten fich die doctores 
vnd die plaften zu dem thum darein vnd brachtent das zu 
gütten dingen vnd machtent, das man den Pittinger liefs 
viiaußgraben(!)'), vnd hubent wider an zu fyngen vnd lel'en 
als uor. Solich irrung hett gewertt wol viertzehen tage. In 
der felben zeytt warent wol bey achtzig menl'chen oder mer 
todt, die rtundent allo vnbegraben in den kerchern in triihen 
vnd fünft, die man darnach begraben liel's, wann es was mer 
namhall'ts volcksjung vnd alt todt, dann kain man ye gedacht, 
wann es rtarl)en wol achtzig mail'ter vnder dem hantwerck, 
den Webern. 

Darnach als man zallt taufent vierhundertt vnd im zway 
vnd zwaintzigilten jare,-) da ward hertzog Ludwig uon Payren 
gcftochen, das man in far todt liffe ligen uon hertzog liain- 
richen auß Vnderpayren, die warent zwayer [B1.249^\l prüder 
lün. Das geschach zu Coitentz inn der i'tatt bey kunig Sig- 
munden; als das concily da was an der mittwiichen [nach] 
iant Gallen tilg [Oct. 20J. Darumb wertt die veindtfchalft lanng 



*) MÜBSte nach Zink un<l dem Anonymus: „auligraben" heißen. 
•> Vielmehr 1417, vgl. Zink 70, 1. ISIülich 60, 7. 
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zwilVlioii in baideii. [An. 478, 5.] Es was ouch der burggraue 
von Nüroniberg, hcrtzo«j; Wilhalm vnd hcrtzog Ernft von 
Müniohcn, ain jirraf iion Otingen mit fanipt der ftatt Nürd- 
lingrn vnd auch fünft nil ander herren, ritter vnd kneeht 
dos obgonanUM'i hertzog Hainrichs holffer vnd kriegten den 
grnu'Uton hcrtzog Ludwigen vnd verprannten im uil dorffer 
und gewannen im uil fcliloffer vnd bürg ab. 

[An. 47S, 0.] Sie gewunnent im auch den marckt Fridberg 
ab, wann diTerliigen ward uon liertzog Wilhalm uon Münichen 
\\u\ iV»inen riltern vnd kneeht. vnd hett im hertzog Hainrieh 
auoh Volk gelihon. I)az befohaeh auft* freytag zu nacht fani 
Henedieten aubi'ul zu mitterfaften [Mürz 20].*) Vnd der ob- 
g«Miant hertzog Wilhalm uon Münichen hieß alle die, die in 
dem obgenanton marckt Frydtberg gefelVen warent mitt weib 
vnd kinden herauf treiben vnd liels in lugen, wenn er das 
fchlofs gcwünn, l'o follton iie wider hineinkomcn, fo wollt er 
yedcrman daz fein wider geben, heufer vnd anders, was fie 
hotten gehabt on effents ding allain. Vnd die in dem fchloß 
viul bürg warent. die fchulVent gar vait mitt püehffen in den 
marckt vnd erfchuiVcn ain zymmer man. Defgleieh schuffen 
i'ic vü dem marckt inn das gfchlofs mit gar groflen püchfren 
jHl. -.»] vnd crfchuiTcn den turen vnd fehlofs gar lehr vnd 
wurtVont ouch mitt bolwcrck inn dz fehlofs vnd fcbuffeDt 
ouch mitt fünft gctiigen puchlTen vnd hantpuehffen, da durch 
auiV baidcn tailcn inn dem marckt vnd fehlofs ettwieuil leutt 
vr.d rofs erfchoucn wardt. die nitt alle offenl^ar wurden. Vnd 
am funntag uor fant Harthoiomcus tilg [Aug. 23], da zugen 
;».o au!s dem marckt vnd prannien den nach in aufs. 

Mülich r»«». ,">.* Ks ward auch delielben jars dem genanten 
■.cri, % ;r l.udwiccK. als man zalt im zway vnd zwaintzigiAen 
i.iiv dor ntyndcrn ral. da> :chb'i> Orayfpach abgewunnen, 
\ id \xai\l daruor crfcho.'.en crart Ludwig der junger uon 
^.Mvi.iicv; ^nr.ic l.ud^^ig^ i',:n, .ru Alcrliaini gefeffen. Das he- 
.oV.io;; :n d.r ^\ üchcn u-r M.-^rie Magdalene anno ut supra. 

1 .. lo <■ .il. 

Ar. 47^. i> * Ks lagcr. auch vor dem fehlofs Hohennoler 
; • \ .'; V . .*, . V i: i •. ■ .^ V. : ^ r j :\ re w ■ .1 " o v. v n d d rey rtlg ftet t , vnd die 
'.;.:•. .Vv.^i*; .;-. g ^i: .:.■.;*;> sr.ir ;;ii i:::;s. wan ile uil luidner dar 
i: i' . ' V \ : V c : : •, ■. . : \ r. ,i ;i u ^ >. a i v. c r ■ : Ve puohs vnd lagen der 

4 ^•.•. 
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felben, der uon Augfpurg, volck daruor wol XVII wuclien. 
Darnach macht man pnftey, das man den wynntter darinn 
moclit beleyben. wann man lag dauor mor dann ain gantz 
jar. [Mülich (\G, 15.] Da ward das fchlofs aufTgeben an gnad 
vnd die aaff* der veft warent, die ergabent fich an aller ftett, 
gnade, vnd die gefangen tnrtt man gen Vlm, der was zwen 
vnd droylTig, aber ir l'tnrben drey vnder wegen. Vnd (Hl. 250^] 
am auIlVrtlag vnlers lieben hern jMai 13.] vnd darnach inn 
pt'ynrtfeyren im drew vnd zwaintzigilten Jar liub man an dem 
abgernrten fchlofs vnd v(»ft an abzeprechen. Vnd die uon 
Augipurg betten den gantzen wynntter volck daruor, ain 
zeytt mer, wann die andern, [Mülicli 72, {).] Darnach über fiben 
jar wollt man das wider pawen vnd hett holtz darzu gefürtt. 
Da zugen die ftett wider darliir vnd verprannten das felbig holtz. 

Vnd nor dem im XXII Jare der uorgerurten jar zal der 
niyndern am freyttag nach f'ant Martinstag |Nov. 13J, da was 
ain prunlt zu Augfpurg an balliger [!J kriitz, datz eim, der hiels 
der Felman, ain clains binders heußlin, das da, abpran. 

Vnd des felben jars ward ouch ainc^r erftochen, der hiefs 
der Marhartt, von des Zymermans, des webers, fun vnd knecht 
an fant Johanns tag in weybennachtfeyren [Dez. 27.J 

Es verpran auch ain haufs an Schawngawer gaffen in 
dem obgenanten jare an dem ha il igen pfingftag [Mai 31], das 
was ains, der hiefs der l\itterfchmidt. 

[An. 479, 8. C. 320, 11). Zink 70, 18. Mülich 07,3.] Vnd darnach 
im XXIII jar am montag nach fant Matheys tag [März 1], da 
iierpran das clofter zu der Ilarprugg. 

Vnd des felben jars inn Ofterfeyrtagen [April 4] hett 
man ain kemeltyer zu Augfpurg, vnd wer das leben wollt, 
der muft ain pfenning geben. 

[Mülich 07, 4. An. 471), 10. C. 320, 20] Es erhanckt fich 
auch des jars am freyttag nach fant Margrethen tag [Juli IG] 
ain corherr zu fannt Moritzen, der hieffe der Lanng. 

Es entrannt fich auch ain ilofs aufl' dem Lech, da uil 
leut aufl'faffen, vnd ertranck ain fchuchfter, der [Bl. 251] hiefs 
der Prcunig. 

Der zeitt was ain fraw hie zu Augipurg, die traib grofs 
iiubent teur, die fatzt meffer an den halfs vnd fedempt ain 
nadel in dem lauf!', vnd tatt fünft uil aubentür. 

[An. 479, 4] [Okt. 22] tag Am funntag nach fant Gallen 
vud dauor an fant Gallen nacht [Okt. 15] anno domini etc. 



148 Joachimsohn. 

XXIIII, da waiitt der wyndt fo Itarck, das er eim, hyefs der 
Wilbraclit, den fchielfeu ab leinem haufs watt, das er nenlich 
gopauweii liett. Der erfchlüg im ain gewelb vnd tach nider, 
vnd tatt im uil fchadons. Auch fo wautt er den knopflf ab 
dorn tiiren zu vnfer IVawen. 

[An. 471). 12. Mülicb 07, 8. C. 320, 24J. Es uerpran ouch 
inn diMu ob^onanten jai'o der Goflenpröttin Jiaufs bey fant 
Lienhartt an der Judengal'lrn, vnd das feur gieug oben in dem 
hauls nutl' vnd pran vnder (ich ab, vnd da das tachwerck 
Hol vnd die obern jmuy, vnd da wollt mau die andern püny 
errott haben, die holt ain groffen eltrich. Da fiel der (chicfs 
dar nider, dar auft' ftundt aines Itorichs nelt, das beiaib alfo 
gai»tz biß Oi^ nider tiel vnd erfchliig der felbig fchiefs niitt- 
lampt dem oftrieh wol vier vnd XX mann. Vnd es gefchach 
wol vmb ains inn der nacht an i'ant Peters tag, kathetra 
[Febr. 22] genant. 

[An. 471», 2\. Zink 149, 10. Mülich 07, 12. C. 320, 25.] Vnd 
des IVlbrn Jars was auch ain prunCt bey fant Jörgen abwartz 
vnd gieng autT dazu dem») DurcktMimayr, vnd verprunnen wol 
acht heufer, vnd befchach auff mittwüchen nach fannt Am- 
l)r()rius tag [April 5]. 

Vnd darnach an fant Michels anbeut [Sept. 28] was aiiier 
hie zu Augfpurg, der [131. 251 ^>] fchlftg die lautten vnd fchraib 
vnd nätt mitt den füfl'en. 

[An. 479, 25 j. Zu der zeytt was das koren, wolfayl wann 
es gallt ain IchalV roggon XII grofs. Ainer, der liiefs Weniher, der 
pracht her gen Augfi^urg uil Ofterw(»ins, den fchanckt man vmb 
l'unl!" plV'nning vnd guten wel Ich wein vmb fibcn vnd acht. 
Das w;is inn dem l'ummer. Darnach an dem herbft, da fchanckt 
man guten wein vmb zwen vnd drey pfenning, Elfaffer vmb 
luntV Pfenning vnd welfchwein vmb fechs, üben vnd acht 
l)renning, Vnd was gar ain vnltetts wetter von fant Michels 
tag biß weyhennachtten, wann es liel uil fchnees vnd tätt uil 
regnen vnd ward böfer weg, vnd hett ain groffe gulTs uor 
wevhennächten. 

[An. 480, 19. C. :i21, 10|. Anno domini taufent vierhundert 
vnd XXV wanl der new cor zu vnfer frawen angefangen zu 
machen an mittwfichen uor dem palmtag [März 28] vnd dar- 
über wareni paumaifter ainer uon Rechberg, ain corherr, vnd 
Jos. Cramer dafelbit zu Augfpurg. 

^) Hs.: datz den. 
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[An. 480, 21]. Darnach an der mittwiichen in den olter- 
feyren [April 11] prach man die maur ab an lant Jacobs 
cappeln, die man ncmpt des Tachfs cappeln. 

Des raauls ward dem Warraufs, dem Mcutting, Micheln 
Müller vnd irer gefelUchat't gar groß gutt genomen vnd 
befchach an fantNiclaustag [Dez.6] im tunff vnd zvvaintzigilten.') 

[An. 479, 33]. Darnach an fiinntag uor fant Thomanstag 
uor weyhennachten [Dez. 16] ward ain fraw cruiürtt uon aincr 
andern trawen, die zieh es ain webcr knecht, der [Bl. 252] 
darurabe gelangen vnd hartt gewegen ward. Darnach uerjach 
die Tel big traw, das lie es gotun hett. Da ward l'ie lcben<lig 
vergraben am afli'termontag inn der crl'tcn vaTtwuchcn im 
XXVI jar [Febr. 1\)]. 

Es ward auch ain niaurer erftochen an fant Tliomans 
tag [Dez. 21] zfi nacht im XXV., das tätt ein wirtt imi des 
Peuttingers haufs, da das päd i(t bey fant Jacobs cappel.^) 
Er hett aber ain andern gumaint. 

[An. 480, 8J. Zu der zeytt was aber weyn vnd körn 
woH'ayl, ain fciiaff roggen vmb XXX fcjjilling, der wein uinbe 
zwen, drey vnd vier vnd welfch wein vmb acht pfenning. 

[An. 480, 12]. In dem obgenantea jar orlcliliig das wetter 
zu Bobingen zwu töchter vnd dreytzelien lynder an lant 
Marien Magdalenen aubent [Juli 21]. 

[An. 479, 29 J. Darnach auft* afUermonttag nacli fant Jacobs 
tag [Juli 31] erltach der Köchlinger vnd i\vv Diethenhammer, 
baid, des Liebers tocliterman Sebaltian Ylfung bey rieutterl- 
houen ze nechlt bey Bergan.^) 

[An. 48rj, 1]. Vnd in dem jar fchol's man hie zu Augfpurg 
vmb ain aubenture, das was ain ochfs, ain fchal, zway arm- 
brolt, ain par holen vnd ain ring, vn<l aincr uon Voltkyrch 
der was der weyltelt. Dem gab man ain guhlin ryng voraufs, 
ains guldins wertt, ainer uon Mindcilieini der gewan den 
ochlfen, die fchal ainer uon Nürcmbcrg. die zway annbrolt, 
die beliben zu Auglpurg vnd zway, die komcn g<m Vlm, 
wann der aubentur waren Pibne vnd waren! w(»l achtzehen 
fchutzen uon Itetten hie. Der fchutzen aller warent hundert 

») Vgl. Mülich (J8, 6. 

') Vgl. An. 478, 2. 

') Wahraus 333^ 5 nennt den Dietenhaimer nicht. 
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viid XXX viid wclicher ichieflenn [Hl. 252^] wollt, der mult 
fcchtzelien ^roIT aulHegen, aiii nahender l'iben grofs, ain 
weytter feehs plenning, vnd tättoii zwcn vnd viertzig fchufs. 
An dem fiinlTten U\g gelcliahent die Ichuls gar vnd belchach, 
da man zalt MCCCCXXV jar am nccliften funtag uor lant 
BarthülomeuKtag [Aug. 19.] 

Vnd des jai's vcrprunnen zwiiy lieufer autt'dem roßmarckt 
an freytag zu naclit uor lant Kathorinentng [Nov. 23J. 

[An. -ISO, 28] Vnd darnaeli im XXVI jar an der hailigen 
criltnacht zu weyhennächten, da ward erftochcn der pfarrer 
zu lant Steftiin, als er zu der mettin gon wollt vnd nieniant 
weft, wer es getan hett, )>iß erl't über ettwic uil jar ward man 
Tein innen, das er ainer getan liett, der hiefs der . . .*) 

Ainer der hiels der Claus Gevr, der hett ein elaines» 
magtlein hey im, das was feiner frawen fwefter. Das hett aigcn 
glitt. Der fei big liett auch ain fchüehfter bcy im inii dem 
haufs. Allo wurden die zwen mitt ain ander über ain, das 
fie daz felbig kindt wollten tütten von des güts wegen, vnd 
an dem ebenweich tag |Jan. 1|, fo man zu mittem tag an der 
predig ift, da gab der Claus Geyr dem fchüehfter das kiiidt au 
die handt, der tüdt es an aineni maltztennen. Darnach warif 
er es in den Lech, als lam es felber darein gefallen wcrc. 
Aber man ward fein gar paldt gewar, das es nit ertruncken 
lünder ertott was worden. Darnach ward der Claus Gcvr 
gefangen, der verjach, wie es ergangen was. Der ward gc- 
fehlayftt vnd geradi)racht an fant Anthonius tage [Jan. 17] 
|BI. 253]. Der fchüehfter entran, doch ward er darnach gefangen 
zu Kafenfpurg vnd geradprächt am freytag inu der erfteii 
vaftwiichen [Febr. 15|, do man zalt nach Crifts gepurtt taufeiii 
vier hundertt vnd im fechs vn<l zwainczigiften jare.'*) 

jMülich 6l>, 14.) Es tiel ouch des jars an fant Pauls tag 
bekerung [Jan. 25] ze nacht. ain pfaff ze todt, der hiefs her 
Ilainrich Motz, vnd am afftermontag nach dem funlag letare 
zu mitterfaften ward ainem, genant der Palweyn, das houpt 
abgefchlagen. 

[Zink 1)4, 1. An. 488, \)\. Darnach als man zalt taalcnt 
vierhundertt vnd im ains vnd dreyfligiften jare zwifchen oftem 

') Lücke für den Namen. 

') Vgl. Zink 71; 12. Müiich 69, 4. Zink hat anderes Datun. 
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vnd ptiiigiten anff fuiitag vocem iocuiidit.tliB nculilt nov licni 
aulferlag [Mai 6|') kom ain cnrdiniil gen Aiigfiiurg von driti 
baubl't zn Rome, Der zoch geu Nmciubeig zu kunigSigmundt 
vml) (las mau follt auffdie HitlTeii ziehen, vnd wer diiran ziig, 
dem uergeb er all lein iVhuld vnd l'ündc. Auch wer iiinen 
ItÜrtt KU ziolieu, der hett die felben gnade vnd wer nicht 
Züge, das der dann alle tag t'unti' vnd zwaintzjg pater nolter 
(^»reellen vnd betten Ibllto, es werc iVaw oder mann. iJauon 
hett man aucli Ib uil antlafs, ilns icli niclit allein g^efclireiben 
moclit nun kurtzc wegen. AU'o gepotc der kunig allen lierren 
vnd llettcn, diu Ho folltcu ziehen au die Eufren, yedermun 
nach leinem vonniigen autf i'ani Johanns des tcufTera tag zu 
lunweiiden [Jun. 24], als uor oucli ettlichH bcrurtt ift. ^ [Zink 
«5, 4. An. 488, 14.] Alfo zoeh man in ir lanndt niitt grofiem voick, 
vnd der kunig lag zu Nüremberg vnd gäbe dem niarggrauea J 
uon Branden, |B1. 253'>] burgk allen feinen gewalt Über die, 
die an die Uuiil'en zagen, vnd lagen in irem landt biB zu vnl'er 
friiwen lagalTumpcionis Marie, vnCer frawen Cehidung [Aug. lf>]. 
(Zink 116, ;j.] Da bofuUach aiu auffpruch da bcliben uil w^gen 
daliinden herren vnd ftetten vnd ward grols vok-k uerloren 
bcy den wiigen, was tußknceht vnd gender gel'ellen wareni. 
Der Cardinal kom nun felb dritt durnon geu Nüreiuberg, alTo 
hatt rieh der kunig Sigmundl vaft gciirbaiti wider die Huffen 
nach feineiu vormügen, wJi: wol es uilleiulit t!oU nielil wollt, 
das er allweg oblUg. 

Auch gefchacli in der zeitt,') das auff Tampftag nor dem 
iantug voeem iijcundTlatis [Mai 4] vorgemrli ainer, genani der 
Mcffcnprunnor. vom Poniprftcht vnd leim fini erftochen vnd 
dem alten romprfiehl ward ain aug auls gel'clinßon vnd der 
alt I'omprächt was des Meffenprunners fwcher, vnd der Tun 
fein fwagcr. 

[Mfllieh CS, 16. C. 321. 6. An. 480, 20,1 Auch crtranckt 
ßoh des jars ain fraw Telbcr, die hicfs die Sehneyderin, ain 
byerfchenkin, vnd bef'ehaeh an ianlViriehs tage l.Iuli 4|, vnd 
am a fite rm DU tag uor laut .Jaeubsiag [Juli 23\ ei'hicng man ain 
taaffton Juden. 



>) Biclitig 4. M.lrj!, b. St, Chr. V, 94". 
L»JD. h. 1426. wie die folRendo Nnthrithl 
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Des mals was aber \voUail wein vnd körn, ain fchaff 
roggeu vml) zehen grofs, ain maß weins [Bl. 254J vmb zwen 
ald drey pl'cunig. 

Vnd in dem obgcnanten jar in der palm wnchen [März 
24—30] was ain hertzo^ hie zu Augipurg uon Egyptcn, der 
lag mitt feinem volck inn der Kofenawc, wann man wollt 
fie nicht hereinlal'ien. Doch giengen ir ain tüil herein mitt 
dem hertzogen, die das almufen ein nomeiit, die warent fwartz 
uon dem wetter.') 

Des mals was auch iiin nier kii hio, die was vaft grols 
vnd vaißt, vnd was auch valt wollail wein vnd koren. Es 
fiel ouch ain groffer Iciinee an lanlt walltpurgen aubent [ApriirWj, 
der uil elt ab den paunum dernider truckt 

Do man zallt taulent drewhundertt [IJ vnd acht vud 
dreiffig jare, da ftarb liertzog Wiliialm von Payren am niont^ig 
uor des hailigen ereutz tag erhühung [Sept. 8 1 zu hcrbit. Vnd 
des Iblben jars an dei* mittwüchen uor laut Gallen tag [Okt. li*] 
da ertrankt man die IVawen, die genant was [Bl. 25-1^] die 
Bernawerin."; Zu der zeytt dackt man den Perlachturn mit 
pley.^) 

[An.491,n2. C. 324, 17J.^) |BI.25(P>]. Der [kailer] Fridrich 
fchribe den reyciiltetten allen, als man darnach zalt uon cril\s 
gepurtt taulent vierhundert! vnd im t'unff vnd viertzigilten 
jare, das Jie lullten u))er die Schweytzer ziehen. Das uerant- 
wurtten die leiben (tette alle ainhelligklich allb, es gieng das 
reych nicht an vnd weren des auch nicht fchuldig. Vnd vnder 
dein, als er daiinocht kuni^' was, da dajrte lieh der a<lel aller, i'o 
villi) iWv. n'vchrtett gcicll'cu waren, iren obern t'uri'ten vnd herrcn 
ab den reiben l'tctten, das die leiben rurlten machetten aiiiL'u pnudt 
mitt ain ander wider die reyebriett vnd Avard nianiger vnwariT 
artiekel auti* die ^enanttMi llett erdacht vnd t'urgenomen vml naineu 
die herren an iieh alle turllen vnd herren von nincm incr viitz an 
das ander, von auft'^anng der i'unnen bili zu niderganng der i'unnen 
vnd kriegten die Itett mit grolTeii leharen des volekcs vud brachten 
lie inn grolle, nott vnd tätten in inanijL;en lehadeu mitt nom, praiidt 
vnd todrieg zu baider leytt. Vnd den krieg erhob marggraf AlbrJlcht 
von Brandenburg,') vnd do man zallt von der gepurtt Crifti 



>) Vgl. Mülich (il, 11. An. 480, 32. 

») Vielmehr 11:55, vgl. Frank SQ. An. 484, 28. 

») Vgl. Zink 15^, 4. 

*) Vgl. dazu die Kinleitung zu Mülich S. XXIT 

^) Bis hier wol kaum aus der verlorouen C 
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taufent vicrhundertt |B1. 257] vud iin newn vnd viertzigiften 
jare auff montag uor fant Marteinstag |Nov. 10|, da lagen die 
felben Itett der iiider boy Kßlingcn oberhalb der Plieiißlialden 
autf den tildern alfo genannt. Wann da ward nin grofler 
ftreytt vnd der herren krey vnd lolung was: „Vnnler liebe 
t'raw Maria, gottes niutter,** lo was der Ttett: „Der lieb haylig 
bifchüue lant Martein." Vnd wurden die liernaehgefchriben 
auff der herren taylc erichlagen mitt namen der Itreimg vnd 
velte her Hanns uon Staniincnhaini ritter, Jörg Sehilling, 
Fritz uon Gronpach, Cal'par Jlarandt, luarggraff Albräeiit uon 
Badenn, Bafchartt, Groiipachs kneclit ainer, Fridrich Dürr, 
Hanns Schutz vnd Riipprechls von StaulVen kneeht ainer, 
genant Hanns Mantel. — So konient auff der Itett tayl vnibe 
vnd belibent erfchlagen autt der waliftatt, naniiich Waltlier 
Eliinger burgerniailter zu Vlme, Jeroninius Bopi'tinger burger- 
mailter zu Nordlingcn mittlanipt den andern, der nanien mir 
nicht wilTent vnd verkundt worden findt.') 

[An. 504, 42. C. 32G, 28. Mülich 125, 1.] |B1. 258|. Do man 
zalt taufent vierhundert vnd yni üben vnd l'unfftzigiften jare 
uon Crifts gepurtt, da ward pracht gen Augfpurg ain vifcii, 
der was zehen fchüch lang vnd wag wol I^' LXV pl'undt an 
der t'ronwauge, vnd ward geben vnib newn reynileh guldin, 
den kaufft hcrtzog Hanns uon Münichen. 

Vnd darnach im zway vnd feehtzigirten jan^ der myn- 
dcren zale am dritten tage des monatz .juni.j ward ain l'yn- 
wclcr ryng uon drey färben, praun, gnin vnd gel, vmb dye 
funnen gefehen vnd was uon aulTganng biß zu nidergang, 
vnd was die l'unn gleich da mitten inn vnd ainhall) nit 
weytter dann anderhalb vnd was zu fehatzen viertzig klaiffter 
weitt von der l'unneu fchevben, vmb He der hvmel was havtter 
vnd fchön.^) 

Auff mittwuch lant Jörgentag (April 3()| |B1. 273 ''1 
anno doniini etc. im ni)en vnd niientzigilten der myndern 
zal ift Hanns Vittel, (bM* zi'vlt alltter burgermaifter zu Augf- 
purg, mitt Balthasser Glatz, zunfftmailter der bieri'chencken 
in eim ratt in grofle vnainigkaitt gellanden vnd mit wortten 



*) Vgl. Mttlich 99, 4, dessen von unserer unabhängige Schlacht- 
BcUldeniiur der An. 496. 24 ausgeschrieben hat. 

116, 25. Wahraus, Fortsetzung 241, (l 
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an ain ander komen, in dem aiu rautt an den Vittel halt 
begcrtt, das er Iiindcr ein ratt füll fchweren. Das liatt 
der Vittel nicht tftn wollen vnd hatt gel'agt, er wöll dem Glatz 
oder die zu im zu Iprechen haben, reehtz fein, wie rccliit ift. 
Vnd als ain ratt hie hat haben wollen, er lull h Inder ain 
rautt fchweren, als er daz nitt hatt tun wollen, ift er inn der 
rautrtuben oder daruor auflTgehebt vnd inn die eylen gcfürtt 
vnd von ftund an lein prüder Lienharlten Vittel auch gc- 
fanngen vnd jnn die eylen gelägt vnd am nechften donrltag 
darnach milt dem hau igen lacranient verlehen vnd am fampl- 
tag darnach [Mai ,*)| bald enthoupt worden. Des ift am vrlacli 
gewelen Virich Swartz obgenant vnd lein anhangk, des er 
auch hernach der vnd ander lachen halb hatt bezalen niulTen 
mit dem leyb, als hernach gefchriben il't.') 

[Bl. 21i^] Darnach als niiin zallt 

taulent vierhundert vnd im achtt vnd ribentzigiften aiitt* fampf- 
tag uor dem funntag letare zu mitlertarten i'rü [Kel»r. 28) 
Zwilchen drew vnd vieren uor mittag gelchach ein erdi)yclcm,*) 
darnach aull' lampftag uor dem lunntag misericordia doniini 
nach oftern [April l] hat es |B1. 275 1 zum erften gewittert 
oder gedonertt zwifchen viere vnd luntte nach vefper. 

Vnd darnach autt' lampftag naclr*) laut Jörgen tag oder 
uor dem lunntag cantate | April IS] inn dem obgenannten jare 
il't Virich Seh wartz, [der| der zeytt burgermaifter zu Augfpurg 
gewelen ilt, durch mercklich vnd traftenlich groß diobfial 
vnd ander vWachen halb dalelblt zu Augfpurg an den galgen 
gehenckt wonlen; defgleich Jos Tjiglanng, der becken zunftt- 
mayfter dafclblt, auch vml> grolTc diebftal. lo lie. baidt der 
hatt Augfpurg gcltoien hctton, erhangen worden auff faiupltag 
darnach uor dem limtag exaudy |Mail*|. So ilt darnaeli, als 
man lagt, Jos Onlbrg, auch alltter burgermailter zu Auglpurg 
zu der rell)en zeitt autV vnlers Hoben herren auffartaubent 
[April lM»| gächlingon geltorben. Doch niainen eltlicb, man liab 
im auü dorn llalchlin zu trincken geben laut Johanns Aven, 
wenn er auch inn der gerelUchafl't gewelen Ibll lein, als man 
faget.*) 

•) Vgl. Mulich 207, 12 (\\ 
2) V^-l. Mülicli 2r)<), 15. 
^) Mass: „vor" heißen. 
*) Vgl. Miilich 200 1. 
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Vnd iun dem obgcuantcn jarc ilt iiucli geitorbcn lior Hanns 
der Ruch von Ötingcn, pfarrer hie zu laut Virich zu Auglpurg 
in die [14.] apprih's.') Vnd auf!* lunntag cantatc [April li»| 
rtarb auch Hanns Woltt", der wirtt, Uurgcr zn Auglpurg etc. 
Vnd Günther Zayner der püclitrucker verdarb vnd l'tarb auch 
delTelben jars, allo das leyb vnd gult ains nials mit ain ander 
hingieng 

[Bl. 27(>] Anno doniini MCCCCLXXX lielTcn Iiie die uon 
Augfpurg alle paum, t'riichtpär vnd vnfruchtbiir, der zcmal 
uil was, am graben vmb die l'tatt an der Itattmaur abhawcn 
uon ettlicher vrfach [Bl. 270 »*J wegen. Der zeytt warent burger- 
mayfter Hanns Lanngenmanttel, ain junger man, vnd ain 
Weber genant Jos. Schaller. 

Vnd auff IVeyttag nechl't uor dem hailigen plingCtag 
[Mai 19] kom hie her der kunig uon Conltaniinoppel, den der 
Türckc vertriben hette. 

Darnach im ain vnd achtzig! ften jar der myndorn zal 
was auch das groß wctter vnd regen hie ze Auglpurg auf!" 
lamprtag zii nacht uor laut Felicientag [Jan. 13], vnd Inib an 
vmb funffe nach mittag vnd weret biß inn die ayltl'ten ftundt 
iun die nachtt. 



B. 

Wittvvers Calalogus S -13—48.^) 

Scicndum igitur est, quod ceclesia saiicloiiiin Vdalriei et Attro 
tcrcia vice ad minus rcedificata (uit. Xaiii tria pauiinenta rcpcrta 
sunt; vltinia tarnen l'acla luit sul> abhatc Ilainrico in ordine ab- 
batum vicesimo et huius Hominis tiMcio, anno g acir, uiillosiino 
ceutesimo octogesinio «[uarto. Vili sceniattr iapidihus cavcrnosis luit 
inucntum sine inuenta. Hahuit eadem ecclesia sab vno niuro 
choruni et ccclesiam, noc in latitudine ali(|ua erat din'oiTiicia iis(|ue 
ad testudincm arcuaieni^) et soniicircualeni versus orientem chori 
sancte Affre; et eque alius murus in alia cliori sancti Vdalrici 
parte habuit semicircularem testudincm. In nicilo vero ccdosio 
stabant ex ordine colunipne satis niagiu', et desuper vnus murus 



») Vgl. Wittwer in Steicheles Archiv HI, 21)7 ff. 
*) Mcisterliu, Index monesterii HI, T; s. o. S. 128. 
*) Wittwer falsch: eircualem. 
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coniunctus per tcstudines simplici oporc more antiquorum et ut 
vidctur in ccclesia sancti Johann is prope matricem ecclesiam 
Augustenseni, in (]iia apparuit dextra Dei sancto Vdalrico. 
Trnlx's vcro scw laquearia iiicredibilis quantitatis posita erant de- 
super u.s(|iio ad niodium supiM* cohiinpnas, et deinde siiniliter de 
alio nniro. Eralqiie fci*le«ia lacioi* in aniplitudine, quam long'itiido 
rcquirobat, atque coluinpiic ivddebnnt diflVrencinni in ccclesia, vide- 
licet, quod vna pars aquilonaris laciebat rhorum vnum et partem 
eceiehio vnani, in quo choro saticta Atfra et in ecclesia martiros 
sepuklira habebaiit. Alia pars versus claustrum faciebat chorum 
sancti Vdalrici, et in ccclesia niauseola conlessorum iusta niurum 
absidis ecclesie. 

llijs ita dis])ositis erant parue testudiues in laterc ccclesic 
versus monasteriuni sine ad meridiem, sub quibus sopulta 
(»rant sanetoruni episcuporuni corpora, scilicet Augiistonsium 
Adelberunis, Nidjj^ariJ, Wicterpi et Siniperti, et altarc beate 
Virginis sub testudine propc sepulebruni sancti 8iniperti, in 
(|Uo est niissa lundala ut intVa. Erant eeiani in eadeiu ccclesia 
canceili,') sub quibus aitaria sanetoruni fuerunt conseerata, dibtin- 
^•webanlque ecclesiam cl cboros ex transuerso, et sub eis duc ianue 
a«l choruui sancte Alfre, (lue similiter in cliorum sancti Vdalrici. 

Altare vero principale cliori sancte AtTre erat in lionore sancti 
afKKstoli nosiri Xarcissi episc()i)i et martiris sub fornicc seinieir- 
culari positum et consceratuni ncjcnon priuilegiatum, ut luillus 
saeerdoluui seculariuni audcat celcbrare in codeni altari, nisi 
sit episcoi>us, et 11 lud priuile^iuni obseruatuni est ab anteccs- 
soribus et senioribus liuius een<>)>i.j sancte AlTre usqiie ad 
nostra lenij)()ra, videlieet ad annos doniini 14Hi, strietissinie; 
sed a (|Uo illud priuilegiuni venerit sine datuni fiierit, aiit a 
papa siur. saneto Nareisso aut alic», neseitui. IIuc tanieii scio, 
(luod illud priuilejriuni eeiani ]ial»elur in anti(|nis nionastcriis 
Alenianoruni, seilicet Ottenpeyren, Kempten et alijs, (|ui eciam 
dieunt se neseire oceasioneni. 

Ad oricnlalcm auleni partem eiusdeni altaris sancti Narcissi 
ex iransu(Mso erat positus sarcoplia;»us sancte l)i;,''ne martiris et 
e<nisodnlis sanelissinie AlTre. 

Sepuleliruni vero et altare sancte AttVc erat in mcdio 
ebori atjuilonaris, ut liodie eernitur. 

Altare autcm in clioro sancti Vdalrici principale erat consc- 
eratuni in boiiorc sancte Marie Ma^dalene sub consimili l'oniicc. 



') Meisterlin: UestudinesI et desuper [cancellij. 
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Sed elapsis niultis annis sanctus Vdalricus elegit sibi in eodeni 
choro sepulturaui, in quo eciam (uit sepultus, ut videtur. 

Ex antiqua autoni conswetudine ociain ante tonij)oia s;iucti 
Vdalriei necnon ah inicio cenol)ij sancto AttVe liabita tVatres 
divinum oificium diurnum pariteniuo uocturnum in choro sancto 
AÄre persoluerunt; nocosse habcbant l'nitres intrantes clioiuni irc 
per transuersuni ehoriim sancti Vdalriei. Ne autcni |)or laycos iiipe- 
dircntur, liiit nnirus in .altitudine hominis uel ultra ibi ox trans- 
ueiso (actus intor tumbam sancti Vdalriei et altare sanete Marir» 
Mairdiilene. Stabat vero turris in an<>ulo, (|Uom faeiobant due leslu- 
dines prefate in ordinc*) ad orienteni, eanipanas |)ortans. 

Amplitudo eeelesie in latitudine tanta erat la^iieariaque tani 
ingencia, ut spectaculo es.sent artifieibus alienis, (|uibusnam maeliinis 
leuate essent. Tecti eeiam latitudo sustentabatur laijuearijs rlictis 
in modum transuersis. Quereine vero (abule-) trabibus al'Hxe erant 
tabulatum facientcs. 

Altare plebani, qnod inier duas ianuas stabat ehori sanctf 
Atrre, sacrisiiam pro**) ]>opulo eontinebat. Nam exlrenia vnetio 
.semi>er a IVatribus aniinistratnr ae ab eis in choro sanete AllVi^ 
conseruatur, in sigiiuni, «luod eis ins in parrocliiain ctnipetil, illudque 
altare scilicot plebani conseeralum erat lin honore] sancti Johannis 
Baptiste et sancti Johannis apostoli et ewangoliste; aliud altare 
ad dexteram in honore sanete Katherine; tercium in honore sancti 
Thome; in angido versus claustrum sanete Vrsule. Stabat in part(^ 
aquiionari in medio eccIesic^ altare sancti Dionisij prinii episeopi 
Augustensis et Ilylarie; in j)arte vero meridionali altare sancti Ni- 
colai, et iuxta parietem in honore beate virginis Marie vnum. Fj-at 
vero testudo quedam in angulo meridionali a<l oecidentem, desuper 
habens altare in honore sancti Johainiis Baptiste, vbi erat capella 
abbatis. 

Murus vero altus, quo ecclesia claudebatur, rrat ex la|)idibus, 
quos daphos appellant, cavernosis, sicut et ecciesie, ex ({uibus de 
facili nunc calx ad nonam structuram eonfialur. Porrigebatnr vero 
ecclesia U8({ue ad cum locum, (|Uo iani sexta columpna sita est 
noui edificij. 

De capellis.**) Expediti de ecclesia, de capcllis circuni(iua(|U(* 
videanius. Prima igitur est scrrarium versus orientt'm tendeuH ad 
latus chori sanete Aftre, vbi clenodia sanetarum reliquiarnm ae 
eeelesie preciosiora sub bona clausura seruantur, ibi(lenn|uo altare 
consecratum in honore oninium sanetoruni. Secundum altare 
eiusdem capelle consecratum est in honore sancti Pauli apostoli, 



*) Wittwer: orto. ^) Wittwer: tabuli. ^) Wittwer: ewkaristiam. 
«) Meisterlin III, 8. 
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in qua media pars reliquiarnm sancte Entropie inchisa est. Altera 
])ars (»insdem sancte Entropie nionialibns snb regnla s*ancti Bene- 
dict! constitntis ad sanetnm Stephanum in subnrbio et snb abbatis 
huius saneti loci Atfre et Vdalrici obediencia constitnte tradita 
est. In eadeni capclla siiie sacristia est intersticiuni ligucum, 
vbi se fratres ad diuina officia prepararo liubent celebralnri. Et 
eontiji^uo versus occidenteni est capolla saricti Bartholoniei apostoli, 
niuro tanien seclusa, cuias aditus est in ecclesia. Deinde in 
eodfnn lat<»re versus ciuitateni ad jjartein occidentaleni est cap.dia 
s:incte A^rnetis, edillcata a nobilibus pi'ogenys, quam modo ex 
consonsu doniini a])batis et propter nouani struciurani eeclesie 
occnpnt pro sacristia plei)anns sine vicarins noster n<que ad 
renocacionem domini abbatis huius loci pro tunc existentis, 
sine tarnen prescri|)cione. 

iSunt et due capclle intcM* portale, (pio aditus est de ciuitate 
in porticum donms predicaeionis, ad sinistruni latus versus 
nionasteriuni sancte Margaretlie, et illa consecrata est*) in 
honore saneti Jacobi apostoli maioris^') et saneti Blasij cpiseopi. 
Altera capella posita est versus occidenteni in ciniiterio, que 
consecrata est in honore onmium sanctornm et saneti Knstacbij, 
et sub eadem capella est carccr ossium mortuorum et altare 
beate Virginis nostris teniporilms edificatum siue ercctum, 
vbi eciam plura miracula facta sunt interccssioiie beate 
Virginis. 

Alia^) capclla est in curia abbacie supra portam saneti 
Michahelis, que consecrata est in honore eiusdem archang-eli, 
Viti et E^idij,*; tantum vnum altare babens, de qua capella 
legitur in legenda saneti Vdalrici. 

Iterum est alia'') capella in loco capitulari, vbi per inultos 
g'radus descenditur, in honore sancte Dei ;>enilricis et saneti Got- 
hardi episco])i consecrata, habens eciam altare consccratum in 
honore legislatoris nostri saneti Benedict i. 

Nota. Preter illas Septem capellas est altare et eapo.li[uI]a 
inter ecciesiam et dormitorinm fratrum, consecrata in honore 
saneti GregoriJ et alioruiu sanctoruni, de qua infra dicetnr, 

*) MtMsterlin: vna. 

^) Meisterlin: minoris. 

^) Meisterlin: sexta. 

*) Meisterlin: saneti Egidij ac Michahelis. 

^} Meisterlin: septima. 
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que tarnen consecrata est iis(iuo ad caneellos, quam edificauit 
dciiotus ac castißsimiis abbas Hainricus Frvess nostris tem- 

« 

poribus, ut infra patebit. 

*) [Rcstat aduc, iit de illa stnictura supor eapellain bo.ati Gott- 
hardi et Marie virgiais et bibliotlieca pariim dicaia, licet sin)erius 
facta Sit niencio de illis. Domiius enim Melchior abbas dignis- 
simus cousiderans locuni priorein ad libros noii aptiiin propter 
stillicidia descendencia de tecto eeclesie, super capellain prefatain 
s. Gothardi exaltando miiruin l'ecit locnni apliim ae Intuin ad ve- 
posicionein librornin. Cum auteiii et iiersone niultipiieate essent 
per eius suscepciouem novicioruiu, de (inurnni iiuinero ego 
Fr. Wilhelmua Wittwcr vnus lui, ideni \rMov desupc^r fecit fieri. 
eellas fratruni; et ad eas est directus traiisitus brevis de anteriori 
dorniitorio ad donnitoriuin super eaiidem capollam et libera- 
riam de novo coiistructum. Ante enini tantuni luerunt quatiior 
Celle antique, vbi nunc sunt celle sedeeini. Cum autem ampliorem 
fecisset locum pro libris, tarn ipse quam fratres sludueruut oun<lem 
locuni sive liberariam repiere vsque in hodiernuni dieni. De 
hys quere plenius superius, quando constructa est liberaria.*)] 



SECHS MEISTERLIEDEIl GEORG HAGERS. 

VON 

JOHANNES BOLTE, 

BERLIN. 

Ueber den Ursprung und die Entwicklung des Meister- 
gesangs, seine Bedeutung für das bürgerlicbe Leben und 
seinen absoluten Wert geben die Meinungen trotz niancber tüch- 
tiger Arbeiten auf diesem Gebiete noch sehr auseinander. 
Ueber die während des IG. Jahrhunderts durchaus im V(U'der- 
grunde stehende meistersiingerische Tätigkeit des Hans Sachs 

*) Das Folgende, in [ J, steht bei Wittwer erst 24*2, bei 
Heisterlin folgt es unuiittelbar als Bestandteil der Kirchenbe- 
schreibung. 

») D. h. S. 2.%, 20, wo Wittwer den größten Teil «les bei 
Meisterlin nun folgenden ausgesehrieben hat. Seine eigene Schluss- 
bemerkung zur Kirchenbeschreibung [48, 17 — 2^] ist wieder aus 
Index 1, 10 mit Eiuschub von : hec est sanctissima Affra — quiscencium. 
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werden wir genauer nrteiien können, wenn die von A. von 
Keiler begonnene und von E. Goetze trefflich fortgesetzte 
Gesiuntausgahe im 23. und 24. Bande ein Register seiner sämt- 
liclien Meisterlieder gebracht haben wird. Um die jüngeren 
Zeitgenossen und Nachfolger des großen Nürnberger Meisters 
hat man sieh dagegen noch wenig bekümmert. Sein Zunft- 
genossr* Georg Hagei', mit dem wir uns hier beschäftigen 
wollen, hat nicht einmal in (xoedekes Grundriss eine Stelle 
gefunden, obwol ihm Schnorr von Carolsfeld schon in der 
Allgemeinen deutschen Biographie 10, 352 f. einen inhalt- 
reichen Artikel gt^widmet hatte. 

Danach ward Tlagei* vor 15(10 vermutlich zu Nürnberg 
gebon'n, verkehrte als Knabe \\v\ bei ITans Sachs, von dem 
schon sein Vater, der Schuhmacher Georg Hager, die Kunst 
des Meistergesanges erlernt hatte, und starb hochbetagt um 
l<)4r>.') Aus drei Khen hinterließ er mehrere Söhne, denen er 
seine Singekunst vererbte. Wir besitzen noch mehrere von 
ihm selbst zusammengebrachte Sammlungen eigener und 
fremder Meisterlieder in den Dresdcmer IFandschrifton M 15 
und M 100, in der Weimarer Handschrift Q 571, in der Wiener 
13512 und im Berliner Mscr. germ. quart 583. Aus dreien 
dieser Handschriften sind nun die nachfolgenden sechs Lieder 
ausgc'Wählt. 

Nr. Ij jsSaiikf pyanzisnis und Sankt Pefrtis,^ steht im 
Berliner Mscr. germ. (juait 583, Bl. 304 a und ist 1588 ge- 
dichtet. Der lustige Schwank geht in letzter Instanz wol auf 
die (Jeschichte (h\v Römerin Paulina, die Decius Mundus in 
Gestalt des Gottes Anubis entehrte, zurück; vgl. Oestcrley zu 
Kirchhofs Wendunmut 0,238. lU*i Boccaccio (Decamcronc IV, 2) 
berückt ein Mönch als Engel Gabriel verkappt eine eiuniltige 
Venetianerin; bei Morlini (Novellae 1520 Nr. 09) wird dem 
ähnlichen Betrüge eines Neapolitaners, der als Christus erscheint, 
durch einen Nachbarn ein Ende gemacht, der im Kostüme 
des Petrus hereintritt und jenen forttreibt. Hagers in Lyon 
sich abs])ielender Schwank scheint auf eine französisclie 
Quelle hinzuweisen, die schon Henri Estienne in seiner Apo- 
logie i)our Ilerouoto (1500, Cap. 21. Edit. Ristelhubcr 1879, 
2,15) benutzte. Auch bei diesem verkappt sich ein BarfüBer 

') Ein KuptViHtich (Berlin Yf 0000,25) zeigt sein Bildnis im 
82. Lebensjahre. 
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als St. Franziscus und wird von Petrus und Thomas in den 
Himmel zurückgeholt, den er ohne Erlaubnis verlassen. Das 
Meisterlied ist für uns noch wiclitig, weil es wahrscheinlich 
als Quelle für Ayrers Singspiel „Der verlarft Franziscus mit 
der venedischen jungen Wittl'rauen" (Opus theatricum 1G18 
2, lo7b) und sein gleichbctiteltes Fastnachtspiel (ebd. 2, 132 d) 
gedient hat: vgl. Bolte, Die Singspiele der englischen Komö- 
dianten 1893 S. 12. 

Nr. 2y „-Der Krokodil fang im Predigerkl oster, "^ ist über- 
liefert in der Dresdener Hs. M G, Bl. 157 a und in der Weimarer 
Hs. Q. 501, Bl. 34 b, hier jedoch ohne die 14. Strophe. Das 
Lied stellt eine Nürnberger Begebenheit aus dem Jahre 1596 
dar, die auch in einer satirisclion Komödie behandelt ist. 
Diese liegt in verschiedenen Handschriften vor: Münchener 
Cod. germ. 5107, Dresdener Cod. M 14 d. Nürnberger Stadt- 
bihliothek (nach Weller, Anzeiger für Kunde der deutschen 
Vorzeit 18G6, 278), Berliner Mscr. germ. fol. G44 a (dat. 1G02), 
Weimarer ITs. Quart 581 (dat. ir,04, den G. November). Eine 
sechste, mit Malereien gezierte ITandschril't v. J. 1G04 besass 
1872 nach einem Vermerk in der Dresdener Handschrift der 
Antiquar Heerdegen in Nürnl)erg. ich belialte mir vor, bei 
andrer Gelegenheit über das Drama, in dt^m auch die betei- 
ligten Personen namhaft gemacht werden, zu liandeln, und 
bemerke nur, dass Hager nicht der Verfasser war; denn in 
der Dresdener Handschrii't stehen am Schluss die Verse: 

Wer wißeii will, wer dieses spiel 
Gemacht, ich ihms wol sagen will. 
Sein nahni[el hat ein .T und R, 
Von Nürnlxirg ist er wcMt und ferr. 
Das könnte auf Ayrer gehen; doch ist ein in der Mün- 
chencr Handschrift folgendes Lied mit dem Namen „Abraham 
Ruyr" (? Mayr) unterzeichnet, was einen Schluss auf diesen 
als Verfas.ser der Komödie nahe legt. 

Uebrigens war nicht bloß am Nürnberger Barfüßerkloster 
ein steinernes Krokodil angebracht, sondern es befand sich 
auch ein wirkliches Krokodil im Barfüßerkloster zu Montpel- 
lier, wie Conrad Gessner im Tierbuch (Zürich 15G3B1. CliXVIb) 
aus eigener Wahrnehmung berichtet. Aehnliche Spottlieder 
adf misslungene Jagden sind die Handschuchshoimer Saujagd 
(Knöfel 1581 bei Goedeke-Tittmann, Liederbuch aus dem 16. 
Jahrhundert S. 111), die Bernauer Wolfsjagd (1609. Bolte, Archiv 
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f. Litteraturgesch. 15, 225), die Hägener Wolfsjagd, LieInwetN 
und Igel (von 1608. Ai-cliiv f. Litte raturgegeh. 14,364. . 
des Vereins f. nd. Sprachforschung 13,64 Nr. 20), G, OröDwalds 
Dransfelder Hasenjagd (I6G0. Neues vater1ändisch«B Archiv 
lirsg. von Spiel und Spangenberg l,23ft, 7,129. 1822—25. Vgl. 
Kirclihof, Wendimmut 1,247). «ier Thuner Stier (IßSl, Tohler. 
Schweizerische Volkslieder 1, CXII), die Grencher S;iuiagd 
u. H. ßin in Weininr l>cRndliclies handschriftliche» Spottgt^dicht 
auf die Bürger von Sieyer, die 1(141 eine in den Brunnen 
gefallene Katze für einen Lindwurm ansahen, werde ich ge- 
legentlich abdrucken lassen, ebenso ein Meiaterlied auf di« , 
Hirschauer, die wider eine Konibeis dh. eine Sichel gewitppni 
ausziehen. In Bechsteins Sagenechutz des Thüringer Laad« 
4, 124 (18.^8) wird erzählt, dass die Waeunger einen Wascbtiai 
und eine Schlackwurst geschossen haben. 

Nr. 3, von mir „Sommerlust in der Btn-henklinge" belit^ 
ist wiederum dem Berliner Mscr. germ. quart 583, BI, SSA 
entnommen. Hager zeigt hier etwas größere Formgewandtn 
als sonst und ven-üt zugleich einen offenen Blick für 
Schönheit des freien Waldes und des sprudelnden Quells, 
dem die ehrsamen NUnilierger ihre Sommcriust halten. 
ein Beweis für das Nalurgcfühl des 16. Jahrhund^ 
scheint mir das Lied Beachtung zu verdienen. Die BtioM 
klinge war ein beliebter Ausflugsort der Nämberger BQrf 
vgl. die kleine Schrift von M, M. Mayer, Der SchroaaBenb' 
(Nlirnherg ll^33). KrwHhnt wird sie schon in J«rg Qraff» t 
dichtung des Liedes „Es jagt ein Jeger gschwinde" (Sob^ 
Weiniarisches Jahrbuch 4, 434; vgl. B'thme, Ältdents 
Liederbuch Nr. 442), SU-. 3—4: 

Hey einem prunnen quall 
Heyst vA der Bi'iclienkjiugen, 
Von MegeldorfF iiEt weyt. 
Auf einem in Georg Hirths Kulturgeschichtlichem Btl«!^ 
buch 3, 1043 Nr. \fi%t> wiedergegebenen Kupferstiche findet slch^ 
diese im Walde gelegene ummauerte Quelle dargestellt; ringsum 
belustigen sich Männer und Kranen mit Schmausen. Tanz*n, 
Kegelschieben und Arnibrustschießen. Darunter stehen die Vers*! 
Oic Buichen klliign hin ich genant: 
Hey mir ein frommer wirih auch wolml, 
Der hiilt doch weeder hier noch wein; 
Vndt wer bey mir will kehren ein. 
Der bring wein undt Brodt mit im Wach. 
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Bereit sein schon die benckli undt Tisch, 
Bey mir inae*** man dantzon undt springn. 
Frisch wasser hab ich Buichon klingn, 
Darinnen kült man Wein undt hier; 
Ein schlecht gelt Nimbt mein wirth dar^ür. 
Mann undt "Weib mögen kurtzweil treibn, 
Zu letzt ir zeg an bäumen schreibn. 

Davon verschieden scheint ein 1567 erschienenes Polio- 
blatt Georg Grünwalds ^Ein schön Liedlein von der Buchen- 
klinge und ihren Freuden" zu sein, von dem im Jahresbericht 
des liistorisclien Vereins im Rezat-Kreis 1838, 2 ein 1883 ver- 
unstalteter Abdruck zitirt wird. In Leonhard Lechners 1586 
zu Nürnberg erschienenen Neuen lustigen Teutschen Liedern 
beginnt Nr. 5: 

Welcher wird mir eins bringen 

Hie bei diser Buchenklingen 

Im grünen wald? 

Bruder, bald 

Lass dir ein wein eingießen, 

Kein wasser nit. 

Es ist mein bit! 

Dasselb lass fließen! 

4 Strophen. AbgediTickt bei Goedeke und Tittmann, Lieder- 
buch aus dem 16. Jahrhundert, 1867, S. 139. — Im Mai 1615 
wurde, wie ich in einer von 1610—1696 reichenden Nürn- 
berger Chronik verzeichnet finde (Münchener Cod. germ. 3587, 
Bl. 112b), der Brunnen und der steinerne Tisch bei der Buchen- 
klingen, eine halbe Meli hinter Mögeldorf, neugebaut. 

Es sielit so aus, als ob sich das hier mitgeteilte Lied 
Hugers auf* diesen Umbau von 1615 bezöge (Str. 6,6. 13,9), 
trotz der konfusen Angabe der Ueberschrift, die 1588 als Ent- 
stchungszeit für das eine Gedicht und 1515 als das Jahr des 
andern nennt. Auch der Kupferstich bei Hirth stimmt so 
genau mit Ilagers Beschreibung überein, dass man die Vermu- 
tung, er habe dem Dichter vorgeleg(;n, kaum unterdrücken kann. 

AV. 4. Eine andere Schilderung der „ Umgebungen von 
Nürnberg^ entwiii't Hager 1593 in einem Liede der Weimarer 
Handschrift Q 571, Bl. 197a: „Hört, wer sich was versuchen 
will." 24 Str. im Ton: „Es was einmal ein altes Weib." Von 
einer sentimentalen Naturempfindung ist allerdings darin 
nichts zu spüren, die Sehenswürdigkeiten werden trocken 
aufgezählt, nachdrücklich aber auf jede Gelegenheit hv\!L- 
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gewiesen, in einem Wirtshause einzukehren und den Durst 
bei kühlem Wein und Bier zu stillen. Immerhin ein Beitrag 
zur Charakteristik der damaligen wanderlustigen Handwerks- 
burschen. 

Nv. i}y y.Dit Strassenruft von Niii^iibery,'^ ist aas dem 
Berliner Mscr. germ. qu. 583, Bl. 326b entnommen. Parallelen 
dazu aus Nürnberg sind: Keller, Fastnachtspiele 1,372 Nr. 5C\ 
% 2,781) Nr. lOf) und Alemannia 15,78 (vom J. 1643). Aus Augs- 
burg: Alemannia 16,82 (v.J. 1627) und Birlinger, Schwäbiseh- 
Augsburgisches Wörterbuch 1S64 S. 461. Aus der Schweiz: 
Hebel, Gedichte ed. (lötzinger S. 71. Aus Frankfurt: Kelchner, 
Mitth. des Vereins für (Toschichte von Frankfurt 6,317 (1881). 
Ferner vgl. Snelhiert, Oude en nieuwe Liedjes. Gent 18G4 
Xr. 125: „De roep van de strate- uius Gent 1752, dreistimmig). 
Los crieries de Paris ^^Brunet, Manuel du libraire 2,425. 4,1451. 
5,i»Tr.; auch Z. Bletz in der Alemannia 3,47. 135 (v. J. 1536). 
A. Franklin, Les rues et les cris de Paris au XIII. siecle 1874 
S. 153. 165. A. Bonnardot, Les rues et eglises de Paris vers 
1500 .1876i S. 46. Ch. Hindley, A history of the cries of London 
1885. A. W. Tuer, Old Loudiui street cries 1885. Archivio per 
lo studio delle tradizioni popolari 1,288. 454. 2,121. 4,595. 8,301. 
Xr. o\ Ein IhihlUtii, aus der Weimarer Hs. quart 571, 
Bl, 205 b entnommen, zeigt uns den ehrsamen Meister Hager, 
wie er als starker Fünfziger zum dritten Male auf Freiers- 
füßon geht und in den Wendungen des Volksliedes seinem 
Glücksgefühle über das von seiner geliebten Anna erhaltene 
Jawort einen anmutigen Ausdnick verleiht. 

I. 

SANKT FHANClSCrS UND SANKT PETRUS. 

In der lügen weiß Hanß Vogel. 

1. 
Ilorott, zu Leone in Franckreich 
War ein kauf man goleioh. 
llett ein weib frumb vnd sohlecht, 
On allen falsch gerecht 
'' Miit fasten vnd min petten. 

Fast all frie mess vnd metten zeit 
l>a macht sy sich pereitt 
Hin mitt grosor audacht 
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Bcytte pey tag vnd nacht 
10 Dett in die kyergen drctten 
In das kloster 

Älitt herczen gor 

Zum parfüser, 

Beich[t]ett alda fürware 
1* Eim parfieser niinch voller schalkheit gare, 

Ofnet im da ir hercz vnd gmiet. 

Der minig sprach in giett, 

Was für ein heyling hett, 

Den sy an petten dett. 
20 Sy sprach: „In meinen netten 

9 

So ruf ich an sanct Franziscum; 

Vnder al heilling frum 

Dregt mich zu im mein hercz; 

Deicht mich, wo ich on schercz 
2* Im kind al ehr erzeichen. "* 

Der minich Stack al schalckheit voll, 

Sprach: ^Ich euch sachen soll, 

Von heünt iber ach[t] dag 

Wiert er zu euch an klag 
30 Sich in euer haus weichen. 
Dut im all ehr 

Nach seim pegehr!" 

Fro war der mehr 

Die frau, ging heim on klagen, 
35 Deths irem man vor grosen freiden sagen 

Der kaufman den handel peschlos. 

Lis einen schlisel gros 

Machen, darzu ein kleitt 

Wie santt Petter pereitt, 
*o Dett mit den tag erreichen. 

3. 
Er sprach: „Weib, ich reis aus nach schult; 
Drag ein kleine godult!-' 
Sy sprach: „Wartt, lieber man! 
Morchen kumptt Franczischus schon." 
*« Er sprach: „Ich erwarths nuthe." 
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Den andern dag Franezischus kam, 

Das weih war frcidensam, 

Seczt in crlich zu disch; 

Palt leis der kautman frisch 
60 Mitt bunt scliliscl gcritlic. 
Si lis in ein, 

His wilkum sein 

Santt Petter rein, 

Ilett grosc frcid geuumcn. 
•55 Santt Petter sprach: „Wie pist vom himell kumen 

On erlaubung, mein Franczische, 

So viel als ich vorste?'* 

Mit den hauflfen schlissel 

Schlug im von dem hauß schnell, 
ßo Uilt sein weil) paß in pflichten. 

Anno salutis 1588 jar, den 22 September gedieht von 

Georg Hager, 

n. 

EIN NEW LIED VON DENEN, SO IM BKEDIGER KLOSTER 
DAS CROCADIL SO WEISLICH GEFANGEN HABEN, 

in des nerischen Kaspers thon. 

1. Wan her, wan her, mein freinde, 
Was bringt ir vns für mehr? 
Wie, das ir erst kumbt heindte? 
Gestern schcczt man euch her 
Wol zu dem crocodilen fang. 

Fy, ey, wert ir nit gwcst so lang, 
Ir het vil schöner ding gesehen. 
Das newlich dfogcn fVj ist geschehen. 

2. Ich hört, die Speczen [?| lingen 
Ein Heren zu der stundt; 

Wie ich recht hört von dingen, 

Wars ein zottenter huudt. 

Die Bereu haut gül inen wol, 

Sein geschlacht Heisch schmecket in wol, 

Sein köpf nagelten sy heraus 

Ans grose thor für das richthaus. 
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3. So ist alhie erscbinen 
Ein groses Crocadil 

Im prediger kloster drinen, 
Das hieltens in der stil. 
Edlich gut gsellen wol bekand, 
Waren hie nur die gscheiden gnand, 
Die wolten bey der nacht in stil 
Fangen das steinen Crocadil. 

4. Das jn nit mocht mislingen, 
Brachtens vil Rüstung mit, 

Ein fischhamb, strick vnd schlingen, 

Prandwein vnd acquauit. 

Der goltschmid Eisre zangen drug, 

Ein andrer bracht das schieren puch, 

Scorkian öl vorgesens nit, 

Den croc|a]dil zu doffen mit. 

5. Sy grifen zu den dingen, 
Machten vmb den fischhamb 
Von strick ein starcke schlingen. 
Das man denn züg zusam, 

Wann nun der Crocadil drein hupft, 
Das er nit wider heraus schlupft, 
Ir anschlag der war grausam gut. 
Man sach da kein verzagtes plut. 

6. Ja solt ich Euch nit sagen? 
Hört weiter fleisig drauf! 
Einer vnder in dcths wagen 
Vnd stig die latter nauf. 

Nachn Crocadil war im scr gach; 
Vnd eh man sich da recht versach, 
Hat er erdapt das Crocadil 
So gschwind, das im sein hut nab vil. 

7. Er rüeft sein gseln zu samen, 
Sprach: „Feür jecz keiner nit, 
Weil ich den hab im hamen. 

So weich keiner kein drit! 
Stost in mit Stangen fluchs int lend! 
Er rürt sich schon, ey gebt fluchs end, 
Stost zu vnd reist in von der stat! 
Schaut, wie er sich ein klappert hat!'' 
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8. Der lisch ham blib behangen 
Ans Crocadilleu köpf, 
Erst wültcns in erlangen, 
Da niuöt der arm dropt* 
Gar manchen harten zug aus stehn; 
Dem fanger wolt ein fuß entgehn, 
Wer halt nah gfallen auf die erd: 
Ist denn der poß nit lachens wert? 

0. Erst wurtens gwar alsamen, 
Das sy bedrogen warn, 
Namen gschwind den fiscii harnen, 
Das schir bucli, zang vnd garn, 
Eilten halt zu dem kloster nauß, 
Lieft'en ein guten freund zu hauß, 
Sagten, wie sy da in der stil 
Gffangen hetten das Crocadil. 

10. Der glaubt, det doch balt weichen 
Von in, hielt d nasen zu. 

Sprach: „Wer heist euch ein schleichen? 

Last mich jeczund mit Ru, 

Dreht euch in jennes namen naus! 

Welt ir vergiften mir das haus? 

Das het ich Euch nit zu getrawt. 

Ey Ey, wie schauert mir die haut!" 

11. Des mochten sie wol lachen, 
Das er so forchtsam war, 
Halfen darmit zun Sachen, 

Das es wurt offenbar. 
Sy künden selbst nit schweigen stil, 
Sagten stetz von dem Ritterspil, 
Fcxirten sich mit werten starck, 
Das jederman hat ghört am marck. 

12. Von solch irem verbrechen 
Jeczund man schweigen sol, 
Sy wolten hauen vnd stechen; 
Ich mein, sy dürfens wol. 

Wie das sy selbst nit schweigen still; 
Mein Katli ich inen geben will: 
Sy helffcn selbst nur llux darzu, 
So bleiben sy vil ehr zu ru. 
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13. Hie mit wil Ichs beschliesen 
Das schien vnd fein gcsang; 

Es mecht sy sunst vcrdricsen, 
Wen ichs in macht zu lang. 
Sy sind auch meine guten freund, 
Beim trünekcn wir oft bcysam seind. 
Ein ander mal halts in der still, 
Wenn jr weit fangen Crocadil! 

14. Ich Georg Hager mag die warheit jehen, 
Das ich xiem fangen hab zu gschen, 

Hab kein gedieht draus machen wellen, 
Weil sich die sangen so wilt stellen, 
Damit ich nit in kurzer zeit 
Wird gfodert für die obrikcit. 
Im hornung ists gscliehcn fürwar 
In dem sechs vnd neinzigsten jar. 



III. 

SOMMERLUST IN DER BUCHENKLINGE. 

Ein schönes liedt von der neuen Buchen klingen anno 
1588. Ist in der melodci zu fingen „Von der Fortuna wert 
ich getrieben um,''^) von Georg Hager, singcr und ein Schuh- 
macher in Nürnberg, gcticht, ist auch in den druck komen, 
so wol auch das alte liod von der Büchenklingen, so Georg 
Hager gedichtet hat anno 1515 [I|, ist in diesen buch auch zu 
finden am 286. blat.^*) zuvorhero aber: 

Ein liedlein wil ich singen 

Wol von der Büchenklingen. 

Der wirth ist ein sehr guter mane, 

*) Vgl. über dieses Lied Bolte, Zeitschrift für vergleichonde 
Litteraturgeschichte N. F. :J, 2>S1 1'. 

2) Von der Puclicn klingen, in doß Gruiiewalths thou ^Gar 
lustig ist spaezirn zu geeu, diewcil die suniien schcindt": „Eins 
mondags dett inirs kÖpHein wcc," l<j Strophen. IJhland (Volkslieder 
Nr. 239; vgl. Schriften I, 217) gibt dies Li(Ml nach einem Druck- 
blatte, das nur \\S Strophen cnthiilt. Georg Griinwalds Lied „Gar 
lustig ist" steht im Ambraser Liederbuche 1582 Nr. lt)8; die Weise 
habe ich leider nicht ermitteln können. 
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Lest die gest selber schreibn ane: 
Viel namen sind da angeschrieben, 
Die ire zech sind schultig blieben. 
Doch wen es gut zu zalen iste, 
Wirt es gericht mit andrer friste. 

1. Lieblicher suuier. 
Du freudenreiche zeit, 
Du wents mir kumer 
Vnd alle draurikeit. 
Erfrischt mein herze, 
Wendet mir leidt, schmerzen. 
Wen ich sich frev 

Die blüemlein new 
Von färben mancherlev. 

2. Mich retten ane 

Die gutten freinde mein, 

Solt mit in gane 

Vnd sie tieren gar fein 

In einen walte: 

Das dot ich gar balie 

Vnd mitt in ging 

In walt gehling. 

Der guguck vns empfing. 

o. Als wir nun kamen 

Zu don Steinbruch hinnoin. 

Groß wunder nanion 

All die geforton mein, 

LA>b detten sproohon. 

1\h sie s:ihon broohcn 

Die stein mit Hst 

Von velsen. wist. 

l>as zu vorwundivn ist. 

4. Wir horten singen 

Im wald die vögeleiu 

Viul woitter sringon 

Wolt in dorn walt hin nein 

Duivh >oh warozlvrsta luien ; 

Man ^iohlug aut der lauilen. 
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Wir gingen bal 
Nach disem hal 
Vnd kamen allzumal 

5. Auf einen blane, 
Alda detteu gar frisch 
Grüen linden stanc, 

Da Sachen wir zwcn tisch 

Von stein gehauen, 

Vil menuer vnd frawen 

Waren bereit 

Zu diser zeit 

In lautter frolikeit. 

6. Die Büeche[n]klingcn 
Ist dises ort genent, 
Wir hinab gingen 

Zu dem brünlein bchont. 
Als ichs anschaute, 
Wars new gebaute 
Gar artelich, 
Darob ich mich 
Erfrewet iniklich. 

7. Des brünleins quäle 
War küel, lautter vnd klar; 
AI da zumale 

Ein cisrer leftcl war, 

Heraus gar feine 

Ein küel dröglcin reine, 

Die Haschen man 

Darein kund thon, 

Das trauck wur küel darvon. 

8. Das brünlein wäre 
Herumb fein gefurniert 
Von steinen klare 

Vnd mitt wappen gezirt. 

Vil leütt die kamen. 

Schreiben dran ir namen 

In der warheit 

Es wirt bereit 

Das brünlein bertiembt weit. 
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9. Ein eigner knechte 
Hüct des brünleins gezirt, 
Der verwarts rechte, 
Damit nichts verwüest wirt 
Auch ist darneben 

Ein kugei blacz eben 
Vom tisch nit weit, 
Da man bereit 
Verdreiben kan die zeit. 

10. Zwen tisch noch waren 
Hey dem brünlein so rein, 
Bait kam gefaren 

Ein wagen also lein 

Daher mit Heise, 

Drau!' war dranck vnd speise. 

An tisch man saß, 

Mau dranck vnd aß, 

Jctteinian tVölig was. 

11. Auch stet suptile 
Ein dett'elein, djis wist; 
Wer wissen wille, 

Was drauir gescliriben ist, 

Der gehe gar balte 

Lest in dem walte, 

iSo lind er dort 

Wie er sich fort 

Sol halten an dem ort. 

i'2. Früe vnd auch spette 

Eint man zwen preitter dort; 

Welcher lust hotte 

Zu danczen an dem ort, 

Dom thons aufmachen; 

Eyn ring new gebachen 

Hat mau auch feil 

Vnd auch die weil 

Dos nKs ein guttoii thoil. 

1.'». Danozon vnd hpringen 
Dot man da mit gowalt 
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Vnd lieblich singen, 

Da waren jung vnd alt 

Gar irölig eben: 

Gott gcb dem längs leben, 

Welcher den ratli 

Gab in der stat, 

Das nians veruewet hat. 

14. Es miesten forte 
Gar lose leütte sein, 
Die an dem orte 
Verwüesten das brünlein; 
Den solt man eben 

Irn lohn drum geben, 
Das sich fort thon, 
Ein andrer schon 
Mleste stosen daran. 

15. Als ich nun hette 
Alles gesehen fein. 
Gar balt so dette 

Ich die gefierten mein 
Eiern aus dem walte 
Vbr ein wisen halte 
Sehr lieblich zwar 
Vol blumen gar. 
Ich mich erfrewen war. 

IG. Wir kamen runde 

Gen Lauffeuholcz hinein; 

Der wirt der stunde 

Vnder der haustür sein, 

PJmpting vns schone, 

Sprach: „Thüet rein gane, 

Seczt euch zu tisch; 

Ich gib euch lisch. 

Mein tranck ist küel vnd irisch." 

17. Der wiert der name 
Palt die schalmeyen sein, 
Darmit er käme 
Wol zu die Stuben nein 
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Vnd dett aufmachen, 
Wir mästen sein lac!ien, 
Er sah vns an, 
Solt ir verstan, 
P>olig war jetterman. 

18. Ich dett im singen 

D IS alt liedlein durch ab 
Wol von der Büechenklingen, 
Das ich lengst gemacht hab; 
Weil man die zeite 
Es wider het vernewet. 
Das brünlein klar, 
So hab ich zwar 
Mich auch bedacht fürwar 

19. Vnd det zu ehren 
Dem newen brünlein rein 
Mich wider keren 

Vnd macht das new lied fein. 
Soll ich mich nennen? 
Wert mich wol kennen 
Hie allesant: ich bin bekant, 
Bin Georg Hager genant. 

20. Tüett ver gut nemen 
Mit disem liedlein klein! 
Wen zu mir kemen 
Ettlich gutte leüt fein, 
Hey der Büechenklingen 
Detten voll flaschen bringen, 
Vnd wen sie mich 

Laden, warlich 

Das lied wil singen ich. 

Nun volgen noch zwey gesecz, was die vrsach g^ewesen 
ist, das maus wider zerstört hat. 

21. Als mit gewalte 
Zulief das volck verrucht 
Vnd zu dem walte 
Driben grose vnzucht. 
Heimlich auch kamen 
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Lose letit, die namen 
Den leütten gut 
Mandel vnd hut; 
Da verging der gut mut. 

"22. Daß warten innen 
Die herren, dergestalt 
Schickten mit sinnen 
Hinnaus, liesen gar halt 
Alles in gründe 
Zerstörn gar runde: 
Naui ein ent zwar 
Der nam fürwar 
Zur Büechenklingen gar. 



IV. 
NÜRNBERGS UMGEGEND. 

Ein schienes neues lied, welches ein.3m jungen menschen, 
der sich wil gebrauchen zu wasser vnd land, sehr nüzlich 
vnd gute anleidung gibt, wie es die grose vnd geferliche reis 
vmb die stat Nüernburg dest leichter vmb ziehen kan. 

Im thon zu singen: „Es war einmal ein altes weib, ein 
altes müetterlein." 

Durch Georg Hager Schuhmacher in Nüernburg. 

Welcher ferbringt die gferlich reis, 
Den helt man ehren werd, ich weis, 
Vnd wenn er dut sagen dar von. 
So mus im schweigen jederman. 

1. 

Hört, wer sich was vorsuchen wil. 

Der selb folg meiner lehr; 

Zu wasser vnd land der mus vil 

Groser gfar aussten sehr. 

Wen der meyen herdringen dut, 

So ist es gut, 

Das man sich du aufmachen, ja machen. 
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2. 

Der beitel der mus wol schwer sein 

Zu diser weiten reis. 

Zinn neuen thor zeig naus so fein, 

Zeigst di<i stat vmb im kreis. 

Erstlich kiiiust du gen Fopenreit 

Zu rechter zeit, 

Hernach so du dich kehren, ja kehren. 

Gen Orinlein ist ein feiner weg 

Da liats der fischlein vil. 

Man weist dir dahin weg vnd steg 

Vnd kochts eini, wie er wil. 

Was du nun begerst für ein wein, 

Den bringt man rein. 

Fleisig niust dus bczalen, bezalen. 

4. 

Durch Krofts hoff ist ein feiner weg. 

Da kumbt man krat auf Buch, 

Mit auf dragen ist man nit dreg, 

Darnach einen weg such 

Gen Allmushoff Kunist du hinaus! 

Zu dem wiercz haus, 

Du linst ein guten willen, ja willen. 

5. 

Darnach so must du durch den walt, 

Bis das du kumest schir 

p]in weiten weg, da lind nuni balt 

Ein weis vnd frembtes bir, 

p]ir ring, die sind gebachen neu 

Bey meiner dreü, 

Ist Erlastegen gnende, genende. 

0. 

Vbers wasser kumst in ein land, 
Heist Megldorf so drat; 
Das zechen ist da unbekand, 
" mans verbotten hat. 
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Darnach kunipt man gen Laufen liolcz 

D<M* wiert ist stolcz, 

Den dut es bezalt nemen, ja nemen. 

7. 
Ilornacli so hast du nit nier weit 
Bis zu dem Podensee, 
Zu dem kumpst du in kurczer zeit. 
Das selbig recht verstee: 
Wen du kunihst hinder das wiercz haus 
Kür das dorl' naus, 
Dar fon dut man oft sagen, ja sagen. 

8. 
Ein weiten weg hast darnacli du 
Bis an Monigen bergk 
Vnd funds kein wierczhaus auch darzu 
Denn eins, leit vber zwerg 
Zu SchAvach. da siezt ein Schneider schir; 
Der selb hat bir. 
Den durst magst du mit leschen, ja leschen. 

0. 
Auch sigst du brennen an dem ort 
Die kollcn naclit vnd tag. 
Vnd wend nahend zum berg kunist fort, 
Sigt du brenen, ich sag. 
Aus harten steinen kalg gar weis 
Mit ganczem iieis: 
Von den kanst du vil sagen, ja sagen. 

10. 
Zu Ilamendorf ein keller ist 
In den felsen gebaut, 
Die leger sind von fels, das wist, 
Ain haus dar bey gebaut. 
Vnder dem haus im wryer frisch 
Seh Wimen die tisch: 
Oft mais und man zu trunken, zn trunken. 

11. 

Sant Moriczen berg hast for dir. 
Den drit nur tleisig an. 

Alemauulm IXII S 12 
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Sehr oft so must du ruhen schir, 

p]b du hinauf dust gan. 

Die Vögel singen all zu hauff: 

Kum halt berauff! 

Müet bein dust du bekumen, bekumen. 

12. 

Auff sant Moriczen berg dut stan 

Ein kierchen doch ser alt, 

Dnr in sigst du sant Moricz an, 

Wie er doch ist gestalt. 

Kein nasen hat er vnd kein hend, 

Ist gar eilend. 

Dut auf dem altar stane, ja stane. 

13. 

Tusch vnd auch benck sigst du fürwar. 

Sind weder holcz noch stein, 

Auf disen berg so wunderbar: 

Errat du, wie sy sein! 

Da kanst sehen in der eil 

Auf edlich nieil: 

Ist gar lüstig zu schauen, zu schauen. 

14. 

Ein altlis par volck drauf wonen dut, 

Bey den solst kehren ein: 

Die machen die geiskeslein gut. 

Das kanst du sehen fein. 

Ein gibt er dir für hungers nott, 

Wen du hast brod: 

Wunderbar ist zu sagen, zu sagen. 

15. 

Darnach laufst du mit groser gfar 

Von dem berg herab frey, 

Da kumest du gen Leinwurg fürwar. 

Man bringt dir allerley 

Speis vnd getrank, was dir nur feld, 

Wenn du hast geld: 

Das solst du mir gelauben, gelauben. 
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16. 

Darnach must durch ein wiltnus nein 

Durchs holcz mit groser gfar 

Von hierschen, beren vnd auch seh wein, 

Bis das du kumest gar 

In ein insel, doch zimlich weit, 

Die im sumpf leit, 

Die ist Pischbach genande, genande. 

17. 

Wenn du zeigst aus der insel (ort, 

Da hast ein wünsen weg. 

Man verirrt sich bald an dem ort, 

Wer nit weis weg vnd steg. 

Da kumst in ein insel bekand, 

Ist Feucht genand, 

Das auch im sumpf dut ligen, ja ligen. 

18. 

Darnach must durch ein wiltnus nein 

Ein weg. der ist gar weit, 

Bis das du kumpst gen Kaczbach fein, 

Da finds du zuboreit 

Fisch vnd auch bredlein one dag, 

(Hört, was ich sag) 

Man dut es balt zu richten, ja richten. 

19. 

Alda get das gros wasser an, 

Da magst du siezen auf* 

Ein gutes schif, das must du han, 

Sol es nüt gen zu hauff. 

Gen Michelstorf kumbst du bereit 

In kurczer zeit: 

Der Wirt dut dich empfangen, empfangen. 

20. 
Ferst wider auf dem wasser fort. 
So kumpst du balt gen Stein. 
Gute speis finds du an dem ort, 
Auch die lisch gros vnd klein. 
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Man kan haben ein guten mut, 

Der wein ist gut, 

Der kan dich frölig machen, ja machen. 

Darnach so seh i Ist du gar geschwind 

Gen Zierendorl', ich sag. 

Alda auch kleine lischlein sind, 

Magst Stil ligen ein tag. 

Gut airblecz, die auf glotfen sind, 

Macht man geschwind: 

Das solt du mir gelauben, gelauben. 

22. 
Darnach schifst du ein kurcze weil, 
Da magst aus steigen doch; 
Da kanst du sehen in der eil 
Die alte festen hoch. 
Auf dem gmeiier kanst laufen rumb, 
Sigst gar weit vmb 
Vber den grienen walte, je walte. 

2a. 
Gen Fiert da must auch kumen 
Auf Wasser oder land. 
Da finds du in der sumen 
Der Juden vil zu hand. 
Das gancze dorff ist voller wiert 
Im ganczen Fiert, 
Nach gesten sy haut streben, ja streben. 

Da magst nemen dein beitelein, 

Rechet) zusnm für war. 

Ob noch mehr gelt darin mag sein. 

Das ferzech for als gar. 

So kumst vber die wisen rauf 

Mit schnellem lauf 

Vnd kumpst wider zu hause, ja hause 

4m*ß, 

Also vmbzeigst du an dem ort 
Nüerenberg die gancz stat 



Sechs Meisterlieder G. Hagers. IHl 

Welcher verbringt dise reis fort, 

Der selb kan früe vnd spat 

Dar von reden da on verdrus. 

Ein andrer mus 

Zuhören vnd stil schweigen, ja schweigen. 

26. 
Vnd welcher kein genügen hat 
An diser weiten reis, 
Wen er begert t'vix oder spat, 
Das ich in weitter weis. 
Den weis icli ins Schlauraffcnland, 
Ist wol bekand; 
Da mag er wol bcleibcn, bcleibeu. 

Gedicht durch Geonj Hager Schuhmacher 
au der narren laslnacht dis 93 jars. 

V. 

WAS MAN AUF DER GASSEN Zu VERKAUFEN 
ZU NÜRNBERG AUSSCHREIT. 

In der abentewer weiß Hans Folzen. 

1. 

Einsmals bat mich ein frembter man, 

Das ich im da solt zeigen an. 

Was man doch zu Nürnberg schreit aus 

Zu verkauften von hauß zu hauß. 
ß Ich sprach; Icii wil mit allem Heiß 

Erzellen alles was icii weiß. 
Erstlich so kumbt die bä worin 

Sciircit in der stat her vnde hin: 

^Kauft gutle milche, ir weiber schlecht, 
^^Ein kern oder schöne schmalcz recht, 

Ein butlermilch vnd Irische ;ivr! 

Ich wil es euch nit geben deyr." 
Zum andren schreit man ausgeschwint: 

„Kauft besen ir weiber, die sint 
»•■^Gar wolffeil!'* Und zum dritten fein 

Schreit man: „Kauft hüeners«*rlbcn ein, 

Gut geißkeß vnd frischen salat, 
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Den est heüt an dem abent spat!" 
Zum vierten schreit man solcher maß: 
20 „Ir weiber, kauft ein schmeckets graß!" 

-} 

Zum füniten schreit man : „Weiber schön, 
Kauft mir ab; ich hab gutten kön!** 
Zum sechsten schreit man auch gar fein: 
.,Kauft zwifel oder bletterlein!** 

^'^Zum sibcnten: „So kumbt, auch schaut; 
Ein körbleiumacherin schreit laut, 

Jr weiber, kauft mir ein korb ab! 
Ein gutten dragkorb ich auch hab." 
Zum achten schreit ein Scliweblein faul, 

30 Der ist beschoren vmb sein maul : 
„Ir weiber, kauft badhüet, badhüet 
Firnt gar ein schwebisches gemüet.- 

Vnd zum neinden schreit man bereit 
Vom meidlein bain zu mancher zeit. 

^^Zum zehentcn schreven auch zwar 
Etlich alte weiber fürwar: 
„Kauft weisen sant, ir weiber frum 
Dragcn den in der stat iierum.** 
Zum elften ein schlotfeger, der 

*o Schreit ^Schlotfeger!" get schwarcz daher. 

3. 

Zum zwelften kumen in die stat 
Schwarcze leüt, schreiben früe vnd spat; 
„Kessel vnd pfannen rticken, schaut!" 
Zum dreizehenten schreiben laut 
Etlich menner vnd weiber da: 
„Haderlumpa, haderlumpa!" 

Zum vierzehenten man auch schreit 
Im sumer zu Johani zeit: 
„Kauft lutber vnd schwarczber, sint gut!" 
Zum fünfzehenten schreiben thut 
Ein lose rott mit ganczem gwalt: 
„Kauft meüsfallon vnd hechel balt!" 

Vnd zum sechszehenten fürwar 
So finden sich lantbscheiser gar, 
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Sehreyen: „Kauft maeken bulfer" rund, 
„Meüsbulfer, grillenbulfer vnd 
Raczenbulferl Ir dierfts warlich!" 
Zum frembten mau det sagen ich: 
„Auf diß mal feit mir niehs mer ein."* 
Er dancket mir vnd lachet mein. 
Anno 1617 jar den 3 januarij 
dicht Georg Hager Schuhmacher. 



VI. 

EIN BULLIED, 

80 ich Georg Hager meinem dritten weib Anna, da sie noch 

mein bulschaft war, gemacht hab. 

1. 

Ich weiß ein schiens junckfrcwlcin zart, 
Die wil mein eigen sein; 
Sie ist freintlich vnd gutter art, 
Das selbig meidelcin. 
Grüen ist der walt, 
Die brünlein die sint kalt, 
Mein feins lieb wolgestalt. 

Ach das doch wer die zeit vnd stund. 
Das sie her zu mir kern 
Vnd biet mir iren rotten niund 
Vnd ichs in mein arm nem! 
Grüen etc. 

8. 

Es stund nit an ein lange zeit, 
Da kam sie her zu mir. 
Dar ob hct ich herzliche freüd, 
Dan sie geliebet mir. 
Grüen etc. 

4. 

Hernach vbcr ein halbe stund 
Versprach ich ir mein drey 
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Vnd ruft zu gott aus herzen grund: 
„Ach las kuraeu kein rey!** 
Grücn etc. 

5. 

Kein weibs bilt lebt auf diser ert. 
Die mir so lieb mag sein 
Als das zarte junckfrcwlein wert: 
Icii iiabs im iicrzen mein. 
Grüen etc. 

6. 

Ach herr, verley vns dein genadh 
Vnd segne vns al zeit; 
Gib, das wir leben früc vnd spat 
In frit vnd einikeit! 
Grücn etc. 

7. 

Ach herzigs herz, ich bitte dich, 
Dein lierz nit von mir went, 
Das wir bleiben besten tiklich 
Fort biß an vnser cndl 
Grücn etc. 

8. 

Von herzen dctt ich frölig sein, 
Weil ich an dem lied macht, 
Vnd ich wünsch meinem Annalein 
Vil dausent gutter nacht. 
Grücn ist der walt, 
Die brünlein die sint kalt, 
Mein fcins lieb wolgestalt. 

Anno UMi jar den IG. fcbruarij dicht 
(Jeory Hatjer Schuhmacher. 

AN/KKIKN UND NA(M^KICHTEN. 

Der lateinische Dichter Jahannof Fabricius MontanuH, Seine 
Selbstbiograpliie in Prosa und Versen nebst einigen Ge- 
dichten von ihm vcrdoutsich*. von Thr.tKhn-Vulpiaus, Straß- 
burg, Iloitz und Mün<lel, 1801. 27 8. 8". (Beitrüge zur 
Landes- und Volkeskunde von Elsass-Lothringen Heft 18.) 
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Diese neue Arbeit unseres bekannten Uebersetzcrs von 
lateinischen Alsatica zertlUlt in drei Teile; der erste handelt 
von den Schiiften des Kabricius; dtjr zweite gibt seine in 
Prosa geschriebene Lebensbeschreibung, der dritte eine solche 
in Versen nebst fiinf seiner Gedichte. Fabrieius, eigentlich 
Schmidt geheißen, ist aus Herglieini im Ober-Elsass gebürtig, 
deshalb Montanus. Er lebte von 15:^7— 15»>6. Die Nachrichten 
über das Leben des Fabrieius bilden eine lehrreiche Ergänzung 
zu Pellikans Hauschronik, wenn gleich die Ausbeute an ge- 
schichtlichen und besonders kulturgeschichtlichen Mitteilungen 
nicht so reich ist. 

Das Leben des Bergheimers ähnelt in manchen Punkten 
dem von Pellikan. Wie er sammelte auch Montanus auf 
weiten Reisen einen reichen Schatz von Wissen und Erfahrung. 
Zuerst besachte er die Schule zu Zürich, kam dann nach Basel, 
wo er als Knabe dem Begräbnis und der Leichenfeier des 
Erasmus von Rotterdam beiwohnte. In Straßburg setzte er 
darauf seine Studien fort und vollendete dieselben in Zürich, 
das ihn 1515 zum Lektor der zweiten Klasse berief. Auf einer 
Reise nach Deutschland lernte er Hessen und Franken kennen 
lind kam bis Wittenberg und Ijcipzig in den Wirren des 
schmalkaldischen Krieges. 

IMe erste Neigung zur Poesie erwachte in ihm zu Marburg 
in einem Alter von V,) Jahren, in dem er nach (jig<Miem Be- 
kenntnis einen Hexameter von einem lY*ntameter noch nicht 
unterscheiden konnte. Nach seiner Reise wurde er Lehrer in 
Zürich und zugleich Prediger in Schwamendingen. Als solclun* 
starb er in Chur an der l^est L')t)(>, erst ol) Jahre alt. 

Montanus war eine zartfühlende S(;ele. Noch in sj^äterer 
Zeit in Erinnerung an den Ab^schied an seine Mutter in Zürich 
diklirte ihm die Liebe die herrlichen Verse: 

Weh' mir, das Mütt(>rleiii niuss nun zurück in die lieiniisclien Fluren, 
Und das verlassene Kind steht in (l«»r Fremde und weint! 
.,Lel)* wol, Müttorlein lieb! Lei)' wul, mein herziger Jinigc!" 
Klang es im Abschiedssehmerz, als wir uns trennten zuletzt. 
Tränenden Blickes verfoljit in die VV^•ite clor Knahe clie Mutter, 
Bitterste Wehmut schnürt j)ressend «lle Kehle ihm zu! 
Dass mir die Mutl«'r das Herz rührte, wer wundert sich drol>? 

Und mit dersellxMi Liebe umling er seine zweite Mutter, sein 
Heimatland, das er im Anfang seines Gedichtes mit folgenden 
"Worten preist: 
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Fruchtschwer breitet sicli aus und berühmt das jcesegnete Elsass, 
Wo in der Mitte den Gau triinkt das Gcwlisser der III. 
Vornehm Avand<'lt die Straße die III; kein Murmeln vernimmst Du, 
Lan<;'sam, be<litehti;?en Zu*cs windet sie still sich den Weg. 
Riichts ist Gürtel (Wr Rhein für die Ge^^end und Bacchus zur Linken, 
Aber <lie Mitte beiierrscnt Ceres, die nährende, stolz. 
Das ist das Land, wo j^eboren ich ward, dort stand mir die Wiege, 
Dorthin weist mich die Spur erster Krinnerung noch. 

Mögen diese Zeilen zugleich auch zum Beweise dienen, 
dass Vulpiiius iu dieser neuesten Uebersetzung den Griffel mit 
derselben Meistcrschart führte, wie in seinen früheren Arbeiten. 

Colmar. BRUNO STEHLE. 



Topograph 'iHches Würterhnch des Großherzogtums Baden. Hg. 

V. d. had. histor. Kommission bearb. v. Albert Krieger, 

Abt. l. |Aa— Ewattingen.] Heidelberg, C. Winter, 1893. 

8^ IV, 1(>0 S. 8^-5 M. 

Ich will hier über ein höchst nützliches und wert- 
volles Unternehmen der badischen historischen Kommission 
berichten, das die Aufmerksamkeit jedes Altertumsfreundes, 
sei er nun Gcschichts- oder Sprachforscher, verdient. Das ältere 
Gegenstück, (jeorg Stoffels topographisches Wörterbuch des 
Ober-Elsasses (2. Aufl. Mülil hausen 187«i). sicherlich ein ver- 
dienstliches W^erk, ist durch diesen seinen badischen Nachbar 
weit in Schatten gestellt. Wir haben hier nicht nur die ur- 
kundlichen Funnen der heutigen Ortsname,n uixl der Oedungen 
in Baden, die Namen der Gaue, Flüsse, l^erge, soweit sie 
urkundlich belegbar sind, sondern auch die Flurnamen, die 
auf alte Ansiedinngen hindeuten oder sonst bedeutsam sind, 
ferner auch kurze sprachliche Erklärungen und geschichtliche 
Bemerkungen, die das ganze Werk erst zu der wünscliens- 
werten Vollkommenheit al>runden. 

Es ist m(;ine Sache nicht, das Werk auf seine geschicht- 
liche Zuverlässigkeit zu prüfen, doch will ich nicht unterlassen 
zu l>emerken, dass es mich bisher nicht im Stich gelassen hat. 
Auch will ich nicht d;is in diesen zehn Bogen sich öffnende 
weite Gebiet der Namenforschung von Flur zu Flur durch- 
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ern: ich gehe uur eiuigc gelegentlich zusAmtiKingestelltfi 
rkungen, die wenigstens den ^ermaiiistiHchcD Wort 
des Buulis beleuchten aollDii. Uchenill zeigt aicU hier BaumAnua 
hellende Uaiid- Sehr ol't nuch i»t Bück hct'iiugezogi<u. 8u sehr 
ich uuii dessen Oberdeutsches Flurnamonbuch (Stuttg. HftiO) in 
mancher Beziehung suhJttze, so wenig kann ich mich doch mit 
seiner viellacli wenig iihiiulogiaehen Methode einverstuudon 
erklären. Gelingt ea meinen Mitt'orschiM'n und mir zum Zwecke 
der hadischen Volkskunde die Kluinamcn deo lindes leldlicli 
volletUndig Kuzammenzubringen, so wird hofl'entliuh an die 
Stelle von Bucks Buch eine wissonschal'tlich bodUchtigore und 
zuverlässigere Arbeit gesetzt werden. 

Alraens holen erscheint 1250 bereits in dieser Form, 
weil CS jedoch eines Namens ist mit dem wilrltcmbergischen 
Almishufeu, das 87t) bereits Alewigeshova hciBt, uüll es sein 
= Hilf des Alawig. Da» heißt einen au weiten Umweg machen. 
Besser ist es, sich an die die vorhandene urkundliehc Form 
halten, l'ilr deren Kntstullnng aus AlwigshoTen kein Grund zu 
finden ist, und demuaeli zu all und Mann zu stellen. — 
Alpfon, W8 Aluffa. Warum hier aiak suchen? Sollte dies 
im 9. Jahrhundert bereit» so abgeschlilfcn sein? Genau ent- 
spricht das niederdeutsche Alnfin. Im ersten Teile des Worts 
suche ich wieder unser all in der Bedeutung Jiauptsächlieh. 
groß." -Warum soll Autogast, 133G Aulegaul, aus ArYiogaat 
entstellt sein? Gegenüber der urkundiiebeu Form muss nun 
viel eher an anf, ent — RiBse denken. — Bei Au im Hexontal 
ItÄtten wo! die bereits Sehroiher bekannten Trümmer der Burg 
heim Untcrburghor erwähnt weMen künncu. Immerhin ist bei 
„Scböuberg" noch Raum dazu. — Auggen. 10-iW Ougheim, 
kann mit mhd. ücht = Krüte nichts zu tun haben. Ich stelle 
es zu i'ivc, da w zwischen Vokalen vor l'alutitllant gern zu ij 
wird. Vgl. Augia. Babatatt ist sieher zu Babo zu stellen. — 
n a I z f e 1 d sollte doch wie Balg erklärt werden. - In 
Balzham und dem elften Balzbot' ist zunächst kein Baldnlf 
oder Baldold, souderu ein Ualilo zu tiuden. — tiehürt Bam 
laenthnl zu ahd. fenni, so hielie es Ffminenthal. Es ist wo! 
zu mhd. bau, mz. benne au stellen. — Bueks bei B ä r e n b a c h 
tnilgeteilte Erklärung ist mehr als pro blem» tisch. Zunächst 
hat man an einen Bero oder an Bilr oder Eber zu denken. — 
Die Etymologie von Beiertheim, 1110 Ji^rdam, Buriam, 
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verdient kein Fragezeich«^>n. ßur ist klar und es kann zwischen 
tarn — Damm, Deich u. tan = Tannenwald gewählt werden. — 
Beim Bclelien nur Martins zweifellos hinfallige Erklämng 
als mhd. halche -- BlJisshuhn allein mitzuteilen kann nicht 
gebilligt werden, loh meines Ti'ils halte die verschiedenen 
Belchen stets zu dem Volksnamen der Belcaiy Bclyae, — Berg- 
eschingen, 1857 Eschineiiy kann nicht zuEsko gestellt werden, 
wenn dies auch bei Donaueschingen, das immer — Ingen hatte, 
richtig ist. Bei der IJäuligkeit der Namen auf — ingen wäre 
gar nicht einzusehen, warum man bereits im 14. Jahrhundert 
von dieser so naheliegenden Analogie abgewichen sein sollte. 
Wahrscheinlich ist an mhd. eschln zu denken. — Berghausen, 
A. Durlach, hieß 771 Barchusen und noch 1481 Barckhusen, 
hängt also sicher nicht mit Berg, wol aber mit mhd. bare = 
männliches verschnittenes Schwein zusammen. — Besten ha ch 
und Bestenheid wird zu dem Namen i^ci^^ = Sebastian zu 
stellen sein. — Bucks Ausführungen gegen die Ableitung des 
Namens B i b r a c h von hiher überzeugen nicht. — Bobstatt, 
12r)2 Barsfatj 1257 llarhsiat, dessen Herleitung nicht gegeben 
wird, können sehr wol wie mhd. bac-hds = Backhaus zu bachen 
— backen gehören. — Weder Bombach, 1144, 1841 Bonbach, 
noch Bonndorf, 12;3t» Bundorf, sind zu boum zu stellen. 
Wenn auch elsässisch bOii mit auslautendem —n für boum 
vorkommt, so ist doch im Wortinnern. namentlich vor b — 
sicher - m zu erwarten. Wahrscheinlich ist es das in kel- 
tischen Namen häuiige - b(nia, wozu auch Bonn usw. — Bos- 
hasel, 125*.» J>odut.si'larh, J)a ital. boccla, frz. bouton — Knospe 
zu unserem mhd. bozm — stoßen gehört, könnte wol in Ver- 
bindung mit ha^el hier eher an den Stamm von bozcn gedacht 
werden. — Warum soll B r a i t e n b a c h zu ahd. praita — Kröte 
gehören, da doch alle Brcifeiiharli usw. mit ei c^hne Erklärung 
gelassen, also richtig zu brr/it gestellt sind? ni ist nur Schreib- 
ung. Bramenloch soll „Wald des Bramo" sein, wol weil 
im (Msten Teil eine tiektirte Form vorliegt; allein dies ist 
iiuch IxM Bnhmi'H der Fall, und dies wird doch durch mhd. 
hviliiw Dornstrauch erklärt. Da bei Ortsnamen Analogie- 
bildung häufig sind, ist wol auf die Flexionsendung wenig 
zu geben. Bei BranuMiweiler, wo ein Brame belegt ist, mag 
di(; Sache anders liegen. - Bretten. Hier wird mit Recht 
auf den Bretten bach verwiesen und Bucks wunderliche 
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Zusammenstellung mit neu-pHllzisch breed = breit angezweifelt. 
Es kann wol an ahd. jiref, pvefa, preitan gedacht werden. — 
Warum Bruchsal, 1)111 B r u c h s e 1 1 a gerade zu ahd. selida 
gestellt werden soll, ist nicht einzusehen. Soll es zu sal ge- 
hören, so gentigt CS, auf die Formen sei und seli zu verweisen. 
Uebrigens kann wol auch an ahd. salahtl — Weide gedacht 
werden. Das belgische //rw.icc//e« ist dasselbe Wort. Yi:^]. JlrUssel 
und die mundartliche Form Brtisel für Bruchsal. — Buggen- 
segel, 1177, 1183 usw. belegt. Erst 1220 Buch e7isedel. Formen 
mit d und g erscheinen durcheinander. p]ine davon nur ist 
ursprünglich, die andere übertragen. Die ältere und am 
meisten zu volksetymologischor Uebertragung auffordernde 
ist die mit g; man kann also nicht kurzweg erklären: „Sitz 
des Buggo; ahd. sedal,'' Vgl. Scgalpack 801» — Segelbach b. 
Wolpertschwende, n. v.Ravensberg, Sigeldruht 10()4 bei Leiden, 
Btttesigelon 10r>6 = Pettensiedel (!) b. Nürnberg, Offan- 
segäl 856. Oedung bei W impfen. Zu ahd. seigciy slgmiy gasig 
und dem Flussnamen Slt<g. — Bulach, 1195, 1197 Bulant 
= hü — laut. Die späteren Formen BolncJi und Buolach sind 
unursprünglicL und durch Volksetymologie entstanden. — 
Bei Busterbach, 1196 Biistrirh, ist wol an mhd. hnosf = 
Baststrick zu denken. — Bei Daisbach hätte das Schloss 
erwähnt werden können wie doch z. B. bei Dachswangen. — 
Warum Dammhof „keinenfalls" zu mhd. tani? — Darsbach 
Flurname b. Mahlberg, wol zu Dago oder DagaherL Es iehlt 
hier die Darsbach, Tarsbach, jetzt Hirschgasse bei 
Heidelberg. Vgl. „in amnem qui vocatur Dagrishach'' 1094. 
Chron. Lauresh. MG. 21,124. 1261 „in loco qui dicitur Dagls- 
hach apur Heidelberg** (luden us Sylloge 2,*U> u. curia Dageshach 
ebd. 82. Marq. Freher, Orig. Palat., Heidelb., 1599, S. 28 „fon- 
ticulus, (juem ad Barhi aras (!) nuncupant. llrkundenb. d. Univ. 
Heidelberg S. 178: 1460 Hurium Darapach, — T a u c h s t e i n, 
12. Jh. Tahensteiii kann ebensogut wie zu ahd. Mhd = Dohle, 
zu g. thahOy ahd. dahd — Lehm, Ton gestellt werden. So auch 
wol D a u e n b e r g. — Zu 1) e n n i n g e r wäre zu vergleichen 
hier in Freiburg der Gewanname, jetzt volkstümliche Name 
des Stadtteils jenseits der Eisenbahn Stilhlinger. — D ich ton - 
hausen, 1257 Thihtenhusen, wird als „Hausen des Tiuhto'' 
erklärt; allein der nachgewiesene Ihiehftram ist wol nichts 
anders als ein Dietram, Ich stelle es wie auch Dittenhauseu, 
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1222 Tiuhtenhuseiiy zu dühan — drücken, formend pressen, 
dicht aiifliänfen, /ii//<^e = Bedrückung. — Dornsberg, 1174 
Dorfitibery, 12*>5 Dorfsherg, 18GI DorBperg, „Berg des Dorlb?- 
Es liegt doch sehr viel näher, an unser Dorf zu denken und 
den Namen als eine ähnliche Bildung wie Steinsberg aufzu- 
fassen. - Dumbach, alt Tvnnahn, schwerlich zu dantiij 
donen wie Bück will, sondern wie Försteman (Tunnaha = 
Tonna b. Gotha, annimmt zu kelt. dun, — Durbach richtig 
zu dürr; die Anmerkung .Gegensatz R eichen bach** ist jedoch 
irrig, denn die mit nch zusammengesetzten Ortsnamen sind 
besser zu Kicho zu stellen. Die Bedeutung nhd. „reich** ist 
neu. — Eberbach. Warum dies zu einer unsichern „Wasser" 
bedeutenden Wurzel und Eberstatt, Eberstein, Ebring zu 
Eber als Personenname und Begriffswoit? — Eichstätten, 
1250 usw. Eistat ist schwerlich «Stätte bei Eichen," sondern 
besser wie Einbach zu Eio (Ago, Ego; zustellen. — Eisen- 
sprung. Hie wäre zu bemerken: A7>ri/«</ = Quelle. 

Germanistisch wäre also, wie diese leicht zu vergrößernde 
Auswahl beweist, zu diesen Ortsnamen noch Manches zu be- 
merken. Indessen muss hervorgehoben werden, dass der 
Hauptwert des topographischen Wörterbuchs in der Stoff- 
sammlung liegt und nicht in der Erklärung. Dass Erklärungen 
überhaupt beigegeben wurden, ist an sich schon dankenswert. 
Mögen meine Bemerkungen dazu beitragen, dassBucks vielfach 
zweifelhafte Etymologien in künftigen Abteilungen voreich- 
tigcr behandelt werden. 

Die Nützlichkeit des Werks zu zeigen, genügt es, heutige 
Ortsnamen wie Adriatsw eiler, Betberg, Bockschaft 
vorzulegen, deren Bedeutung nun durch einen Blick in unser 
Wörterbuch sofort klar wird. Soeben ist die zweite, von 
E w b i g k e n bis Kappele — Reutehof reichende Ab- 
teilung erschienen, die, wie alle folgenden, auch in der Ale- 
mannia besprochen werden soll. Ich wünsche dem Werke 
einen gedeihlichen Fortgang. 

Freiburg i. B. FRIDRICH PF ÄFF. 

Heinrich Ilansjnkoh, Schneeballen vom Bodensee. Der Schnee- 
ballen dritte Reihe. Heidelberg, G. Weiß, 1894. 315 S 
8.\ _ :5,S0 M. 

Eine würdige Fortsetzung der beiden vorausgegan- 
genen Bände, über die ich Alem. XX, 121 — 23 berichtet habe. 
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aeigt die gleichen Vorzüge vnii Hansjakobs Weise: scluirfe 
lohacbtuDg, innerlie.lie Erfassung nnrt fiumorvollc dichterische 
Bebandlang. Doch auch die Schattenseiten fehlen nicht: bHu- 
figes Unterbrechen der Erzählung, Abspringen auf fernliegende 
Dinge, nnchläseige Sprache, kurz ein gewisser Mangel an Aus- 
gestaltung und Äbmndung. Sollte der verehrte Verfasser dieser 
schönen, lichtvollen, nalorwahren Uilder nicht noch in Konn 
und Verteilung des Stoll's ein TJehriges tun können? In de» 
beiden ersten Bänden traten diese Mängel vor dein schönen 
Gegenstande zurück, Sic wurden freilich empfanden, wie H. 
selbst jetzt S. 58 scherzend erzählt, Hier aber, wo der Stoß 
den Erzähler nicht trägt, machen sie sicli fühlbarer. Der „See- 
hase" ist eben ein ganz ander Ding als der Wälder, Bei dem 
nachdenklichen stillen Waldbewohner mehr innerliches, bei 
dem lebhaften lauten Volke der Seegegend mehr äußerliche^ 
Lehen. Es wird schwer halten, am See ac anziehende Gestalten 
zu linden wie im Sehwarzwald. So können uns denn trotz Hebe- 
vollster Darstellang weder die beiden Fürsten, noch der ^groQ 
KUbele"-, noch der Schneider Thomme ans Elze, noch der Franzoa 
so fesseln und gewinnen wie Han^iakobs Liindslcute aus dem 
Kinzigtal. Hansjakobs Darstellung zeigt, wie bei ausgeprägten 
Charakteren gewöhnlich, manigfache Linhiiabereieu. Mit der 
Hervorkehrung seines „demokratischen" — besser volksfreund- 
lichen ~ Sinns will ich nicht rechten; aber die Kelten sollte 
er doch in verdienter Ruhe schlafen bissen- Immer wieder be- 
zeichnet er die kleinen, schwarzen, rundköpflgen Gebirgsleute 
— offenbar Reste der Urbevölkerung oder wenigstens vorkel- 
tisch-germanischer Vötkerschichten — als Kelten, so auch Jetzt 
wieder S. 243, obwol, was wir von Kelten licutc noch kennen, 
groß und blond ist. Unter sprachliche Nachlässigkeiten rechne 
ich die vielen Fremdwörter. Warum z. B. immer Elegie für 
Schwermut? S. 44 heißt es: .wenn dasSeenfer mit Eis kantirt 
ist?" Soll das bedeuten kandirt. d, h. wie mit Zucker über- 
zogen, oder mit einer Eiskante versehen? S. 118 erklärt H. 
digen als „geräuchert;^ aber mhd. digen gehört zu diJien = 
dicht machen, austrocknen, und bedeutet „ausgetrocknet, dürr:" 
.geräuchert" ist also erst eine abgeleitete Bedeutung, deren 
alleinige Mitteilung irr führt. 

Mögen solche Ausstellungen Niemand abhalten, diese 
neusten Schneebällen zur Hand zu nehmen: sie werden nicht 
zergehen, ohne den Goldstaub volkskundlichen und kultur- 
geschichtlichen Gewinns zurückzulassen. 

Freiburg i. B. FRIDRICH PFAFP. 



ZUR VOLKSKUNDE. 



Seil dem ersten Bericht über unsre Sammlung der Volka- 
äberlieferung in Baden 8. Dfi dieses Jahrgangs hat unser Werk 
gute FcirtwchrittP gemacht. Nachdem lOOÖ Stück unsres ersten 
Fragebogens (^Alem. XXI, 301 — 1) verteilt waren, haben wir 



192 Aiizeisren iiud Nachrichten. 



«?' 



eine neue reichhaltigere Fassung ausgearbeitet, die statt der 
urspriingliehon 9 AbtiMlungen nun deren 13 umfasst. Im ersten 
von mir s(;ll>st zu bearbeitenden Abschnitt (jetzt 1 — 0) sind 
Familien- und Taut'namen, Hausmarken, Nahrung. 
Gewerbe hinzugekommen und an den Hausbau hat sich 
die Dort'anlnge angelehnt. Die literarische Abteilung iiat 
sieh um \' o 1 k s s c h a u s p i e 1 e , 1 n s c In* i f t e n , Seh w ä ii k e 
vermelirt. Der zweite, von l*rof'. E. IL Meyer zu bearbeitende 
Abschnitt (10— TJ) hat eine sehr wescMitliche StottvermehruniT 
erlahr(in, jedoch im Allgemeinen die alte Einteilung einge- 
halten. Der letzte Abschnitt (1:^) — Prof. F. KliKje, — ist 
gleichfalls sehr wesentlich bereichrrt worden, so dass auch 
(lieser Teil nunmehr rin vollständigeres Bild der Mundart zn 
geben im Stande sein wird. Fast 20<K) Stück des neuen Frage- 
togens sind bereits verteilt. Auf uns(^j* Ansuchen hat der 

Großherzogliche O b e r s c h u 1 r a t, „von der hohen Nützlich- 
keit dieses Untei'nehnu^ns überzeugt," mittelst Krlasses vom 
T.Juni d.J. durch die Kreisschul visitaturen die V^olksschullehrcr 
zur Mitarbeit an der bailischen Volkskunde^ auffordern lassen 
Bis auf eine haben die KreisscliulvisitatunMi nun bei uns die 
n<">t ige Anzahl Fragebngen erhoben und unter die Lehrer ihres 
Bezirks verteilt, ich muss dai)ei namentlich die warme He- 
gi'üßung unsres Unternehmens durch die Herren Kreisschul- 
räte KvlUr in Bruchsal und Dr. Knffd in Mosbach hervor- 
heben. Auch durch Herrn Kreisschulrat Dr. Zimmermann in 
Waldshut sind wir in hei-vorragender Weis(^ gefördert worden. 
— Das Sommerhalbjahr hindui'ch veranstalteten wir in der 
Universität sehr gut besuchte Zusammenkünfte mit Dozenten, 
Studenten und Freun<len der Sache aus der Stadt. An einen 
einleitenden Vortrag knüi)ften sich jeweils Fragen und Ant- 
worten, die reichen Stotf zu Tage förderten. Wir werden dies 
Verfahren im WMnter l'ortsetzen. — Im ganzen Koiche regt 
sich jetzt überall die volkskundliche Forschung. Am Nieder- 
rhein sammelt bereits Archivar Dr. L, Korfh in Aachen, in 
j\Ieck lenburg: (Gymnasiallehrer Ii. Wossidlo, in Sieben- 
bürgen: Dr. A. Srhtfllrnis und O. Mlttstork, Nun ist uns Prof. 
Dr. ./. Frnurk in Bonn gefolgt (Rhein. Geschichtsblfttter I, 
1, 21-29). dann in Baiern: Prof. Dr. 0. Brennar^ Lehrer 
./. lUujhl und J. Sr/imifikoiif::: in Schlesi(ui: Prof. Dr. F. Vi^yf, 
ir. Ncliriuii, IL Voh, Privatdoz(;nt Dr. O. Jiriczek, Oberlehrer 
Dr. /t. UV/// //(^r, Bankier /l. //o/c; in Deutsch-Böhmen: Privat- 
dozent Dr. .1. J/nuff'in in Frag. Bei uns in Baden sind vielfach 
Vereine zur Fliege der Volkstracht entstanden und der Ba- 
dische Architekten- und Ingenieur- Verein hat einen Aussschuss 
für „das deutsche Bauernhaus- gebildet, der unabhängi|; 
von uns einen Fragebogen ausgehen ließ. Möge diese reiche 
manigfaclH* Tätigkeit auch reiche Früchte bringen zum Wol 
des deutschen Volks und deutscher Wissenschaft ! 
Frcibnrgr i. B. FBIDRICH FFAFF. 
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DIE UNIVERSITÄT ZU FRElBURft i, H. 
IN DEN JAHREN 1818^18r)2. 

ZWEITER HAUPTTEIL. 
DIE REGIRUNG DES GROSSHERZOGS LEOPOLD 1880-18r)l>. 

17. Dir RrnUiiffon.ya/frc.^J 

VON 

HERMANN MAYER, 

Eine scliwero Zeit war, wie für Stadt und Land, so auch 
für die Universität die dcM* l»adisclion Revolution in den Jahren 
1848 und 1849. 

Gleich beim Beß^inn der Unruhen im ersten Jahre, im 
Anfang des Monats MUrz 1848. organisirten sieh die Studenten 
als hcwaffnetes Korps, wozu sie die Führer aus d(u* Zahl der 
aka<lemischen Professoren sich selbst gewählt hatten. Dieses 
,,Studentenkorps' trug anfangs in Verbindung mit der Bürg(M*- 
wehr-*) der Stadt wesentlicli dazu bei, wenigstens gröüere 
Ruhestörungen zu verhindern. Aber es zeigten sich bald, dass 
sie mit schlechten Feu(M'watfen versehen seien. Wiederholte 
Bitten an den Gemeinderat der Stadt um Abgälte von Gewehi'en 
l>lieben erfolglos. 



L 



') Ich berichte über die Sichicksale der Universität in diesen 
2 Jahren, soviel des Interessanten im einzehicn sie auch hi<»ten 
mögen, hier deshalb nur snnnnarisch, weil irli darüber schon in 
d«r „Zcitschrilt der G esc» Ilse halt für I>cf<irderun<i- der Geschiehts-, 
AltertuniB- und Volkskunde von Freihurg, dem Breis^^au und den 
f. . ail|(reniendon Landschaften'' ll.Band, Freihur^ i. Br. iSDl, S. 2:] 45 
'*'"** "-Hhabe. 

»er die „Volks- und BürgerhewafVnnn«>" jener Tai;'e vgl. 
Öle Bewe^nn*»: in Baden von) Knde des P\»bruar 1818 
^es MÄrz 184i'/' Manidieini l8iV). S. 97 ft'. 
< 13 
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Untonlcsseii nahmen die Unruhen in verscliiedenen Ge- 
<i;en(l(»n einen hedrohliclien Charakter au. Nachdem schon zu 
Anfan*;: des Monats April im Seekreis die Fahne des Aut- 
standes erhoben worden, kam es am 20. d. M. zu jenem Gefecht 
b(*i Rändern, in welchem General von Gagern erschossen 
wurde. Dann zog sich der Kampf auch in den Breidgau herab. 
Freil>urg selbst, in welchem die Aufständischen sich verschanzt 
hatten, wurde über die Osterfeiertage (23. u. 24. April) ein- 
genommen, die Freischärler versprengt und die Ruhe wieder 
hergestellt. Die V orlesungeu an der Universität konnten daher 
ungc^stört in der zweiten Maiwoche (8. Mai ff.) aufgenommeu 
werden.') 

Uebrigens war trotz verschiedener Misserfolge die revo- 
lutir)nilre Partei \\oq\\ keineswegs vernichtet und das Ansehen 
der Behörden an manchen Orten schwer erschüttert. Im Hinblick 
darauf wurde auf Vorschlag des derzeitigen Prorektors der 
Hohem Schule, Adnlbe.rt Maiers, am 4. Mai eine Ergebenheils- 
Ad rosse an den Großherzog gerichtet, in der die Universität 
(bMHscIben dieVersicherung unverbrüchlicher Treue ausdrückte. 

In banger Voraussicht der sich mehrenden Unimhen 
hatte gleich anfangs die Staatsregirung die provisorischen 
Ausnahmebesehlüsiiie von Karlsbad, Frankfurt und Wien außer 
Wirksamkeit gesetzt und die Bundesversammlung ihre darauf 
gegründeten eigenen Beschlüsse aufgehoben. Infolgedessen 
verordnete sodann am 18. April 1848 das Ministerium d. I. 
„eine Revision der akademischen Gesetze und aller zum Vollzug 
der jetzt autgehol)enen Beschlüssti erlassenen Verordnungen, 
Statuten und Instruktionen." Bis zur Vollführung dieser Re- 
vision sollte „von allen Normen, die unzweifelhaft durch die 
erwähnten Ausnahmsbeschlüsse bedingt und hervorgeinifen 
sind," Umgang genommen werden. Namentlich sollten die 
Amtshandlungen des außerordentlichen Regirungsbevollmäch- 
tigten bei der Universität aufhören und jene wieder eintreten, 
die der Kurator der Hochschule (in dieser Eigenschallt) schon 
vorher hatte. Endlich hatte der Kurator der Immatrikulations- 
kommission nicht mehr anzuwohnen, bei der Imraatnkalation 
selbst tielen die beschränkenden Bestimmungen, also namentlich 

') Angesagt waren sie im Vorleseverseichnis auf 88. Apifl 

(Freitag nach Ostern). 
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der vorgeschriebene ^Revers** (Abschwörung der Teilnahme an 
Burschenschaften, Landsmannschaften usw.) weg. 

Dass bei Beginn der Unruhen gleich die Einnahmen 
stockten und bald ganz ausblieben, ist schon früher erwähnt 
worden. Es war also eigentlich eine überflüssige Vorsicht 
wenn ein Ministerialerlass vom 25. April ,,tunlichst Beschrän- 
kung der Kassen Vorräte, so lange die Unruhen dauern", 
anbefahl. 

Ueber die Einqusirtirungslasten vgl. Pfister a. a. O. S. 168. 

Am 29. Juni war Erzherzog Johann v. Oesterreich von 
der Nationalversammlung in Frankfurt zum Reiclisverweser 
gewählt worden, und in der ersten Woche des Septembers 
war derselbe auch nach P'reiburg gekommen, wobei ihm die 
Universität ein von Prof. Baumstark vcrfasstes Beäfrüßungs- 
schreiben in Diplomform überreichte. 

Aber mit der eben genannten Wiilil war natürlich die deut- 
sche Ehiheifs- und OberUauptafiaije nicht gehist, sondern begann 
gerade Jetzt der Gegenstand lebhafter Erörterung zu sein und 
die Gemüter mächtig überall zu erregen. Im Januar 1849 
unterzeichneten auch viele Mitglieder der Universität eine in 
Umlauf gesetzte Zuschrift an die Reichsversammlung, die den 
Wunsch enthielt, die deutsche Reichskrone möge dem Hause 
Hohenzollern übertragen werden. Dass die Kaiserwahl am 
28. März in -diesem Sinne ausfiel, ist bekannt; ebenso aber 
auch, dass Friedrich Wilhelm IV. die ihm angebotene Würde 
nicht annahm. Dadurch war die deutsche Einigung wieder 
in die ferne Zukunft gerückt, und man s;ih trüben Tagen 
entgegen.') 

Das Jahr 1849 war insbesondere \'\\v Baden gefährlicher 
noch als das vorhergehende infolge der Meutereien des Mili- 
tärs.*) Auch jetzt taten sich Freiburgs Akademiker wieder 
zusammen und richteten eine Bitte an den Stadtrat um Auf- 
naJitne in die Bürgancehr und Abgabe von Gewehren. Der 



*) Einen sprechenden Beweis lür die possimistischt». Stimmung 

Jener Zeit liefert das Schriftclien des Freiburgi»r Universitäts- 

l YiroftMon Werber „Deutsi-Iiland im Wendepunkt unserer Zeit, be- 

^ in politischer und sozialer Bezi(»linng " Frbg. lH4t>, bezw. 

fJT (S« 17J} flf.) beigegebenen „patriotischen Lieder." 

"«^kk a. a. O. S. 298 \r. und lläusser „Denkwürdig- 

1. bad. Revolution." Heidelberg lHr>l. S. 272 ff. 
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Rat {^(Miehiiiifi^te (14. Mai) ihre Einreihung: in die Bürgerwehr 
in der Art, dass sie oin besonderes Fähnlein bildeten. Auch 
(i(!W('hre wurden abgegeben, mit der Bestimmung, dass für 
<i.Ms Stück 15 11. zu bezahlen oder aber Bürgschaft für Zurück- 
gnl»o in gutem Zustand geleistet werden müsse. 

Unterdesj>en wurde die Lage immer kritischer. Am 13. Mai 
hatte jene große Volksversammlung in Offenburg stattgefunden, 
deren Hauptergcl>nis die Errichtung des sog. Landesans- 
Schusses war. In der darauffolgenden Nacht schon floh die 
großherzogliche F<imili(j außer Landes, am 14. flohen ebenso die 
Minist(rr. Damit war der ^Landosausschuss" die einzige tat- 
sachliche Regirung im Land geworden. In Freiburg gelang 
es schließlich dem von diesem als „Civil- und Militärkommissär 
des Oberrheines" aurgcstellten Advokaten Ileuniach,^) die 
Bürgerwehr sowie das Militär-) seinen eigenen Plänen mehr 
oder minder dienstbar zu machen. 

Bei der immer mehr überhandnehmenden allgemeinen 
Unsicherheit und Verwirrung bemächtigte sich auch der Glieder 
der Universität eine gewaltige Unruhe, die eine größere Anzahl 
von Professoren und Studenten in die Flucht trieb. Trotzdem 
beschloss man (in einer Plenarversammlung vom 14. Mai). 
vorerst wenigstens noch keine bestimmten Ferien zu geben. 
Drei Tage darauf wurde festgesetzt, dass die Kollegien jedoch 
so zu halten seien, „dass nach vier Uhr die Studirenden frei 
sind und zum Wehrdienst die nötigen Uebungeu machen 
können/' 

Wichtigiu* als die Feststellung der Vorlesungen war eine 
andere Frage (ebenfalls am 14. Mai zum erstenmal behandelt), 
nämlich die, wie man sich zu verhalten habe, wenn die ein- 
(jiisrfzte ^i^rorisorische Uofjinimj'' Anerkennung fordere. Mehr- 
mals suchte man die Beratung über diese wirklich heikle An- 
gelegenheit hinauszuschieben.^) Erst als von den ^Reichskom- 

', Vgl. llJiusser Ji. a. 0. S. -130. 

^) Der General von Oailiiig verließ die Stadt am 14. Mal, 
ebenso der Kt'girungsdirektor v. Marschali, der von Ueaniach |,eiDBl- 
\v(Mlcir' siMuer Stelle enthohen worden war. Der KommaBdant def 
2. ])nd. Infnnterie-Keghnents, Oherstleutenant v. Glockf Wl^^da vqa 
den Soldaten nicht mehr als Konmiandirender a 
erklärten vielmehr, nur noch dem Hcunisch r 

^) Die Kinzelheiten wolle man in dei 
Schnittes (Anm.) erwähnten Abhandlung 
Atorischen Vereins S. 35 ff. nachieseii- 



Die Universität zu Freiburs: i. B. 1818—1852. 197 



•o 



missHren" die Versicherung abgegeben worden war, die Eides- 
ablegung verpflichte nur insofei'n zum Gehorsam gegen den 
Landesa ussciiuss, als derselbe die Reichs- und Landesveri'assung 
nicht verletze, und lür jede dieser Grundlage widersprechende 
Anordnung sei man eben dadurch des Gelöbnisses, Folge zu 
leisten, entbunden -erst jetzt leisteten, durch diese Erkliiiung 
in ihrem Gewissen beruhigt, die meisten') der anwesenden 
Professoren, Beamten und Bediensteten der Universität am 
21. Mai den Eid in die Hände des vorher von Heunisch selbst 
seinerseits beeidigten Prorektors. 

Bald darauf, am 4. Juni, war eine große Anzahl von 
Akademikern (abends 5 Uhr) untc^r dem etwa 400iMann starken 
ersten Aufgebot*') der Freiburger Volks- oder P>ürgerwehr 
nach Rastatt abgezogen, um die Murglinie. weichte ..die Barri- 
kade der Freiheit gegen die Anmaßungen hochverräterischer 
Fürsten" werden sollte, veiteidigen zu hellen. Erst anfangs 
Juli, als schon die 8nche der Freischärler sovid wie verloren 
war, kehrten die meisten dieser Studenten zusannnen mit ;in- 
dt'.ren, die teils freiwillig, teils ..gepresst^ die Universität ver- 
lassen hatten, zurück. Alle, die im den Käniplen teilgenommen 
hatten, mussten sich einei* zu diest'm Zwc^ck errichteten l'nter- 
»uchungskommission stellen, die meisten konnten jedoch alsbald 
wieder auf freien Fuß gestellt werden. Eine Anzahl von Stti- 
denten Avar immerhin in d<M* P\'stung Rastatt, dertMi Ein- 
schließung seit Ende Juni beendigt war zurückgehalten 
worden. Für die Milderung des Schicksals und möglichst 
baldige Freigebung dieser .Xkademiker, d'w, nach dei* Ein- 
nahme Rastatts am 1^3. Juli in den Kasematten der Festung 
schmachteten, hat sich der Senat nicht ohne Erfolg beim 
Prinzen von Preußen (den späteren Kaiser Wilhelm 1.) eifrigst 
bemüht. Schon anfangs August waren die meisten wieder 
heimgekehrt. 

In d(in Zeiten der höchsten (lefahr (Mai 1841») hatte die 
Universität ihre wichtigsten Vapiera und Werfsachm zur Si- 
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*) Eine Ausnahme machUMi nur v ilirscher, »Staudcnniaicr, 
'^iUt V. Woritigen, Scliwurer, llcHciicli und die l*i'i\ alHo/cntrn 

resB. 

umfuste alle jungen Lrutu bis /um 30. Jahre. Vgl. 
n 8. Mai 1849. 
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cheruiig nach Basel geschafft. Dort bewahrte Professor und 
Stadtrat Peter Mcrian sie in seinem Haus, bis sie am 21. Juli, 
als die Hrgste Gefahr vorbei war, wieder abgeholt wurden. 
Der in der Kasse sich befindende Geldvorrat von etwa 1200 fl. 
war zu Besoldungszahlungen für den Monat Mai verwendet 
worden, und so ging der Landesausschuss, der die Beschlag- 
nähme der Gelder aller öffentlichen Kassen verfügt hatte, bei 
der Universität leer aus. 

Zum Schluss dieses Abschnitts möge daraul" hingewiesen 
werden, dass, während andere Universitäten, wie Heidelberg, 
Gießen, Berlin, eine bedeutende Herabminderung ihrer Frequenz 
in diesem Jahre erfuhren, die Bosuchsziffer in Frei bürg sogar 
fast stetig gewachsen ist. Die Zahlen vom Sommer 1847 an 
sind: 217, 270, 231, 280, 295, 331 usw. Vgl. Abschnitt X. 

Vif, Das Lchrcrh'ollegium. 

VerfindevuiKjeji im Stand des Lehrerkollegiums«) kamen 
in diesem Zeitabschnitt folgende vor. 

a) In der theologlschnn Fakultät. 

Am 22. Februar 1832 zeigte der bisherige Ordinarius der 
Kirchengecichichtc t\ Raichthi-Meldefjij seinen (am 19. d.M. ge- 
schehenen; Ueberlritt zur piotestaiuischen Kirche an, nachdem 
er schon längere Zeit vorher um Versetzung in die philo- 
sophische Fakultät cingekomnien war. Die wichtige Folge 
jenes Schrittes war, dass durch allerhöchste Entschließung 
des Großherzogs aus dem Staatsniinisterium vom 27. Februar 
1832 das Staatsdienerverhältnis v. Reichlin-Meldeggs durch 
seinen Uebertritt als von ihm freiwillig aufgelöst erklärt, 
jedoch ihm gestattet wurde, bei einer jährlichen Unterstützung 

M Auch das Amt des Kuratcrs wurde in dieser Zeit nicht 
weniger als viermal neu hesetzt. Im Jahr 1831 wurde der bisherige 
Kurator Frhr. v. Türkheim Minister; an seine Stelle trat Qeh. Bai 
und Kreisdirektor Dahmeu, der jedoch schon am 18. April 1838 
durch Frhr. v. Reck (auch Direktor der Regirung des QbttvlMi^^ 
kreises) ersetzt wurde. Dieser blieb his 1845, wo 
Marschall v. Biberstein (als Kreisdirektor Uli«' 
Dieser endlich war Kurator bis im Winter löfr 
das Amt unbesetzt. 



j 
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von 600 fl. aus der Universitätskasse (zu Freilnirf;:) in Heidel- 
berg Vorlesungen zu haltei). Sein Lehrstuhl wurde — nachdem 
der bisherige iSupplent und (seit 1H33) Extraordinarius Khuikler 
18H5 gestorben — erst I83H (20. Sept.) wied(3r ordentlicli l)esetzt 
dureh Dekan A, Vonelj') Regens am Erj.bischöniehen Seminar 
— unter der Bedingung, dass derselbe seine bisherige Stellung 
aufgebe. Als derselbe im Jahr 1845, die see'.sorgerisehe T«*\tig- 
keit der akademischen vorziehend, auf die Pfarrei Ilofweier 
ging, bekam Srhleyer-) — schon seit 10. Mai 1838 Ordinarius, 
jedoch ohne Sitz und Stimme in der Fakult«*tt — die Lehrkanzel. 
Mit dem Winterhalbjahr 183r)/37 schied /hcchcgger, zum 
Domkapitular ernannt, aus dem Kollegium aus. Auf den 
«ladurch erledigten Stuhl der Dogmatik wurde am (». MArz 1837 
Prof. Staudenmaier^) aus Gießen berufen. — Am 14. Juni 183G 
trat Schreiber aus der theologischer» Fakultät in die philoso- 
phische über. Sein Nachfolger in der Moralthc^ologie wurde 
am 31. Aug. 1837 Prof. v. J/irschcr*) In Tübingen. — Am 
11. März 184(> starb nach nicht weniger als 58.jahriger Tätig- 
keit an der Universität der Geistl. Rat und D(»m<lekan Ihuj, 
Sein Nachfolger als Professor der Exegese wurde Adalhtvt 
Maievy der, schon am \). Mai 1841 zum Ordinarius ernannt und 
Hug als Gehilfe beigegebi^n, selbst eine nicht geringe Anzahl 
von Jah:en an der Universität tätig sein sollt<^ (f 1889).'') -- 
Endlich ließ sich der Professor der Pädagogik und Pastora i- 
theologie, Wevkj am 14. Aug. 1817 in den U'uhestand verset- 
zen.*^) Von den an seine Sterile Vorgesehlaguien wurde dem 
(später) als Volksschriftsteller bci'iihmten Mhan :Stoh (damals 
provisorischer Direktor desCollegium theologicumj am 13. Okt. 

') Vgl. Bad. Bioffr. III, S. ue. 

*) Ebenda III, 138. 

») Ebenda 11, WK 

*) Ebenda I, 372. 

") Er begann an der rniversiläl 'zuerst als Supplent' schon 
183<) zu lesen. — Beide niiteinantlcr. liii;:" und Mairr, haben also 
über iOO Jalnc! lang den Lehrstuhl inncjicliabt. Gewiss i'in .seltenes 
Zusammentreten ! 

•) Derselbe hatte am 2(). Okt. 1812 srlion sein ;;ohh'iu's Prirslcr- 
jubiläum unter h^bhatt(»r Bctcilitiunjr vcm Stadt und Universität 
gefeiert. Er blieb Wirlsehaflstiirektor und Stiltuni»sk(unniis^iir Ins 
1855 und stai'b in hohem Alter 1857. 
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d. J. die Lehrkanzel provisoriscJi, im nächbten Jahre endgiltig 
üherlni^eii. 

Deiiinuch sind die Lehrkanz(jln der tlieoloi^fischiMi Fakul- 
tät im Veriaiü' der Re^irun^ defc? Großherzo^ö Leopold tiämtiieh 
in andere Hände jjfekonuneu. 

h) In der jicrisfischen Fdkuliiit 

fällt die wichtigste und der Zeit nach erste Veränderung iu das 
Jahr 1832; es ist die von der Kefrirunji: verfügte Entfernung der 
beiden Professoren v, Uoficck und WiJr.kev von iliren Lehr- 
stühlen. Von der politischen Tätigkeit derselben und «ler 
Ucbertragung ihrer Ideen auf die Studirenden ist schon früher 
die Rede gewesen. Namentlich letzteres suclite die Regirung 
zu verhindern, lind da sie den l>eiden Männern in ihrer Eigen- 
sschaft als Abgeordneten keinen Einhalt tun konnte, so glaubte 
sie um so eher ihnen in ihrer Stellung als Lehrer an der Uni- 
versität einen Riegel vorschieben zu müssen. Für diese, <lie 
Universität, aber galt von vornherein die Entfernung zweier 
so bedi'utender Lehrer als großer Verlust. Sobald daher das 
Gerücht von einer beabsichiigten Entfernung beider — wozu 
auch noch Duttlinger anfangs genannt wurde — zu den Ohren 
des (damals noch ^ehr jungc^n) Senats drang, beeilte sieb der- 
selbe (am 1:1. Okt. 18^2«, (n'ne l^itte um Abwendung eln^r 
solchen Maßregel beim Staatsminist(M*ium einzureichen. Es 
half jedoch nichts mehi": am IM'). Okt. IHi)!* wurden v. Rotteck 
und Welcker in den Ruhestand versetzt. Damit war, wie man 
sagte, eigentlich erst die für notwendig erklärte „subjektive 
Reorganisation'- der Universität vorgenommen. — Man hort'tc 
übrigens immer noch, wenigstens nicht beide auf (einmal ver- 
lieren zu müssen (vgl. Senatsprotokoll vom 10. Nov. d. J.i. 
Aber alle Bemühungen') halfen nichts. 

^) An» 7. DezemhcM' V^'V2 hat man das Kuratorium, dass Kottcck 
wenigstens das Amt des Stiftungskonunissärs behalten <liirfc. daniii 
wenigstens „dieses ein/ige Band, durch welches derselbe an diesr 
Universität, der er seit mehr denn :> Deccnnien mit vielfach aus- 
gezeichneter AVirksanikeil angehört habe, jetzt noch geknüpft sev, 
nicht möge zerrissen werden.** Durch Entschließung des Staats- 
niinisterinms vom 2 *. Dezember 1K)2 wurde jedoch die Bekleidunjr 
dieses Amtes als mit der Vers«'tzung in den Ruhestand unvereinbar 
erklärt. 
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So musste denn mit den Neuberufung'en Ernst «(cnuicht 
werden. An die Stelle Rottecks (Natur , Staats- und Völker- 
recht) wurde Bimhanm berufen, der jedoch schon ISoo einem 
wtriteren Ruf nach Utrechl folgte, worauf \VanikÖniff\/ aus 
Gcmt 183(>— 44 den TiChrstuhl innehatte. Die Lehrfächer Welckers 
wurden unter mehrere verteilt, indem BanritfcP) zum Ordi- 
narius für juristische Enzyklopädie und badisches Zivilrecht 
ernannt, die Pandekten ai)er abwechselnd von Fritz, Amann 
und Warnköni^ gelesen wurden. 

Aber bei jeder (Tcleg-enheit fast bat die Universität um 
die Wiedereinsetzung" Rotti^cks und Welckers. Erst nach 8 
Jahren sollte der Wunsch erfüllt werden. Am 2. Sept. IS 10 
wurden beide mit ihren früheren Gehältern^) (Rolteck mit 
1600 fi. und der ganzen Naturalkompetenz, Welcker mit 2000 fl.) 
in ihr Lehramt wiedcM* eingesetzt. Doch war (\s keinem von 
beiden mehr vergönnt, längere Z(ut an altgewohnter Stätte zu 
wirken. Rotteck starb schon am 2(>. Nov. desselben Jahres 
(1840); Welcker ;ibcr wurde schon im nächsten Jahr, am 
2L Okt. 1841, wegen einiger Reden, die er auf einer poli- 
tischen Agitationsreise in verschiedenen Gegenden NorddcuUsch- 
Jands gehalten hatte, abermals seines Amtes entsetzt und zwar 
diesmal für immer. Er verließ die Stadt 1^44 und siedelte 
nach Heidelberg über. 

Ganz um die gleiche Z<'.it trat auch der dritte, im Hunde 
der „Freiheitspionire" dei* llohrn Schule vom Schau}>latz: 
JJntilinijer starb nach schwerem Leiden am 24. August 1811. 

So wurde also die Universität innc^iliall) des Zeitraums 
von 11 ^lonaten dreier ihrer berühmtesten Lehrer l>eraubt. 
Aber nicht genug. In demselben Jahr 1840 wurde dem Lehrer 
des (Rom. Zivil- u.) Kircheiirechts. Ilofrat .iwm?*//, auf Drängen 
der Kurie die Facultas legendi en zogen und nur das Amt des 
Oberbibliothekars belassen. 

N-.chfolger Duttlingers wurde (28. Okt. IS41) Sfalwl, 
bisher Ilofgerichtsrat in Mannheim, im Jahr 1845 zum Hof- 
gerichlsdirektor (in Freiburgj ernannt, las er noch zwei Se- 
mester hindurch über bürgerlichen Prozess und Prozesspraxis. 



M Vgl. C. Jäger a. a. 0. S. KJS. 

*) Vgl. im vorhergehenden Hauptteil. 

•) Wieder auszuzahlen vom 1. November 1840 an. 
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Schon 1Ö43 war r. Woringen^) für Kriiiiinalrecht, deutsches 
Privat- und Staatsrecht und Kechts^cschichtc berufen worden, 
während - - nach dem völlij^en Weggang Stabeis — Zivil- 
prozess und hadisclics Landrecht an» 21. Sept. 1846 an den 
Ilotgerichtsrat Antun Maiar in Konstanz übertragen wurde. 

llntenh^ssen war 1Ö3() von den Lehrfächern Rottecks 
bezw. Warnkönigs das deutsche Staats- und Bundesrecht an 
/iitas'^} übei'geljen worden. Derselbe las bald auch über Staats- 
Wissenschaften und erhielt 1844 von den Lehrfäciiern Amanus') 
auch das Kirchen recht. 

1^44 war Warnkünig einem Ruf nacli Tübingen gefolgt. 
Sein Lehrstuhl wurde durch keine neue Berufung wieder 
besetzt (Naturrecht las Woringenj. Dagegen wurde 1848 der 
derzeitige schleswig-holsteinische Bundestagsgesandte in Frank- 
furt, V. Madaij als (zweiter) Lehrer d(;s römischen Reclits be- 
rufen. Derselbe folgte al)er schon im folgenden Jahr (1849) 
einem Ruf nach Gießen, wo er übrigens bald nachher starb. 
Als Nachfolger kam 18o() A(L Schmidt von Greifswald. 

So war also von allen schon IKJo tätigen Lehrern dieser 
Fakultät 18o2 mir noeli Frlt:: im Amt. 

(•/ In dt'V medizinisrhcn Fakultät 

war Sehultze mit Hegiim des Jahres IS.'U nacli Greifswald 
berulen worden. Si-in Niieht(>lg(*r (auf dem Lehrstuhl der 
Physi(»l(»gie, vergleichenden Anatomie und ,.Veterinarkunde*') 
wurde 18:;2 Lmikarf.') Nach dessen Tod (lT». Sept. 184H» 
blieb die Lt'hrkanzi»! zwei Jaliie lang unbesetzt, bis am T». Sep- 
tember ist,") r. Sirhtild aus Kriangen (zugleich für Zoologie; 
berulen wurde. Als auch die.-er schon im Februar 1850 ciTieni 
Ruf nach l^reslau folgte, wurde Ala; Ecker ^ Sohn des mehr- 
fach schon genannten Professors der Chirui'gie und Geburts- 
hilfe, am ir». Ajn-il 1850 „in die alte neue Heimat-' berufen.*;- 

'} V-1. B;ul. IJio-T. 11, :r2\. 

') Vgl. B;i(l. r)i()-r 111. 1.'). 

•') hcrselhe starb am 21. Nov. isll) in lllenau. 

*) Vgl. Bad. Bio;:r. 11, 21. - VergelMich war eine Vorstellung 
an «las Ministerium vom !.'>. Januar Is;)'), (»inen eigc'non Lehrstuhl 
Tür Tierheilkumi»' /.ii eniehren, zu «lesscii [^»otalion schon die Stände 
voll JTs:{ eim» Siunme bewilligt hätten. 

•\; Vgl die selioii erwähnten biographischen Aufzeichuungen 
Kckers S. 108 u. lOv) (sowie S. b\) ff.). 
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Nach dem Tode des alten Ecker (l^--0 ^v;ir ,/. NV///n>r«r') 
erst provisorisch mit dessen Lelirfach betraut, dann 1832 zum 
außerordentlichen, 188?^ zum ordentllclien Pn'tessor der Geburts- 
hilfe ernannt worden. Nach Becks Tod (erhielt er aucli die 
gerichtliche Medizin. 

Am 7. April 1885 wurde der bisherijife Extraordinarius 
W'rrluir^) zum Ordinarius für Patholofifie, Therapie Arzneimittel- 
und Giftlehre, sowie Geschichte der Medizin, 18 15 auch zum 
Leiter der Poliklinik ernannt. 

Am 15. Juni lc88 starl) plötzlich der Professor der Chirur- 
gie und Augenheilkunde und Direktor der chirurgischen Klinik, 
Jieck, erst 44 Jahn^ alt. Sein Lehrstuhl blieb 4 Jahre lang 
unbesetzt, seine Fächer wurden unterdessen vom außerordent- 
lichen Professor C Ifeckar''^) supplirt. Erst 184'J berief man 
Stromeyer, Doch wurde schon 1815 IIeck<*r zum (einstweilen 
überzähligen) Ordinarius ernannt und wurde auch der Nach- 
folger Stromeyers, als dieser ini November 1848 aus dem V>a- 
dischen Staatsdienst austrat 

Botanik war bis 1882 nur von /V/7r/>, dnr der philoso- 
phischen Fakultät ang(»hörte, vorg(*tragen worcb'u. Erst in 
diesem Jahre ernannte man Spunruv^) zum onb'ntlichen Pn»- 
fessor eigens für die medizinischen Fächei' der l.^otanik. Nach 
seinem im Jahr 1811 erlolgteii Tod wurde aber ei'st 184(5 
wieder ein Naehfolgtn* ernannt, und zwar der Pi'ofes.'-f)r an 
der polytechnischen Schuhe in Karlsruhe. Ilnmu,) der als 
Prorektor in der stürmischsten Zi-it der Revolution, treu auf 
seinem Posten ausharrend, dundi Klugheit und Feistigkeit 
wesentlich dazu beigetragen hat, „das VernK'jgen der TTniver- 
sität vor unrechtmäßigem EingrilVzu bewahren und schlit?ßlich 
in Sicherheit zu bringen." Zugleich war (bM')) von der me- 
dizinischen und philosophischen Fakultät beschlossen worden, 
dass die Lehrkanzel der Botanik von Jener der Zoologie 
getrennt und letztere mit der vergleichenden Anatomie und 
Physiologie vereinigt werden sollte. 

') Vgl. Bad. Biogr. II, 2\Y.). 
*) Vgl. Bad. Bio-T. II, 151. 
') Vgl. C. Jäger a. a. (). S. (Wi. 
*) Vgl. Bad. Biogr. II, 805. 
•) Vgl. Bad. Biogr. I, P25. 
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Nach doni Weggang Brauns im Jalir 1850 nach Gießen 
wurden seine Lehrfächer von dem Extraordinarius Mettcnius 
vorgetragen, bis Nägeli kam, dessen Berufung jedocli schon 
nicht mein* in don hier zu liesprechendon Zeitraum llillt. 

Gleicli wie Beck wurde auch der Anatom Ihicheggev der 
Hohen Schnli'. im scliönsten Mannesalter entrissen: er starh 
am ViS, Oktober IS31) im 45. Lel»ensjahr. Seine Nachfolger 
waren Aniohl') 1^40—45 (aus Zürich berufen), und Kohelf/) 
von 1847 an (bis dahin außerordentlicher Professor). 

So Wiiren also aus der Zeit von 1830 auch in dieser Fa- 
kultät im Jahre 1852 nur noch zwei in Amt und Würden: 
liaumt/iirtncr und From/wrz. 

d) In (ifv ]thU()ü()jthischcn Fakvlft'if 

wechselten am häufigsten die Vertreter des eigentlichen phi- 
losophischen Lehrfachs. Im Jnhr 18H3 starb Schneller, und 
wurde für ihn Winne.fi'ld'-^) berufen. Derselbe hatte schon 
Vorlesungen angekündigt, lehnte aber nachträglich aus Liebe 
zu seiner bisherigen Tätigkeit am Lyzeum in K;i statt ab. Auf 
ihn wurde (am 12. April 1834) lU'uh'l aus Bruchsal berufen. 
Aber auch er las nur bis 1837, wo er wegen Knuikheit Urlaub 
nehmen musstt;. Als er schließlieh gänzlich sich in den Ruhe- 
stand versetzen ließ, erhielt 1842 Sviiiilw'^] den Lehrstuhl. 

Am \K .\ngiisL 1834 wanU' n.Mch längeren Verhandlungen 
der l)ien.-5tt;uiseh zwischen Wurhcrvj' und Sevhe.i' von der Ke- 
girnng genehmigt. Wuehcier kehrte also J*'tzt wieder an die 
Stätte seiner IViilieren Wirksamkeit, auf den Lehrstuhl tiir 
Physik und Technologie zurück. Als v.v 1S42 in den RulK\sUind 
versetzt und 1813 gestorben war, wurde sein Nachfolger 1844 
MiUlei\' ) 

Am 7. September 1835 starb der Mathematiker lUizcn- 
tjeiyer und wurde durch Oetihujer^) (bis dahin Privatdozunt in 
lleidelbeig) ersetzt. In demselben Jahre wurde am 21. De- 
zember Zv.U zum Mitglied der neu zu errichtenden Ober- 

V. V-1. \hn\. Miogr. I. S. 
'') Vfrl. ebciHl;i J. 171. 
^) Vgl. ebenda 11, IIH. 
*) V-1. ebenda III, bVJ. 
') Vgl. ebenda III, 114. 
•^) Vgl. ebenda II, 114. 
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*Btu(Uenboh(irdc< in Karlsruhe ernannt. An aeiiie Siellfi lieari- 
tra^tc man am 17. Fehmar 1K36 beim M i niste riu in, die Oym- 
nusiallebrer An^elm Feuerbach^) in Speier und A»lon Baum- 
Ktark") in Kreihurg soUiat (selion seit 1*<30 „CoUaboratoi" am 
philo togischen Seminar) zu berufen, jenen vorzugsweise für 
die znr allgemeinen klaasiach-philologisclien Bildung gcliö- 
reiiden Lelirgegenatilnde, diesen für den philojogiscli- tech- 
nischen lind praktiaehen Unterricht. Betr. des Seminars solle 
es beiden liherJassen werden, sich in die Geschäfte und Ämts- 
handluiigen zu teilen, so jedocli. dasa demjenigen, der die Kr- 
stattung von Beriohten. den Brlefweclise] u, a. besorgt, der 
Name „ Geschäfts fährer" beigelegt werde; später (10, Okt, d,J,) 
hesctiloss man, an das Kuratorium die Bitte zu richten, dass 
einfach die Direktion des Seminars zwieclnen beiden alljährlich 
wechsle. Schon diese Fi'age der Seminai'leiiung, aber auch 
der Umstand, das« mit kränkender Zurücksetzung Baum- 
atarks in erster Linie I-'euerbHOh and zwar mit gröüerem 
Gehalfj berufen wurde, musste zu den Zwistigkeiten führen, 
von denen später noch ZU sprechen sein wird. — Kcuei'l)aeli 
starl>, nachdem er schon 18-19 Urlaub genommßn, am 7. Sep- 
tember 1851, und Bnunistark war somit einstweilen wieder 
der einzige Ordinarius für (klussisclie) Philologie. 

Es wurde schon früher erwähnt, dass wjr Zells Berufung 
die philologischen Filclier durch Hug und iluuber gelesen 
wurden. Letzterer beschränkte sich jetzt, nachdem ein beson- 
derer Leliratuhl für Philologie errichtet war, nur 'mehr noch 
auf sein „Numinallach" d. h. auf Oeschiehte. Aber das Bedürf- 
nis nach einem zic^itm Lehrer für Geschichte machte sich bald 
fUhlliar. Schon im Jahr 1844 tieschäftigte man sich mit diesem 
Oedanken. Die I'^akultät dachte zuerst an HHusser, der z. Z. 
Privatdozent in Heidelberg war. Aber das Ministerium d. 1. 
äußerte am 19. Novcm(>er d. .]., dass in dieser Berufung ,bei 
sonst gleichen Verhältnissen einem Katholiken der Vorzag zu 
geben sein dürae," Auf diesen' Wink hin suchte man I84R 

'f Vgl. Bad. Biogr. I, 24ri. 
-I V^l. ebenda 1, 4«. 

■) Feuerbaeh erhielt gleit-h 1200 H.. BiiumMiii-U, der vorerst 
1 Stelle Hin Gyrnnjiniuni (bl.s 1M!H bi-ibeliieli. nur 4J(i H mit 
t VBrbindticIikpil, wüi-lientlicli fi ^lundeti Unlervii^lit nn der llni- 
l geben 
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Fiillmerayer in München zu gewinnen, jedocli ohne Erfolg. 
Ebenso wenig glückte die Berui'ung Bartholds in Greifswald. 
Erst am 4. Dek:eni])er 1846 gelang es, den bisherigen Professor 
und Bibliothekar in Stuttgart, (i frörer,') für den neuen Lehi*stuhl 
zu gewinnen. — Deuher aber starb am 24. November 1850 nach 
zweiunddrcißigjähriger Tätigkeit an der Hohen Schule. 

Für iiistorische Hilfswissenscliaften war 1836 der aus der 
lheo](»gischenFakultätübergotretene«9c/r/-ß/^«r angestellt worden. 
TIelier dessen Uebertritt zum sog. Deutschkatholizismus und 
die darauf erfolgte Zuruliesetzung wird unten zu sprechen sein. 

Am 11. Juni 1845 starb der Professor der Botanik und 
Naturgeschichte, Prrleh. Ein Nachfolger, der der philosophischen 
Fakultät angehört hätte, wurde ihm nicht gegeben. (Vgl. da- 
gegen oben unter c.) 

Im Jahr 184:> wurde ein neuer Lt^hrntuhl für sfnats- 
irirtHchaftliche Fächer errichtet, nachdem lange Verhandlungen 
vorangegangen waren (vgl. das 1^'otokoll der Plenarveröamm- 
lung vom \i\. November 1841 und die Verhandlungen der 
IL badischen Kammer vom 11. August 1842). — (S. auch Buss 
a. a. O. S. 508 ff.) Der neue (seit lvS47) Ordinarius Helferich 
folgte aber schon 1841) einem Ruf nach München, ohne dass 
bis 1S52 ein ordentlicher Nachfolger ernannt wurde. 

Von den schon 1830 wirkc^nden Lehrkräften dieser Fa- 
kultät war also 1852 auch nur noch Wetzer im Amt. 

Zu keinem Kesultat führten die lange andauernden Ver- 
handlungen zwischen Univci-sität und Regirung, bezw. Stadt- 
behürde und Regirung über Errichtung eines forstunssenschaft' 
Urh*'v Lehrstuhls, für den man schon den Forstrat Klauprecht 
in Karlsruhe ausers(*hen hatte (vgl. z. B. die Senatsprotokolle 
vom 17. August 1850 und die in jener Zeit geführten Verband- 
lungen des Stadtrats). 

Nach all den genannten Veränderungen war der Stand 
des Lehre rkitUegiums im Winter 1851/52 folgender: 

theol. I iur. i med. > phil. I Fak. 
Ordiiiarii ' (;») (J 7 
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») Vgl. Bad. Biogr. I, :500. '') Davon einer C 

Ruhestand versetzt. ^) Davon einer (Schreiber) 
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Dazu kamen noch ein Lektor für französische und eng- 
lische Sprache, ein Zeichenlehrer, ein „Bereiter- [Reitlehrer) 
und ein Tanzlehrer. Die Gesamtzahl der Dozenten betrug 
also jetzt 41; unbesetzt waren, nach zahlreichen und liliif^eren 
Vakaturen/) wie erwähnt, jetzt nur noch zwei Lehrstühle. 

Leider i'ehlte es auch in den dreißiger und vierzigei* 
Jahren nicht an Zwistigkeiten verschiedener Art. Zunächst 
blieben die RangstreitigkeUen auch jetzt nicht aus. So ver- 
wahrte sich z. B. 1884, als Wucherer wieder nach Frei bürg 
versetzt und als Senior der pliilosophischen FakultHt begrüßt 
wurde, Deuber in der Plcnarversammlnng am 13. November 
d. J. gegen die Anerkennung Wucherers als Senior der Fa- 
kultät, indem er selbst diese Würde beanspruchte.*; 1836 fühlte 
sich Werber gekränkt, dass er bei der Dekanatswahl für 
1836-37 übergangen worden, obschon an ihm der Turnus sei. 

Um ähnlichen Streitigkeiten vorzubeugen, bestimmte man 
im gleichen Jahr 1836 bei der Berufung Warnköni^s, diiss 
demselben seine in niederländischem und belgischem Dienst 
verbrachten Jahre mit eingerechnet werden und er also ,,nach 
seiner Anciennität von seiner ersten Anstellung als Professor 
gerechnet" in die Fakultät eintreten solle, unter Vorbehalt 
jedoch des Vorrangs des derzeitigen Seniors der Fakultät. 

Mehrere Jahre füllten die Zwistigkeiten aus, welche, wie 
schon oben erwähnt, zwischen Baumstark und Feuerbach aus- 
brechen. Auf dieselben näher einzugehen, würde zu weit führen. 
Ich verweise namentlich auf das Senatsprotokoll vom 21. De- 
zember 1836 u. a. 

In der Absicht wol, auch alicmfalls vorkcmimenden Rang- 
sti*eitigkeiten bei öftentlichen Auftritten vorzubeugen, wurde 
durch Senatsbeschluss nn^hrmals die 1840 erneuerte ^Rang 
Ordnung des corporis academici bei feivrlichev Aufzügen und 
VnraamvyJungen'' mittelst offen tlieher Bekanntmachung ins 
Gedächtnis zurückgerufen. Nach derselben hatten sich bei 

Unbesetzt z. Z. zwei Lehrstühle, einer für (klassische) Philologie 
und der für die staatswirtschaftliehen Fächer. 

») 1846 waren einmal 5 J^ehrstühle (1 theo!., 2 jur., 1 me<l., 
1 phiios.) zu gleicher Zeit unbesetzt. 

*) Deuber war seit 1799 im bairisclien Sehuldienst, seit 1818 
an der Universität, Wucherer seit 1802 in badischem Kirchendieust, 
Bett 1813 Hochaehullebrer. 
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solchen Anliisseu die Mitglieder der Universität in folgender 
Keiheniblge anzuschließen : 

1) der Prorektor, 

2) die 4 Dekane (bezw. Prodekane) nach dem Rang der 
Fakultäten, 

3__(;j (lio ordentlichen Prof(»ssoren der einzelnen Fakultäten 
nach ihrem Altersrang in dieser Eigenschait, 

7) der Syndikus und der Amtmann, 

8) die außerordentlichen Professoren nach ihrem Dienst- 
alter, 

Ih di(» anderen Heamten nach ihrem Dienstalter, 

10) die Privatdozenten, nach der Zeit ihrer Aufnahme aL*» 

solche, ohnt* liücksieht auf den Hang der Fakultät. 

Besonders wurde noch bemerkt: 

a) Hei feierlichen Aufzügen geht der Prorektor in Be- 
gleitung der zwei ersten Drkane. Zwei Pedellen trager 
<lie Fasces voran, 

b) die anderen Klassen nihen ie zwei und zwei <ler- 
gestalt sieh an, dass möyflicherweise z. B. der jüngste 
ordentliche l*rofessor der theologischen Fakultät zur 
Hechten des ältesten der Juristenlakultät. der Uni- 
versitälsamtmann zur Rechten des ältesten außer- 
ordentlichen Professors seinen Platz haben kann, 

c) bei der Frohnleiehnamsprozession . . . ist dieOrdnung 
umgekehrt, weil die Uiuversität vor dem Sanctissimuni 
im Zuge sich einreiht, 

d) b(»i Doktorpromotionrn, b i einer Jubiläumsfeier, einem 
Leichenzug und den daraulVolgenden Exequien, sowit» 
bei der Parenlationsfeier eines Professors erscheinen 
die ordentlichen Professoren Jeder Fakultät mit den 
Dekanrn an der Spitze, und die näher beteiligte Fa- 
kultät hat nach dem Prorektor den Vortritt, hei Pro- 
motionsakten aber haben nächst diesem die Dekane 
der drei übrigen Fakultäten ihren Sitz, 

ei in gewr)hnlichen Plenarversammlungen gebührt nach 

«lern Prori'ktor den r)ekani'n der Vorsitz, 
fi wenn ein Kommi>sär der Kegirung oder der üniver- 

« 

sitätskurat«»r anwt'si'ud ist, so gebührt diesem und 
bt'i Doktorpromotituien immer dem Promotor der 
Khrensitz zur rechten Seite des Prorektors. 
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Aulfiticiiigkoiteii iniduiür Art — so z. 13. uur<lie zwiächen 
Frilz und Bass im Jahre 11^32 wcgeu gegenseUiger persönlichen 
Bemerkuugeu in ilircii Vorleauiigeii'; — eiiizuffehen, würde 
wiederum zw weit illhren. Km kouiite natürlich nicht aus- 
bleiben, dass sie fast alle mehr oder minder in die OeBent- 
liclikeit driingen und, begierig von feludliclier Seite, von den 
ofTenen und geheimen Gegnern der Anstalt HuTgegriffen, zu 
AagriH'eu, Vorwüi'f'en und Sclimfihniigt^n eine Handhabe boten. 
tVeilieh kamen fast gleichzeitig die oben geunuuten politisclien 
Bewegungen noch hinzu, So griff z. B. die in Heidelberg er- 
sebeiuende „Manulieiracr Zeitung-") die Professoren der Frei- 
burger Uoeliächule aufs heiligste an, legte ihnen Gesetz- 
widrigkeit zu Last, besehuldigte sie, dass sie für Umsturz der 
l>*ürBten throne sprächen usw. 

Schließlich mixss noch eine Angelegenheit Krwähnung 
Hnden. die mehr konfessioneller Natur ist; sie boiriflft den nu» 
schon bekannten Frofcasor SchreiOer. 

Schreiber hatte schon IHäy bei der Kurie Anstoß erregt 
dadurch, dass er sieh in »einein „Compendiuni der cliristliohen 
Uoriil'- (Band 11, ü. 213) olloiittich für Aufhebung des Zölibats 
erlcltirte. DuH Ordinarmt dr&ugte deshalb in einer Beschwerde- 
^ -Schrift darauf, dass Suhreiber von seinem Lehrfach (Moml- 
k- Itieologic) womöglich entfernt werde. Das GerUchl davon kam 
Im iJezeniber 183^ auch dem Senat zu Ohren, und schon von 
da an fanden Verhaudluugeu statt (vgl. die Protokolle vom 
II. Dezember 1^)2. 6. Mai 1Ö33 u. a.). Die Entscheidung zog 
aicb in die Lilnge. Noch am Iti. August I83() riet der Senat 
Scbi'eiber, zu erklären, dass er die aiistüBig befundenen Para- 
graphen In seinem Lehrbuch beim mündlichen Voitrag „mit 
eiDcm passenden Uebei-gang Überschlagen' wolle. Für die 

'j Bemerkenswert ist die Victseiii)(keit, die der jtm^e Buss 
(dnmals rim-h Privatiloxeiil) etitfaileie. FUr dnsSonnni^rsemnijti-r 1K34 
X. B, hatte dursulhe nicht weniger als 8 Kollegir<n mit nusiiiiniien 
S4 Stunden nnjfckilniligL. Auf Anregung des Senal« versAgte damals 
(und spJiKT nocrhnmis) ilns MlniKtcrium (H. Fi'bnuir 1H34) die Ov 
ni'bniiguti<: Heiner nii-ht /." «einen NoininiiKilclieni gehörigen Vor- 
ten Ungen. 

j [tnbur die Aiigrifle dieser Zeitung uuuh auf die LmulstAnHe 
^gL Sebm-lli-r „Uns Jahr IK-It In seinen SlaiitsuiiitrHlKnngeu 
U-elgiilssen" Stnttg. 183;i, S. 220. 
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Folge könne er sich ja den Uebertritt in die philosophische 
Fakultät auf den schlimmsten Fall vorbehalten.*) Schreiber 
weigerte sich jedocli, jenes zu tun, und so wurde am 27. Aug. 
an das Ministerium die Bitte gerichtet, dass die Vorlesungen 
Schreibers über Moral theologie aus dem Vorleseverzeichnis 
wegzulassen, dagegen Vorlesungen von ihm in der philoso- 
phischen Fakultät über Geschichte der deutschen Sprache und 
Literatur, sowie über Diplomatik anzukündigen seien. Die 
Bitte wurde vom Ministerium am G. September d. J. genehmigt. 
So war Schreiber von nun an in der philosophischen 
Fakultät tätig. Da kam der sog. Deutschkatholizismus Konges 
und seiner Anhänger. Schreiber warf sich der neuen Bewe- 
gung alsbald in die Arme und zeigte diesen Uebertritt am 
23. März 1845 dem Erzbischof an. Nach vergeblicher Ermahnung 
zur Rückkehr wurde Schreiber am 9. Mai vom Erzbischof 
(Hermann v. Vicari) exkommunizirt. Schon mehr als 8 Tage 
vor dieser (vorauszusehenden) Ausschließung Schreibers aus 
der römisch-katholischen Kirche hatte der derzeitige Prorektor 
(Schwörer) diesem das Halten von Vorlesungen untersagt, und 
als Schreiber trotzdem am 2. Mai Vorlesungen über Ethik an- 
kündigte, den Anschlag vom schwarzen Brett abgenommen 
und solches dem Kurator, dem Ministerium und Schreiber 
selbst angezeigt. Schwörer rechtfertigte diesen von mehreren 
Kollegen ihm vorgeworfenen Schritt im Senat am 3. Mai damit, 
diKss durch den Austritt Schreibers aus der katholischen Kirche 
sein staatsrechtliches Verhältnis und das zur Universität in 
Frage gestellt sei;-) er (Schwörer) habe „hinsichtlich seiner 
amtlichen Wirksamkeit keine Prärogativmaßregeln getroflPen," 
in der Erwartung, dass Schreiber vor der Entscheidung durch 
die höheren Behörden von selbst keine Vorlesungen werde 
halten wollen. Da derselbe aber doch solche angekündigt, 
so hale er es für seine Pflicht erachtet, so zu handeln, wie 
er gehandelt habe. Der Senat begnügte sich daraufhin, von 
der Sache einstweilen Kenntnis zu nehmen, „in Erwartung des 
weiteren, was vom hohen Ministerio d. I. herabgelangen werde." 



*) Senator Buchegjrer gab zu Protokoll, Schreiber solle nur 
ersucht Morden, die Gründe zu beseitigen, die den Anstofi hervor- 
riefen. 

^) Vgl. damit die Erklärung des Ministeriams beim Uebertritt 
V. Rcichlin-Meldeggs am Anfang dieMt 
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Auf Verlangen einiger Senatoren wnrde jedoch in der An- 
gelegenheit Schreibers (^betr. die verfügte Suspenaion si 
angekündigten Vorlesungen") eine nochmalige Sitzung aul 
den 7. Mai {früh morgens) angesagt. Die weitläufigen Ver- 
handlungen dieser Sitzung, die Heden und Gegenreden des 
Prorektors und des Veitrelers der tlieologisuhen Fakultät 
(Schleyer) einerseits und der übrigen Senatsniitglieder (v.Wo- 
ringen, Stromeyer, Sengler) anderseits') finden sich hei Buss 
a. «. 0. 8. 223—1226 genau nach dem Protokoll abgedruckt. 
Ich kann daher schon dpshalh dieselben hier Übergehen 
begnüge mich damit, das acliließliche Ergebnis der Verhand- 
lungen zu verzeichnen. Es wurde — mit drei Stimmen gegen 
eine — beschlossen, die Bitte an das Ministerium za richten, 
ilasselbe möge den Prorektor veranlassen. seineMaÖregel gegen 
Schreiber zarückzunelimen -- troizdein Schwörer wiederholte, 
dii88 er dies nie tun werde, unti implieite erklilrte, eher ab- 
treten zu wollen. Das Protokoll selbst wurde samt mehreren 
ßeparativ Voten ebenfalls an das Ministerium mit der Bitte um 
baldige Entscheidung eingesandt. 

Eine weitere Senatssitzung in dieser Sache warde auf 
"Wunsch und unter dem Vorsitz des Kurators am 20. Mai d. J. 
abgehalten. Die Verhandlungen finden sich wiederum fast 
Wörtlich bei Buss a. a. 0. 8. 200 ff. abgedruckt. Durdi 
Stimmenmehrheit (wieder v. Woringen, Stromeyer, Sengler 
gegen den Prorektor und Schleyer) wurde beschlossen, an das 
Uiniaterium d. I. den Antrag zu stellen, „Hochdasselbe möge 
verfügen, dass Herr Geistl. Rat Schreiber in eeiner Stellung 
KU belassen und nnr inskUnftig keine Vorlesungen über reli- 
giöse Disziplinen an der Universität Freiburg zu halten befugt 
sey." Das l'rutokoll wurde wieder an das Ministeiimu ab- 
geschickt, zugleich aber auch eine Eingabe der theologischen 

I Fakultät „die Inhibirnng der Vorlesungen des Herni Schreiber 
betr." — Ein Ministerialerlass vom 23. Mai gebot dem Kurator, 

L f5r die Eineteilung der Vorlesungen Schreibers über Ethik in 

[ seiner Wohnung — wo derselbe sie abzuhalten gedachte — 
rzüglieh" zu sorgen. Und auch der nach Karlsruhe ge- 

I sAitdte Entwurf der Vorlesungen lür das nächste Semester 
Ifinler lH4fii4l>) wurde nur mit ausdrücklicher Ausnahme der 



') Der Exproi-ektnr (Stiihol) fehlte, 
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Vorlesungen Schreibers genehmiget, deren Strich pbis auf weiter 
naclifolgende Entschließung" anbefohlen wurde. Durch Ent- 
schließung des Großherzogs vom IG. Jnnuar 184G endlich 
wurde Schreiber ^bis zur weiteren Verwendung desselben 
einstweilen- in den Ruhestand versetzt, in der Mitteilung dieses 
Besch(»itles an das Ministerium d. I. (23. Januar) aber bemerkt, 
«das^s der Prorektor zur geschehenen Ilinwegnahme des An- 
schlags der Vorlesungen des Professor Schreiber nicht er- 
mächtigt, vielmehr verpflichtet gewesen sei, diese Sache vor 
den Senat zu bringen . . . ." Schreiber erhielt einen Ruhe- 
gehalt von 1354 11. 14 kr., der durch Staatsministerialent- 
sc hl ießiuig vom '21. Mai 1849 zusammen mit dem Werks auf 
die Staatskasse übernomnuMi wurde.') 

Es erübrigt noch, auch diesmal über die BesoldtingS" 
nrhaltuh'sr einige Worte zu sprechen. Für die erste Zeit der 
drriüigi'r Jahre sind wir in dieser Beziehung unterrichtet 
durch dit' Angaben, die in einer Bittschritt an die Landstände 
um ErhtUmng der an die vtM'schiedenen Fakultäten auszu- 
werfenden Geldsummen gemacht sind. Diese Bittschrift stammt 
aus dem Jahr 1831. Es l)ez<>gen damals a) in der theologischen 
Fakultiit die h ordentlichen Professoren und ein Lehrarats- 
gehilie zu>ammen nur 48S4 fl.. b) in der juristischen Fakultät 
5 ordentliche Professoren und ein außerordentlicher 8511 fl., 
c in der medizinischen Fakultät 5 ordentliche Professoren, 

M Die Anjrelegenheit hatte übrigens noch folgendes Nachspiel. 
Am .*U;l Dezember lS4i> hatte Schreiber 7 Abdrücke seiner Lebens- 
b«»schreibun^ Perli-bs an den Senat geschickt und in dem Begleit- 
Si-hreiben nur «r>r. H, Schreiber" Unterzeichner. In dem Dank- 
schreiheii ivom f». Januar 1S47» hatte deshalb auch der Senat ihm 
den Titel «Geist l. Kat" nieht beigelegt, wogegen nun Schreiber am 
13. J.'uui.-ir eine Klaj^e>ehrin eiiireiehte. Dieselbe wurde am 20. d. M. 
an das Ministerium eingesandt, mit der Bemerkung, .dass hoch- 
dasselbe «d h. ilas .Ministerium dem Herrn Schreiber jenes Prädikat 
im lei/.ien Krlass aueh nielii beigelegt habe." ebenso sei ihm der- 
selbt' in dem neuesten rniversitätsadressbuch auch nicht beigelegt. 
Als Antwort erfol^^te vom Ministerium die Eröffnung einer höchsten 
Kni^ohiü-iiiin^ vom K>. < Oktober 1*^1.\ des Inhalt««, dass die an 
Sehrriber j.'e>vliehrne Wjioiliunjr de?» Charakters? eines GeistL Rates 
nrli V yheiui!: de> dadurch erlangten Dienstranges zurück^] 
werde - \^as >ofort \1<. April 1847) dem Beschwerdeffthwp 
wnrde. 
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Bin außerordt^ntlichei- und 3 Aesisteiiten *y3ti\ R.. und ciidlicli 
d) in der pliilosnphisehen 7 ordentliche Protehsoron und ein 
außerordcntlictiei- T1)2:J fl. Dcniniicli waren ~ wenn auch 
imraertiin der versclitedi.'ue Weit des Ot^ldes iiibt^lraclil ge- 
zogen werden iiiuss — im Vert^leicli mit heute die Oelittiter 
damals hedeuteud geringer, um geringsten aber jedenl'alls in 
der iheologieciien and philciaophiaclien Kakultät, deren (ordenil.) 
Prot'eBsoren iiiutit einmal 1000 fi. durcii&ehiiittlicli bezogen. 
Für die Bedürfnisse der tlieologiscli<^n FaltultJit heanlraglc 
deshnlb damals die sonst so sparsame ßudgetkommission als 
driuf^end notwendig (mindestens) 2100 H. (für 2 weitere An- 
stellungen') und für Aut'liesserung der GeJiälter), „wenn Über- 
haupt HÄnner von wisuenselinf'tliciiem Ruf eiulierufeii oder 
auch nur der Universiiat erhalten werden sollen.^ Nun wurden 
freilich öfters in den darauffolgenden Jiihren Be.soldunga- 
Zulagen erteilt, bald an einzelne, bald hu eine ganze Anzahl 
von Lehrern (z. B, um i'O. Miiiz 1835 an zehn, um 20. Oktober 
1837 an sechs), Trotzdem betrug, wie aus den Kiinimer- 
vcrhandlungcn vom 14. Juli 1840 hervorgehl, aueli in diesem 
Jahre noch die durchschnittliche Besoldung eines ordentlichen 
Professors der theologiaclien FiikultHl erst 1280 II., der jurist- 
ischen 1420. der mediBiniscIten i'i^ij, der pliilosophischeu 1JI84, 
Diese Ziihlen sind imuier nocli nicht zu vergleiclien weder niil 
den jetzigen Uberiiaupt noch mit den damaligen in Heidelberg. 

Diese Durcbnittsziflem wurden übrigens selbstverständ- 
lich sowol nach oben wie uach unten bedeutend überschritten 
bezw. Iiei weitein nicht erreicht, je nach den Dienstjahren des 
betr. Lehrers und verschiedeuen anderen Verliilltniaseu. Einigü 
Beispiele mügen zum Beweis aiigefüln't werden, 

In der theologischeu Fakultät wurde 1832 nach dem 
Ausscheiden v. Reichlin-Meldeggs für einen zu herurenden 
Nachlolger ein Dienstgehalt von l^ftO— 2400 fl. bestimmt Je 
nach den Verhältnissen seiner durch Tüchtigkeit und JVtlhcre 
Stellung begründeten Ansprüche.- — Stand enuiaicr (seit 1830 
Univeräitillslclirer) wurde am ö. Milrz 1837 mit einer Besol- 
dung von 165011. (in Geld und halber Naturalkompctenz) an- 
gestellt, v, UiiBchcr (schon i'O Jahre in Tübingcii »Is Uni- 
iprofeesor tätig) 31. August desselben Jahres mit 2000 fl. 
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Ad. Milier ciiiielt 1840 hei seiner Anstellung als Extraordi- 
narius 700 11., 1841 als Ordinarius eine Zulage von 500 fl. 

In der juristischen Fakultät scheinen im allgemeinen 
von jeher die Gehälter am höchsten gewesen zu sein. Weicker 
und V. Rotteck hatten 1832 (und wiederum 1840) 2CKX) bezw. 
ItXX) fl. (s. oben). Stabel wurde 1841 mit 1800 il. berufen, 
Anton Mayer 1846 gleich mit 2000 11. 

Eine der geringsten Besoldungen erhielt wol lange Zeil 
Werber ^^medizinische Fakultät;: anfangs (1885) nur 550 ti., 
später (1837) 750 und erst vom 1. Juli 1838 ab 1000 H. — Der 
Anatom Arnold erhielt bei seiner Berufung aus Zürich (28. Ja- 
nuar 1840) 1500 ti.. Siebold im Jahre 1845 gleich 2200 11. - 
Prosektor Ecker hatte im Jahie 1840 300 11. 

Reidel, Professor der Philosophie, erhielt 1835 in Geld 
1092 tl., dazu an Naturalien 3»,, Ohm Wein, 20 Scster Weizen, 
20 Sester Roggen und 6 Sester Gerste. — Zell bezog 1835 
(neben der Naturalkompetenz) als Ordinarius der Philologie 
IKK) H., als Direktor des Seminars 50, als Oberbibliothekar 150- 
zusammen also 1100 11. Die Naturalkompetenz wurde zu 20'.) fl. 
veranschlagt. — Baumstark hatte neben seinen llOl) H. aus 
der Lyzeumskasse und der Universitätskasse zuerst 450, dann 
iXX) und schließlich «oS 11. erhalten. Erst 1849 — als Feuer- 
bach Urlaub genommen — bt'kam er die ganze Summe 
vlBX^-h r»58 Hl aus der Universitiitskasse unter der Bedingung, 
dass er sich giinzlich nur der Universität widme.*) 

Um die Ungleichheiten in der Besoldung zu beseitigen 
^^wenigstens für die Zukunft), sprach es der Senat — gelegent- 
lich der .Vufstellung des Budgets — am 4. Februar 1848 als 
Bedürfnis aus, ..dass vielfach ausgesprochenen Wünschen 
gemäß die Besoldungen der Professoren und Beamten unter 
sich sowol al& im Verhältnis zu den anderen Staatsdieneni 
nach gleichen Kategorien geregelt .... werden sollten." Es 
blieb aber einstweilen bei diesen Wünschen. 



*: Halte doch der Senat schon am 7. April 1848 die Ansicht 
ausgesprochen, zwei pliilologisehe Lehrer zu be.sitzen sei für die 
Universititi nieht zu viel, weil iianientlich sie die Schule för den 
größten Teil der kathoii^ehtMi Gymnasiallehrer des Landes und auch 
die ein /ige Lehranstalt liir die den philologischen Stadien BVge- 
wiesenen Theologen des Landes sei. 
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Schließlich dürfte es des Vergleichs halber von Intcressse 
sein, die durch Verordnung vom 1. Oktober 1841 geregelten 
Bestimmungen tiber die Besoldung des Oberpedells zu erwähnen. 
Der Oberpedell erhielt: 

a) Aus der Universitätskasse baar 27iO II. 

b) Die halbe Naturalkompetenz, berechnet zu . . . 108 tl, 

c) 3 Klafter Buchen- und 3 Klafter Tannenholz, 
veranschlagt zu fiO fl. 

d) 30 Pfd. Lichter „unter der bisher üblichen Verbind- 
lichkeit^ 10 n. 

e) Von einer jeden Immatrikulationsgebühr 30 kr., 

im ganzen veranschlagt zu <>0 fl. 

f) Von einer jeden Inskription 30 kr.: fJO tl. 

g) Von den für Abgangszeugnisse eingehenden Ge- 
bühren je 12 kr., veranschlagt zu V2 (1. 

h) p]ine Dienstwohnung, angeschlagen je nach dem 

Finanzgesetz zu 80 fl. 

Zusammen SüC) fl. 

Ohne also, dass man noch die üblichen Bezüge bei Pro- 
motionen, die Arrestgebühren u. a. dazurechnet, erhielt der 
Oberpedell mehr als ein oder der andere Ordinarius, von an- 
deren Dozenten gar nicht zu sprechen. 

VIIL nie Institute. 

Beginnen wir wieder mit der Hihliofluik. Einen bedeu- 
tenderen Zuwachs erhielt dieselbe 1S82 <luiT.h den Ankauf von 
Büchern aus dem Nachlass des Staatsrats Karl r. lUtthn: 
darunter waren u. a. sechs „große Kunstwerke,'' die auf \\M fl. 
zu stehen kamen. Fast um dieselbe Z(?it wurde die Biblic^thek 
des 1830 verstorbenen Mitglieds der Hohen Schule, des Ilofrals 
Schmiderer, gegen KMJO Bände (namentlich über Tierarznei), 
und ein Teil der ehemischen und botanischen Bibliothek Mm- 
zingers erworben. Endlieh vermachte I/nu iU'V Universität 
seine Bücher und Münzen,') erstere soweit solche die Uni- 

*) Feuerbach begann im Jahr (laraul" diese zu katalo^isiron. 

Xg\. «Die Universität Freiburg l^:)2-i<l,'* FestsrhritL zur .silhcnini 

Hochzeit des großlierzoglichon Paares IS.si. S. 70. Diese Sehrilt 

enthiUt dio fernere Geschichte der verseliie(ien(>n Institute der Hohen 

1^ in dem genannten Zeitraum (1852—81). 
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« 

versitüt nicht schon besaß; alle die, welche in derUniversitÄts- 
bibliothek sich schon vorfanden, vermachte er dem Lvzeum 
seiner Vaterstadt Konstanz; die berühmte Londoner Polyglotte 
(im Wert von 250 fl.) bekam das Collegium theologicum. Der 
Schätzungspreis, der aus diesem Nachlass an die Universitüt 
gekommenen Bücher, Münzen und Antiquitäten betrug 4888 fl. 
3 kr. — In demselben Monat erhielt die Bibliothek aus der 
Hinterlassenschaft des am 15. März 18(>6 verstorbenen prakt. 
Arztes und Hofrats Dr. Jak, Pfost eine reichhaltige Sammlung 
von medizinischen, naturwissenschaftlichen und philosophischen 
Werken, geschätzt zu 1720 fl. 

Am 1. März 1838 schloss die Universitätsbibliothek mit 
dem Museum einen Vertragy wonach die Universitätsbibliothek 
alle ihre Zeitungen und Zeitschriften 14 Tage lang auf dem 
Lesezimmer des Museums auflegt. Alle Halbjahre vergütet 
das Museum den Vorteil durch Abtretung seiner Zeitungen 
und Zeitschriften au die Universitätsbibliothek als Eigentum. 
Die Vergütung geschieht dadurch, dass die Preise der von 
der Universitätsbibliothek im Museum aufgelegten Schriften 
„nach authentischen Rechnungen deklarirt und im Vergütungs- 
betrage mit 50"/o berechnet werden " Das Museum tritt 

dann so viele Zeitungen bezw. Zeitschriften wissenschaftlichen 
Inhalts an die Universität ab, als erfordert werden, um die 
Summe des genannten ,,Rekompensbetrages'* auszugleichen, 
„wobei der Weit dieser Schriften gleichfalls durch authen- 
tische Rechnungen von Seiten des Museums deklarirt wird.- 
Auf diese Weise wurden dem Museum von der Universitäts- 
bibliothek abgegeben: 10 politische Zeitungen, 2 belletristische 
Blätter, 12 allgemeine litterarische, 4 theologische, 15 jurist- 
ische, 9 medizinische, 20 philosophische, historische und natur- 
wissenschaftliche Journale und 15 Intelligenz- und Wochen- 
blätter. 

Für das Milnzkabinet wurden 1832 die Daktyliotheken 
des Freiherrn v. Baden und Lipperts erworben. Ueberhaupt 
wuchs in dieser Zeit die Zahl der verschiedenen Antiquitäten 
so an, dass der Senat am 1. Juli 1840 den Gedanken der Er- 
richtung einer Kunst- itnd Altert umssa7nmlung fasste und ein 
Gutachten darüber von der philosophischen Fakultät bezw. 
von Schreiber forderte. 

Aber auch die anderen Anstalten wurden entspn^' 
bereichert. Für das physikalische Kabinet — wel«* 
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als Wucherer wieder nach Frei bürg kam und Direktor des- 
selben wurde, !)48 Nummern zählte (vgl. die Gedächtnisrede 
auf Wucherer S. 25) — wurden im Jahr 1831 von der Budget- 
komraission zu den bisherigen 2(J() fl. 100 weitere hiijzugelugt. 
Gern hätte man auch das gerade in diesem Jahr zum Verkauf 
kommende physikalische Kabinet des verstorbenen Herzogs 
Wilhelm von Württemberg erworben, stand aber schließlich 
aus verschiedenen Gründen davon ab, namentlich weil die 
Wirtschaftsdeputation in Erfahrung gebracht hatte, dass das- 
selbe schwerlich unter oO(X) fl. würde erworben werden können, 
indem schon der König von Württembei'g 4500 fl. darauf ge- 
boten habe, ferner auch in P^rwägung, dass weit dringendere 
Bedürfnisse zu befriedigen seien und erst im vorhergehenden 
Jahr 1300 fl. für das physikalische Kabinet verwendet worden 
waren. 

Nicht unbedeutende Förderungen erhielten auch das 
zoologische und das Mineral umkahinttj^) das chemische Labora- 
torium und die anatomischen Sammlungen, Im Jahr 1835 
musste ein eigenes Zimmer für die geognostische und petre- 
faktische Sammlung eingerichtet werden. 

Mit landesherrlicher Genehmigung vom 24. April 1834 
wurde die zootornisch -zoologische Sammlung des verstorbenen 
Professors Leuckart um 50t)0 fl. angekauft. Weiten^ nicht un- 
bedeutende Bereicherungen erhielten das zoologische und das 
zootomische Kabinet in den Jahren 1834—37 durch vier Sen- 
dungen des (aus der Universitätskasse unterstützten) A tri ka- 
reisenden Dr. Schimper (afrikanische Säugetiere, Vögel, Am- 
phibien usw.), sowie von einem früheren Schüler der Univer- 
versität, B.Mayer aus Waldkireh. z.Z. Bataillonsarzt bei den kgl. 
niederländischen Truppen in Surinam, einen schönen Zuwachs 
von Tieren aus dieser Kolonie u. a. m. — Von kleineren 
Schenkungen muss hier selbstverständlich abgesehen werden. 

Vaw seltsamer Diel) v('r;;ritl' sich 18öl an dieser Saiiiinlung. 
Im August dieses Jahres wurden Mineralien im Wert von S(X) H. 
entwendet, darunter 7 Stück Dianiantcn. f» Meteorsteine, <> Stücke 
gediegenen Goldes u. a. ni. Der Diebstahl musste zwischen 21. Aug. 
mittags und '2'6. August mittai^s 12 Uhr geschehen sein. Auf ge- 
schehene Fahndung hin war schon am 2.'». d. M. im oberen Gang der 
Universität, so dass man darauf stoßen nuisste, ein Packet nnt der 
Aofiichrift: ,An das Universitätsamt. Tressant, bei Gott, sehr [)res- 
\%V^ Der größte Teil der gestohlenen Sachen befand sich darin. 
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Verhältnismäßig die meisten Anforderungen machte die 
medizinische Fakultät für ihre Anstalten. Dieselben waren 
seit Finde der zwanziger Jahre in erfreulichem Aufschwung 
begriffen^ (Vgl. das entsprechende Kapitel des vorigen Zeit- 
raums.) Für das Budgetjahr 1832/33 z. B. wurden 3600 fl. für 
Klinik, Poliklinik und chirurgische Klinik, 2400 fl. für die 
geburtshilfliche Anstalt und das Hebammeninstitut bestimmt. 
Trotzdem wurden, um mit anderen Universitäten (verhältnis- 
mäßig) gleichen Schritt zu halten, immer erhöhte Ansprüche 
an die Staatskasse gemacht. Der Umfang der klinischen An- 
stalten und ihr Wirkungskreis*) wurden schließlich so bedeu- 
tend, dass — während bis jetzt Baumgärtner Direktor der 
Klinik und der Poliklinik war — man es 1846 für notwendig 
erachtete, letztere von der erstereu zu trennen und der Leitung 
Werbers zu unterstellen. 

Am 2. Juni 1837 beschloss die medizinische Fakultät 
auf die Kunde hin, dass eine Irrenheilanstalt für das Oberland 
bei den Ständen zur Sprache gebracht wurde, an das Mini- 
sterium eine Eingabe einzureichen, in der die Gründe für die 
Errichtung einer solchen Anstalt in Freiburg ausgeführt 
wurden. Diese Eingabe samt einer Zuschrift des Senats, eben- 
falls die Bitte um Errichtung einer Irrenheilanstalt und einer 
psgchiatrischen Klinik in Fn'iburg enthaltend, übergab Dutt- 
linger am 8. Juni in der II. Kammer. Freilich könne — so 
führte dieser aus — die Errichtung einer großen Anstalt bei 
Achern Illenau», nachdem die Sachte schon so weit gediehen, 
nicht mehr rückgänjrig gemacht werden: aber die von der 
medizinischen Fakultät geltend fremachten Gründe ge^pn die 
Errichtung einer einzigen, das Maß überschreitenden Zentral- 
anstalt und für tlie Gründung von zwei Anstalten und für 
ihre Verbindung mit den beiden Universitäten seien doch 
wichtig genug, um <lie Aufmerksamkeit der Kammer verlangen 
zu können. Der Abgeordnete Knapp machte aber der Ver- 
handlung ein schnelles Ende dadurch, dass er solche Gegen- 
vorstellungen nicht nur als verspätet bezeichnete, sondern 
auch behauptet*', dass der Senat i»der eine Fakultät der Uni- 

') Die An/ah I der in k\vv nuMllxinischen Klinik und der Eni 
^iii'hniL:saii>rali ViTprio^ion beiruir inj Jahre 1((ll/4:3 a04, iin Jabrc 
l^.l "»2 sv-hon 10.>T. Vgl. die erwähnte Festschrift vom Jafare l^ÄU 
S. 10^. 
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voi'»itftt, als bloße Staatsbehörde, tiberhaupt kein Rocht liäbe, 
sich mit Bittschriften an die Kaminer zu wenden — worauf 
man trotz Diittlingers Widerspruch ziirTagesordnung überging. 
Im ganzen wurden in den 10 Jüinren von 1827—37 für 
die medlzinisclie und philoaophiachc FakulUlt die für damalige 
Verhältnisse gewiss betrKchliiche Summe von 23,820 fi. auf 
bauliche Einrichtungen, Anschaffung von Präparaten u. a., 
13000 fl. rar Bücberanschaffungen verwendet, für die theolo- 
gische und ,)urislisclje Fakultät im gleichen Zeitraum nur 
fi&OO fl. Dnüs die «tuatlichc Unterstützung fast nur den Samm- 
lungen und Instituten zugute kam, davon iüt schon oben im 
Kapitel über die Finanzen die Rede gewesen (vgl. auch Pfister 
A. a. 0. S. 158). So konnte auch am 22. Januar 1838 der Senat 
in einem Bericht an da» Ministerium befriedigend sich dahin ' 
äußern, es seien die Sammlungen und Inatitute der Universität-! 
oder vielmehr der medizinischeu und philosophischen Fakultät I 
«von der .Vrt, dass sie denen an anderen Universitäten würdigij 
an die Seite gesetzt werden können." 
, Von den heute bestehenden Seminaritn reicht außer dem ^ 

i schon behandelten (alt)phitologischcn nur das matlmmathch-S 
I naturvtisnenschafllifh« in diese Zeit zurück. Uen Plan derl 
Ur .Erriohtuug eines solchen legte Oettiuger, damals Prorektot', I 
lr<'aat 21. Juli 1M6 dem Senat vor, Als Zweck wurde die Ueran.f 
D^ bilduQg von Mittelschullehrern in diesem Lehrzweifj bezeichnet. I 
Auf einer Versammlung am 29. August d. J. legte Professor 1 
Hliller einen Entwurf der Statuten vor. Nach § 2 derselben 
sind Vorsteher die ordentUchcn Professoren der Mathematik, 
Physik, Chemie, Zoologie und verglcichenilen Anatomie, Bo- 
tanik, Mineralogie und Gcognosie. Das Direktorat wechselt 
(nach § 3) jährlich in der Reihenfolge nach dem Alter. Nach 
§ 10 sollen jährlich zwei „Vcrdienstprämien" mit 80 fl. für 
eine Disseitation erteilt werden. — Die Statuten wurden am 
13. Oktober d.J. vom Ministerium genehmigt. Noch im gleichen 
'Winterhalbjahr 1846M7 konnte das Seminar eröffnet werden. 
Im ganzen besass im Jahr 1852 die Universität folgende 
Institute und Sammlungen: Bibliothek, philologisches Seminar, 
lUttiemntisch-nalurwiEBenschaftliches Seminar. Münzkabinct, 
ralienkabinet (niincralogjschc und zoologische Sammlung), 
'her Garten, physikalisch-mathematisches Kabjnet, che- 
iratorium, anatomische Sammlungen und Institute, 
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anthropologisch-physiologisches Institut, Vetcrinäranstalt, phar- 
makologisches Kabinet, Sammlung chirurgischer Instinimente, 
Sammlung geburtshilflicher Apparate und Instrumente, medi- 
zinische Klinik, medizinische Poliklinik, chirurgische und oph- 
thalmologische Klinik, Entbindungsanstalt, Zeichnungsinstitut, 
Reitbahn und Marstall. 



IX. Die Stiftungen 

der Universität wuchsen gerade in den dreißiger und vier- 
ziger Jahren so bedeutend an, dass ihnen ein besonderes 
Kapitel gewidmet zu werden wol verdient. Ich verweise 
übrigens hier für solche Leser, die genaueres zu erfahren 
wünschen, auf „die Urkunden über die der Universität Freibury 
1. li, zugehörujen Stiftungen (von 1497—1875) nebst den auf 
das Stipendienwesen bezüglichen Verfügungen"*), iieraus- 
gegebcn von der akademischen Stiftungskommission, Freiburg 
1875. Das Werk bildet einen Abdruck und eine Ergänzung 
zu der ersten Ausgabe der Stiftungsurkunden, die im Jahre 
1841 von Werk als dem damaiigen Stiftungskommissär gemacht 
wurde. — Die wichtigern Stiftungen, die in unserem Zeitraum 
gemacht wurden, sind folgende. 

Am 28. November 18J^7 vermachte Pantaleon Ro^man, 
Dekan und Stadpfarrer in Breisach, 20CK) fl. zur Lösung von 
Preisfragen aus der Theologie für (katholische) Theologen. 
Vgl. Stiftungsurkunden S. 3:]0. 

Am 18. April 1838 wurden von dem später als Doni- 
kapitular in Rottenburg verstorbenen Martin Tobias v. Milnch, 
damals Dekan und Pfarrer in Wurmlingen, 1000 fl. für An- 
verwandte und Theologen vermacht. Vgl. Stiftungsurkundeu 
S. 831. 

In demselben Jahr 1838 wurden von Franz LöffltTy 
Bürger und Landwirt von Endingen, zwei theologisclie Stif- 
tungen, vorzüglich für Verwandte, im Gesamtbetrag von (It>79 11. 
53 kr., gemacht. Vgl. Stiftungsurkunden S. 335 ff. 

Von diesen den zweiten Tc^il des Buehes bildenden Vit- 
lüüfuniicn kommt lür unsere Zeit namentlich inhetracht die »iif 
s. :^r»7 fl". erwähnte. Verordnun;^- des Senates vom L Januar l**IO ■ 
über das sog. praktische Jahr. 
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Der am 11. Juni 1845 verstorbene Professor der Niitni 
geechichto und Botanik uii der Hohen Scliule, Karl Juüun 
Perleb verniHclite der Universiiat nicht nur seine sümtticben 
Bücher und Uandschrilten a. a., sondern auch 2000 Ü. iu baar 
zur Förderung der Natnrwissenseliaften an der Univci'sitAt, 
Reisestipendien usw. Weiteres s. in den Stift ungsarkundeii 
S. 338 ff, und in der Biographie Pertebs von Schreiber S. 13. 
— (Perleb beatiniinte u. a. auch 1000 Q. zur Äussclimückung 
des Universitfttacliorleins im Münster mit Glasgemlllden.) 

Am 26. Juli 1848 starb in Basel der reiche Bürger und 
Rentner von da, Philipp Merlan, Ehrenbürger und Ehrenrat 
der Stadt Preiburg, Wie derselbe der Stadtgemeinde Kreiburg 
als solcher reiche Summen vermachte, »o vergaas er auch die 
Hoho Schule nicht. Laut seinem letzten Willen vom 8. März 1848 
bekam dieselbe 5000 H. zur Errichtung zweier Stipendien 
für arme Studirende der Hohen Schule mit Ausnahme der 
Theologen, „da diese anderweit Unterstützung finden." Sodann 
ve/maohte Merian auch 4000 fl. dem Kreiburger Krankcnspital, 
zunächst bestimmt zur Verpflegung armer kranker Akademiker, 
die nicht in der Stadt ihre Heimat haben, sowie armer Durch- j 
reisender (anderer) Personen. 

Für die Gründer von Studieustlltungen an der Atbertinal 
waren früher für jeden Einzelnen Jahrestage^) abgehalten ' 
worden. Statt dieser einzelnen Jahrestage nun wurde — 
wesentlich nach dem Antrag der Stiftungskommission — am 
30. April 1830 beschlossen, „ein allgemeines und feierliches 
Anniversarium für die Gründer der hiesigen Studien Stiftungen" 
«bzuhalten. Dasselbe sollte bestehen 1) in einem Trauerarat 
im Münster unter Begleitung von Choralgesang „mittels Beizug 
der Seminaristen, die Stipendien genießen; 2) in einer Trauer- 
rede, gehalten in der Aula academica,') Die Kosten der kirch- 



■) Vgl. StinunganrkuiJiteii Anhang S. 40a. 

') Zur Abhaltung dit-Mer TrJiuerreilen erbot sich Schreiber. 
Dcraellie hielt sie auch eine ^niwx' KeJhc von Jahri'n hindurch und 
|je£ deren einige gPK.'unnicIt auch im Druck erscheinen als „Qe- 
dHchtnisreden," Beitrflge zur Geschichte der Albert- Lndwigs- 
Jlniveraität au Freiburg i, B von H. Schreiber I. Abteilung. Freiburg 
18S2,* Von den spateren sind vereinzelt ini Druck i^mchienen die 
vom Jahr 1833 lüber MalthäuH Hutiiniel im Bach), 18S4 (Joachim 
Mynsingi'r von Frundeck) und IfCJT (Heinrich Loriti Glareanus). 
L liielt sie Schreiber ini Jahr läST. 
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liehen Feier — so wurde ferner bestimmt — sind aus den 
Stiftungen, welche die Kommission in Vorschlag gebracht hat. 
die Kosten des Drucks der Rede aber, die im Durchsclmitt 
sich nicht über 40 11. belaufen sollen, aus sämtlichen Stiftungen 
nach Verliältnis zu bestreiten. (Durch Erlass des Ministeriums 
vom 25. Mai 1830 bestätigt.) — Am 21. Juni wurde der Tag 
des Anniversariums auf den 8. Juli angesetzt. Am 1. Juli wurde 
auch derVorstand des Gymnasiums (damals „Gymnasialpräfekt-) 
aufgefordert, die Gymnasiasten, welche Stipendien genießen, 
zur Teilnahme aufzufordern. 

Durch Erlass des Ministeriums d. I. vom 10. Oktober 1837 
wurde ein Antrag der Universität genehmigt, wonach nlle 
Stipendiaten verbunden sein sollen, am Ende eines jeden Se- 
mesters sich einer Prüfung zu unterwerfen aus den Fächern, 
welche zu hören sie durch die Studienpläne angewiesen sind, 
„mit der Modifikation jedoch, dass der Fortbezug der Stipen- 
dien nicht von der Erteilung der vorgeschlagenen Noten . . . ., 
sondern lediglich von dem allgemeinen Urteil der Prüfungs- 
behörde abhängen soll, dass der Stipendiat nach dem Erfund 
der Prüfung und mit Rücksicht auf die für einzelne Stipen- 
dien bestehenden besonderen Vorschriften der Stifter zum 
Fortbezug des Stipendiums für würdig erklärt werde." 

X Studenten und Studeiüetäehen. 

1) Frequenz. 

Dass der Besuch von Mitte der dreißiger Jahre an abnahm 
und aus welchen Gründen dies geschah, ist schon oben dar- 
gelegt worden. Es erübrigt hier noch, durch Zalilen den 
Beweis zu liefern. Die Besuchsziffern waren folgende: 



Jahrgang 


■ Inländer 


Ausländer 


Gesamtzahl 


S. 1830 


485 


108 


593 


W. 1830/31 


495 


91 


586 


1831 


476 


83 


559 


1831/32 


503 


124 


(527 


1832 


; 450 

1 


107 


557 


1832/33 


437 


94 


531 


1833 


409 


75 


484 


1833/34 


408 


79 


487 
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Jahrgang 


Inländer 


Ausländer 1 Gesamtzahl 


1834 


370 


72 


442 


1834/35 


366 


87 


453 


1835 


322 


81 


413 


1835/36 , 


325 


92 


417 


1836 


333 


72 


405 


1836/37 


332 


73 


405 


1837 


320 


70 


390 


1837/38 1 


302 


98 


400 


1838 


274 


71' 


345 


i«:w/39 


275 


74 


349 


1839 1 


222 


89 


311 


1839/40 1 


243 


72 


315 


1840 

1 


1 238 


58 


296 


1840/41 ! 


214 


87 


:{01 


1841 ! 


, 208 


80 


288 


1841/42 


195 


83 


273 


1842 ' 

1 


i 179 


70 


249 


1842/43 ' 


182 


71 


253 


1843 

1 


167 


61 


228 


1843/44 1 


175 


69 


244 


1844») 1 


1<;3 


65 


228 


1844/45 


m\ 


62 


248 


1845 


162 


51 


213 


1845/46 


i 171 

1 


41 


212 


1846 


146 


54 


200 


1846/47 


175 


44 


219 


1847 


173 

1 


44 


217 


1847/48 


' 200 


70 


270 


1848 


15<> 


75 


231 


1848/49 


19r> 


85 


280 


1849 


206 


89 


295 


1849/50 


265 


86 


351 


1850 


1 242 


90 


M32 


1850/51 


279 


80 


359 


1851 


272 


83 


355 


1851/52 


269 


77 


346 


1852 


231 

1 

J 


71 


302 



») Heidelberg hatte in diesem und den folgenden Semestern, 
also in der Zeit, wo Freiburg am niedrigsten stand, freilich inmier 
um 800 Studenten (745, 759, 839 usw. ohne die Hospitanten), ebenso 
Tübingen (845, 852 usw.). 
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8eit dem Winlerbalbjalir 1851/52 kommen noch Hospi- 
tanten hinzu, sowie niedtre Chirtirgciiy die an den Voiiesangen 
teilnahmen. Die Zahl Jener betrug 1849/50: 22, in den fol- 
genden Semestern 30, 29, 31, 31, 21; die der niederen Chiinir- 
gen>) (die übrigens auch nicht immutrikulirt waren) 15, ItJ, 
17, 17, 14, 15. 

Die einzelnen Fakultäten reihen sich der Zahl nach in 
folgender Ordnung aneinander. Die größten Zahlen weisen 
wieder durchweg die Tlfeologen aul: ihre höchste Zifter ist 
20Ü im Winter lö3i;32, wo, wie aus der Tabelle zu einsehen 
ist. übi^rhaupt die Besuchszifter in unserem Zeitraum den Höhe- 
punkt erreicht hat; ihre niedrigste 75 in den beiden Sommer- 
halbjahren 1843 und 1844. An zweiter Stelle marschiren die 
Mediziner, ihre Zahl schwankt zwischen IGO (1831/32) und 44 
(1848). Nach ihnen kommen diesmal nicht die Angehörigen 
der philosophischen Fakultät, sondern die Juristen, die ihre 
höchste Zahl ebenfalls im Winter 1831/32 hatten mit 147, 
ihre niedrigste" 184G mit 29. An letzter Stelle stehen diesmal 
infolge^ der früher auseinandergesetzten misslichen Verhältnisse 
(neuer Studienplan für Mittelscliulen) die philosophischen Zu- 
hr)rer. Betrug ihre Zahl im Jahr 1830 noch 131, so sank sie 
bis auf 22 (1839/40), 15, 12, 5 und 2 (1841/42), um sich dann 
wieder — aber nur langsam — zu erholen: ü, 10, 10, 18, 34, 
37, 35, 31, 27, 38, 3G, 43, 31, 42, 40, 42, 29, 51, 48, 29, 19 
(1852) — also immer wieder mit bedenklichen Rückgängen. 

:ij Ausschreitungen. 
W^enn ich es versuche, Zügti aus dem Treiben der Stu- 
denten vorzuführen, so muss von vornherein (namentlich für 

*) Schon am 21. Mai 1838 war vom Senat an das Mhiisterium 
der Alltrag gestallt worden: 1) es sollen niedere Chirurgen wie 
bisher zum Besuch der Kollegien zugelassen werden, wenn sie in 
einem vor dorn Dekan der medizinischen Fakultät gut bestandenen 
Kxamen Talent und die nötigen Vorkenntnisse bewiesen haben. 

2) Das Stadtamt sei gehalten, dem Universitätsamt von jedem gegen 
ein<Mi solchen Chirurgen vorkommenden Straffall Nachricht zu geben. 

3) Der Senat kann auf den Vortrag des UniversitUtsamts chien 
niederen Chirurgen von dem Besuch der Vorlesungen ausschliefen, 
und die Ansschlieüun«^ soll ohne Ausnahme in dem Fall stattfinden, 
wenn ein solcher Chirurg ein Vergehen verübt hat, welches bei 
Studenten mit der rnterschrift des Coneiliuni abeundi oder mit 
einer schwereren Strafe geahndet wird. 



diesen Zoitmum geltend) lolgendes Ijcnierkt werden. In leicht 
erklärlicher Weise iiekommeii wir ans den Protokollen des 
Konsifitoriuius bczw. Senuts oder Plenume ebenso wie aus 
lindern Quellen (Zeituntfen usw.) fast nui' Kund*.' von solchen 
Ziigeu, welche die schlimme Seite des Stndentenlebens zeigen, 
von Ruh es Co rangen, Ausuciireitungen u. a. — weil eben meist 
nur soluhe das Interesse der Behörden und der Oeffeutllchkeit 
in Anspruch nahmen und nehmen mussten. Dhzu kommt, 
dasa gi^radc in dieser Zeit auch politische Regungen hei der 
studirenden Jugend nicht ganz ausbleiben konnten, solche 
aber vun gegnerischer Seile — noch mehr als gewöhnliche, 
nicht politische Vorkommnisse — in Schrift und Wort ver- 
eröScu-t uns vielfach überliefert sind. Das ulso sind die Gründe, 
warum im folgenden mehr nur die Schattenseile des studen- 
tischen Treibens sich uns zeigen kann. Im allgemeinen war 
das Studentenlehen nicht nur nicht schlimmer geartet, ab an 
andern Universitäten in jener gärenden und stürmiBchen Zeit, 
sondern es wird mehrfach bemerkt, dass dau Betragen der 
Stadontcn im großen und ganzen ein lohenswerles sei. 

Beginnen wir also damit, zunächst die YorkommniBee 
nicht politischen Charakters aufzuzählen, die erwähnenswert 
sind. 

Am 11. März 1831 entstand, während das Konsistorium 
zur Budgetberatung versammelt war, ein Tumult auf der 
Straße. Eine größere Menge von Akademikern zog von dem 
Jxing-Kucnzerschen Bierhaus herauf in die Hauptstraße und 
vor die Universität. Dem Auflauf lagen, wie man erfuhr, 
Reibungen von Unterofflzie.rMi mit Akademikern zugrunde. 
Der Universitätsamtniiinn achritt gleich energisch ein, ebenso 
der derzeitige Prorektor Schreiber, dem es gelang, hei einem 
drohenden Kampf auf dem Mfinsterplutz das Blutvergießen 
zu verhindern (vgl. Rauch im erwähnten Lebensjihriss Schreibers 
S. 249.). Der Amtmann wurde nachher samt dem Ersten Pe- 
dellen vor das Konsistorium berufen, während der Zweite 
Pedell „nicht zu finden war." Es wurden beiden Weisungen 
gegeben, nnmcntlioh dass crslerer noch an demselben Tag 
mit dem Obristen und Rttidlkomniandanten v. Erdnrf Rück- 
aprache nehmen solle, Nnclulcm der Amtmann noch in der 
gleichen .Sitzung Berichr. i'rsiiittet, wie er dies in Gegenwart 
des Kurators getan, wurde beschlossen, „dass .jeder der an- 
xzus Ifi 
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weseiiden Professoren privatim auf die Studironden einzuwirken 
irachton wolle, dannt die seit einig-er Zeit herbeigerufene Auf- 
regung der Gemüter gediimpft und die Ruhe und Ordnung 
erhalten werde.'* Am Abend des folgenden Tage« - Samstag 
den 12. März -— fand abermals ein Auflauf statt. Wiederum 
standen Soldaten, namentlich Unteroffiziere des II. Linien- 
Infanterieregiments Erbgroßherzog, gegen Akademiker, und 
es kamen abermals mehrere Verwundungen vor. Deshalb fand 
alsbald am folgenden Sonntag (Vi. III.) vormittags bei dem 
Stadtkommandanten v. Erdorf eine ».Konferenz" statt, welcher 
der Kurator und der Prorektor beiwohnten. (TltMch daran 
schloss sich von 12 Uhr mittags eine bis 1'/^ Uhr dauernde 
Konsistorialsitzung an, in der der Prorektor über die dort 
jifcmeinsam gel'assten Maßregeln Bericht «erstattete. Dieselben 
bezogcm sich darauf, dass „die bisherigen VorHUle g-ehörig 
untersucht und die Schuldigen bestraft werden sollen, und 
wie die Ordnung für die Zukunft aufrecht zu erhalten sein 
werde." U. a. war dort beschlossen worden, eine Bekannt- 
machung an die gesamte Einwohnerschaft zu richten, welche 
von Konsistorium, Stadtkommando und Stadtamt zu unter- 
zeichnen sei. Das Konsistorium fassto nun den weiteren Be- 
schluss, „eine Estafette an den Großherzog abzuordnen und 
ihm den Tatbestand darzulegen.'* Da zu gleicher Zeit auch 
die Akademiker in der Aula versammelt waren, so erhielten 
die Hofräte Amann und Beck den Auftrag, die Beschlüsse 
denselben zu eröffnen und auf ihre (der Akademiker) Beschlüsse 
„in geeigneter Weise einzuwirken.'* — Die Konsistorialsitzung 
selbst wurde gleich um v3 Uhr nachmittags fortgesetzt und 
dauerte bis 7'/._. Uhr. Bei Beginn derselben wurde eine Ab- 
ordnung sämtlicher Studenten in den Saal eingelassen und 
ihnen eröffnet, dass man — mit Ausnahme eines einzigen 
Punktes, dessen Abänderung sie sich aber gleich gefallen ließen 
- - mit ihren „auf Erhaltung der Ruhe und Ordnung zielenden" 
Beschlüssen einverstanden sei. Nachdem der Prorektor dann 
noch die geeigneten Ermahnungen im Nnnien des Konsistoriums 
an sie gerichtet, wurden sie wieder entlassen. Dem Stadt- 
kommando gab man darauf Nachricht, die Studenten hätten 
versprochen, ihrerseits Versuchen zu Reibereien von der 
indem Seite her soviel wie möglich ausweichen und überhaupt 
in den Schranken der Gesetze bleiben zu wollen. Man werde 
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natürlich Ungesetzlichkeiten, die etwa von den Studenten 
doch noch begangen würden, streng entgegentreten, erwarte 
aber dasselbe von der Militärbehörde. Auch stellte man das 
Ansuchen, dass es erlaubt sein möge, den Militärpatrouillen 
die Universitätspedellen beizugeben. In derselben Sitzung 
wurde eine Kommission eingesetzt, die alsbald den geplanten 
Bericht an den Großhorzog abfassen solle, worauf man zur 
Entgegennahme desselben um 10 Uhr (Abends) wieder zu- 
sammentreten wolle - ein Beweis, wie ernst die Angelegen- 
heit anfgefasst wurde. Die Sitzung kam jedoch erst um Mitter- 
nacht zustande und dauerte bis 2 Uhr(!). In dieser nächtlichen 
Versammlung') wurde der Bericht, wie ihn die Kommission 
aufgesetzt, der Haui>tsache nach genehmigt — nur mit der 
Beschränkung, dass die Kommission, „um die Militärpersonen 
möglichst ^u schonen, ulles dasjenige, was auf bloßen Gerüchten 
beruht . . . ., aus d(*m BiM-icht weglassen solle." Das Schreiben 
selbst wurde an die beim Landtag in Karlsruhe weilenden 
Mitglieder der Hohen Schule (also Zell, Rotteck, Duttlinger, 
Welcker und Administrator Schinzinger) abgeschickt, und 
dieselben aufgefordert, alsbald in einer zu erbittenden Audienz 
dasselbe dem Großherzog zu übergeben. Die im Bericht ent- 
haltenen Bitten waren der Hauptsache nach folgende: 1) „die 
strengen militärischen Strafen und Vorsichten allerhöchst 
iandesväterlich schützend eintreten lassen zu wollen," 2) „aller- 
höchst unmittelbare strenge Befehle geben zu wollen, worin 
die Universität mit den Studirenden die einzige sichere Bürg- 
schaft wegen Wiederholung der vorgefallenen Angriffe in »en 
nächsten Tagen sehen kiinnen." 

Schon am IG. d M. erhielt man das — mit dem Ausdruck 
höchsten Bedauerns über die aufregenden Vorgänge verbundene 
— Versprechen, alle zugebote stellenden Mittel anwenden zu 
wollen .... An dem gleichen Tag schrieb Zell von Karlsruhe, 
dass ihnen, den Abgeordneten, von dem Großherzog mit den 
gnädigsten Ausdrücken erwidert worden sei; namentlich 
habe derselbe sich dahin geäußert, dass man einen unpartei- 



') Der Syndikus Kclirio.b an den Rand des Protokolls die Be- 
merkung, dass er dieser Sitzung tnchl angrwolint habe, weil der 
Bericht nicht von ihm vcrfnsst und er seihst infolge der vorher- 
gehenden Arbeiten und Sitzungen zu erschöpft sei. 
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ischen Kommissär zur Untersuchung absenden wolle. Im 
*^leichen Sinn habe sich auch der Chef des MinisU^riams d. L, 
Staatsrat Winter, fjeäußert. 

Dieser Kommissur, Ministerialrat und Geh. Referendar 
Beck, kam sclion am 17. März an. An demselben Tag wurde 
eine Kommission eingesetzt, um zu beraten, wie die Unter- 
suchung zu luliren sei . . . und um sich mit dem Regirungs- 
kommissär ins Einvernehmen zu setzen. Zugleich ließ man 
in einem Anschlag ad valvas bekannt machen, wie der Groß- 
herzog selbst wolle, „dass eine strenge Untersuchung durch 
die kompetenten Behörden eintreten, dass der Gerechtigkeit 
ihr voller Lauf gelassen werden, dass nicht die mindeste Be- 
günstigung eines Standes Platz greifen solle, dass aber auch 
S. Kgl. Hoheit das Zutrauen hätten, es werde nu^j die Ruhe 
durch keine weitere Störung mehr unterbrochen, und im Ver- 
trauen auf diese Maßregeln aller Selbsthilfe sich enthalten 
werden." 

Auch in Briefen von Duttlingcr und Welcker wurde das 
Wohlwollen des Großherzogs bestätigt. Zugleich aber meldeten 
dieselben auch, dass bei dieser Veranlassung die Univei'sität 
..von gewissen hiesigen Personen, die im öffentlichen Dienst 
sind," hart verläumdet worden sei. 

Die genannte Kommission, bestehend aus dem Prorektor 
und den Proi'essoren Fritz und Amann, berichtete am 26. März, 
wie der Kegirungskommissär neben andern Maßregeln die 
Vermehrung der Universitätspedellen, sowie die Anwendung 
(riner Bürgergarde o 1er des Bürgermilitärs für den Fall einer 
Wiederholung der Unruhen vorgeschlagen habe. Das Konsi- 
storium sprach sich aber gegen diese nur in Beziehung auf 
Freiburg zu ergreifenden Maßregeln aus, „weil dadurch hei 
dem auswärtigen Publikum leicht der Schein erregt werden 
könnte, als hätten tlie Scenen vom 11. und 12. März in einem 
Kampf der kommandirten bewaffneten Macht gegen aka- 
demische odi^r andere nichtsoldatische Ruhest()rer bestanden, 
da sie doch vielmehr in Anfällen zahlreicher mUUärischtr 
Raheatüicv auf friedliche und wehrlose meist vereinzelte Per- 
sonell bestanden habe. So könnte die hiesige Studentenschaft, 
die ruhii/sfe in Baden , und vielleicht m Teutschlandj als eine ' 
l>esonders unruhige erscheinen, und Bürger und Professoren 
in ein übles Licht kommen. Abgesehen von der gegen das 
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Militär zu übenden Strenge müsse man wünschen, dass für 
Freiburg keine nicht allgemeine und namentlich nicht auch 
für Heidelberg giltige Maaßrcgel getroffen werde. Im Falle 
aber, daas sie allgemein angeordnet würde, wünsche er aller- 
dings, dass auch einige Professoren bei ihrer Ausführung ver- 
wendet werden möchten." 

Der Regirungskonimissär reiste am 80. März wieder ab. 
Er hinterließ verschiedene Anordnungen und Ermahnungen, 
z. B. dass man Sorge tragen müsse, „dass die Versammlungs- 
zimmer der Studenten von den gewöhnlichen Wirtsstuben, 
wo Soldaten und Handwerkspurschc sich einfinden, abge- 
sondert werden," für die Anstellung einer hinlänglichen Anzahl 
von Unterpedellen werde er sich verwenden u. a. m. Von den 
(andern) Vorschlägen für den Fall bedenklicher Zusammen- 
rottungen in Zukunft werde er übrigens Umgang nehmen. 

Aber die versprochene Vermehrung der Pedtl/en ließ 
lange auf sich warten. Es war noch nichts in dieser Hinsicht 
geschehen, als Ende Mai 1831 nächtliche Ruhe8tr)rungen, sowie 
angebliche Ungehührlichkeiten gegen die Wache amßchwaben- 
tor vorkamen und am 4. Juni vom üniversitätsamt dem Kon- 
sistorium gemeldet wurden. Das letztere beschloss deshalb 
am 8. Juni, dass Zell in Karlsruhe Erkundigungen über den 
Stand der Sache einziehen solle. Am 2'.». Juli beschloss man 
nochmals, die in Karlsruhe anwesenden Kollegen zu ersuchen, 
„dass sie die Erledigung betreiben und sich besonders dafür 
verwenden möchten, dass die anzustellenden Unterpedellen 
aus der Stadtkasse bezahlt werden.** Aber erst nachdem nocli- 
mals eine Bitte um Verwendung in dieser Sache an das Ku- 
ratorium am 27. Oktober d. J. abgegangen war, wurde durch 
einen Kreisdirektcwialerlass vom 18. November 1831 wenigstens 
soviel bestimmt, „dass das Stadtamt einstweilen zwei Polizei- 
dicner zur ausscliließiichen Disposition an das Universitätsamt 
abgeben soll.'' Erst am 10. Dezember d. J. kam die Ministerial- 
erniächtigung (23. Dezember durch die Kuratel mitgeteilt), 
dass einstweilen und auf Probe zwei Unterpedellen angestellt 
werden könnten gegen eine bestimmte Tagesgebühr. Am 
26. Februar des nächsten Jahres teilte die Kuratel eine wei- 
tere Ministerialeiniächtigung mit, nach welcher die Zahl der 
Unterpcdellen vorläufig auf vier zu vermehren sei. Dies 
geschah auch durch Kuratelerlass vom 14. März, trotzdem 
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das Konsistorium am i). März sich dahin äußerte, es sei vor- 
derhand an eintm weitei'cn Pcdellun genug. Es geschah also 
nach seiner Ansicht diesmal des Guten zuviel. 

Unterdessen war am 28. Juni d. J. die Untersuehuug 
der im März von dem Militär verübten Ausschreitungen vom 
Universitätsamt beendigt worden. Am gleichen Tag wurde 
der Bericht vom Konsistorium an die Kuratel eingesandt mit 
dem Bemerken, dass das Universitätsamt die Untersuehunga- 
akten dem Großh. Ilofgericht zur Entscheidung der in dem- 
selben vorkommenden Beschuldigungen übergeben werde. — 
Das kriegsgerichtliche Urteil lautete dahin, dass von jenen 
wegen Streithändeln mit Akademikei*n in Untersuchung ge- 
zogenen Militärs des II. Linien-Infanterieregiments 4G Unter- 
offizire, Korporale, Fourire, Hoboisten usw. mit schwerem 
Arrest von 3 bis 10 Tagen bestraft, zwei derselben zu andern 
Regimentern versetzt und sämtliche zu Tragung der Unter- 
suchungskosten verurteilt wurden, üer Inhalt des Urteils 
wurde Mitte November in Gegenwart des Prorektorats vcrwesei*s 
(Ex-exprorektors), der ^eine passende Anrede" hielt, den Aka- 
demikern bekannt gegeben. Auch wurde das Amt beauftragt, 
für die Veröffentlichung an die inzwischen abgegangenen 
seinerzeit beteiligten Akademiker durch die zustehenden 
Aemter zu sorgen. — Die Untersuchung gegen die wegen 
ebenderselben Märzunruhen angeschuldigten Studenten zog 
sich bis in das Jahr 1832 hinaus. Schließlich wurden sämt- 
liche Angeklagte teils klag-, teils schuldlos erklärt. 

Gelegentlich der Vorgänge im März 1831 war vorhin 
auch von einer Versammlung der Sfiidirenden in der Aufa 
die Rede. Schon am 11. Dezember desselben Jahres fand 
wieder eine solche Studentenversammlung' in der Aula statt, 
und es kam daselbst zu „unziemlichen Auftritten." U. a. wurden 
daselbst „durch das unvorsichtige Benehmen eines Akade- 
mikers aus Karlsruhe^ dem Staatsrat Minister Winter Pereat- 
rufe gebracht. Die M;innheimer Zeitung, deren Gesinnung 
der Universität gegenüber wir schon zur Genüge kennen 
gelernt haben, brachte alsbald auch die Nachricht, dass ein 
Student der Medizin von Freiburg b(;i dieser Versammlung 
sich sogar eine Verunglimpfung der Bü^^te desWiederhcgründcrs 
der Hohen Schule, also des GroßluM-zogs Ludwig, habe zu- 
schulden kommen lassen. Diese Anschuldigung stellte sich 
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jedocli bei der Untersuchung als völlig erdichtet heraus, und 
man beschloss daher, nicht nur dem Kuratorium von dieser 
Verleumdung Nachricht zu geben, sondern auch eine offizielle 
Erklärung gegen die Mannheimer Zeitung in die Karlsruher 
Zeitung einrücken zu lassen. Im übrigen wurde nur be- 
schlossen, am schwarzen Brett „eine ernstliche aber väterliche" 
Zurechtweisung in lateinischer Sprache bekannt zu machen 
und jenem Karlsruher Akademiker einen Verweis zu geben. 
Um aber auch für die Zukunft ähnlichen Auftritten bei Stu- 
dentenversanimlungon vorzubeugen, beschloss man am IG. De- 
zember, das Universitätsamt zu beauftragen, ^sich künftig von 
solchen Versammlungen vorläufig in Kenntnis zu setzen und 
dem Prorektorat zum Zweck der näheren Information über 
den Gegenstand der Versammlung, und der zu erteilenden 
Erlaubnis zu ihrer Abhaltung davon die Anzeige zu machen." 
Ohne Erlaubnis des Prorektors werde man in Zukunft die 
Aula oder „ein anderes Universitäts Lokale" solchen Ver- 
sammlungen nicht mehr aufschließen lassen. Am 1*4. Dezember 
trug dann der PJxprorektor weiter vor, „er habe veranstaltet, 
dass immer einige Akademiker, wi.^lche die Einladung zu einer 
Versammlung unterzeichnen, sich verbindlich machen müssen, 
dass kein anderer Gegenstand als der von ihnen voraus zu 
bezeichnende vorkommen werde, und dass zur Zeit der Ver- 
samndung der Univursitätsamtmann in seinem Amtszimmer 
sich auflialte, um. wenn etwas Ordnungswidriges sich zutragen 
sollte, von den Wiv die Ordnung haftenden Akademikern 
ersucht, in der Vejsammlung erscheinen und durch sein amt- 
liches Ansehen Ungel)ührnisse in der Entstehung unterdrücken 
und die Ordnung handhaben zu können.'' 

Gegen solche Studentenauftritte sind auch die Worte 
gerichtet, die der Großherzog in seiner Erwiderung auf das 
ihm geschickte Dankschreiben wegen P^rhöhung der Dotation 
am 30. Januar lK->2 aussprach: „. . • • «'«her es ist auch mein 
fester P^ntschluss, jeder ungebührlichen Anmaßung und noch 
mehr jeder gesetzwidrigen Handlung mit Kraft entgegenzu- 
treten ....," sowie der am Schiuss ausgesproehene Wunsch, 
es möge die Universität „die ihr anvertraute Jugend zu tüch- 
tigen, Gesetz und Ordnung liebenden Bürgern heranbilden," 
(l(»nn nur dann könne sie auf seinen und des Vaterlandes 
Dank zählen, wenn sie zugleich „den Frieden der Gemüter, 
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die Eintracht und die Ruhe zu erhalten und zu befestigen 
sucht. "* 

Dass leider diese Ruhe und dieser Friede der Gemüter 
schon im August desselben Jahres empiindlich gestört wurden, 
und wie jene Störung der unmittelbare Anlass zu der — übri- 
gens schon länger vorauszusehenden und namentlich durch 
die (noch unter näher zu besprechenden) Anteilnahme an Po- 
litik seitens der Akademiker und der Lehrer heraufbeschwo- 
renen — Schließung der Univers>ität war, ist schon oben gesagt 
worden. 

Weitere Ruhestörungen kamen am 1. Dezember 1833 vor. 
Ein, wie es hieß, an sich unbedeutender Auftritt zwischen 
einigen Studenten und der Polizei zog durch das Ilcrbeirufeu 
der Militärwache unangenehme Folgen nach sich. Kurz nach 
Uhr') kamen sechs Studenten in die Nähe des Museums, 
wo sie ein Ständchen brachten und das Liedchen „Stille, 
stille! Leise, leise!"* sangen. Zwei Polizeidiener, die dazu- 
kamen, geboten den Sängern Ruhe. Die Studenten erhoben 
dagegen Einsprache, da es nicht außer der Polizeistunde sei 
und ein solches Lied ihnen durchaus nicht verboten werden 
könne; Jedenfalls stehe es nur dem gleichfalls anwesenden 
Universitätspedeil zu, sie zur Ruhe zu verweisen. Letzterer 
selbst untersagte aber nur einen lärmenden Gesang und erhob 
auch seinerseits Einsprache gegen Festnehmung durch die 
Polizei. Darauf entfernte er sich wälii-end des Wortwechsels, 
um einen seiner Kamei'aden herbeizurufen. Einer der Polizei- 
diener aber holte inzwischen die Militärwache. Da dieStudenten 
auch jetzt noch, im Gefühl, nichts Gesetzwidriges getan zu 
haben, der Gefangennehmung widersprachen, so wurden sie 
von der Militärwache mit Gew-alt, unter Anwendung von 
Kolbenstößen, auf die Ilauptwache gebracht Aber in wenigen 
Augenblicken versammelten sich, da es gerade Sonntag war, 
die Studenten und andere Einwohner in zahlreicher Menge 
vor der Hauptwachc und verlangten die Verhafteten heraus, 
ohne jedoch eine gewaltsame Befreiung zu versuchen, da 
niemand der Anwesenden bewaffnet war. Inzwischen kamen 
der Prorektor der Universität, der Universitätsamtmann, ei- 



>) Ich entnehme die nun folgende Schilderung einem Artikel 
der Freiburger Zeitung (Nro. 343 jenes Jahres). 
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nigc Professoren und Offizire, sowie der Stadtkommandant 
herbei und stellten in wenigen Augenblicken dieliuhe wieder her. 
So weit der aust ulirlicho Bericht in d(;r FreiburgerZeitung. 
In auswärtigen Blättern wui'de die Sache alsbald aufgegriflen, 
vielfach entstellt und in einer füi* die Studirenden höchst nach- 
teiligen Weise l)erichtet. Anderseits aber zeigte es sich auch 
bald, dass jener Bericht des Freiburgcr Blattes dtm ganzen 
Vorgang zu optimistisch aufgefasst und <lie Studenten un- 
verdientermaßen zu sehr in Schutz genommen hatte. Dazu 
kam, dass am daraulfolgenden Sonntag (8. Dez.j noch ärgere 
Ausschreitungen nachfolgten. Abends s Uhr wurd(j an diesem 
Tag ein Soldat, der auf der Kaiserstraße ruhig der Kaserne 
zuging, mit einem Stockdegen von einem jungen Mann — 
einem Studenten,') wie dem Senat berichtet wunle — ange- 
fallen und verwundet, so dass er noch am nämlichen Abend 
in das Spital gebracht werden musste. Auch wurden in der 
Nähe des Theaters v(ni vier Studenten gegen einen Soldaten 
Gewalttätigkeiten v(;rübi. Diese Vorgänge riefen in Verbindung 
mit denen am 1. Dezember eine große Aufregung unter den 
Einwohnern der Stadt hervoi*, welche „nicht ohne bedrohende 
Folge für die Sicherheit und Kühe der Stadt" blieb. Das Stadt- 
amt erließ deshalb am 9. Dezember einen Aufruf an die Bürger 
und Einwohner, in dem zun«-ichst ein Tadel aiisg(?sprochen 
wird über die cinsiMtige Schilderung in öt!'entlichen Blättern, 
namentlich auch in der Freibiirger Zeitung, der(Mi Darstellung 
eine Begünstigung der Scll)sthllfe und des Autielmens gegen 
die Behörden sei. Sodann mahnte das Stadtamt, zur Ver- 
söhnung der (Teniüt(?r und zur ..Hinweisung der Oekränkten 
auf den gesetzlichen Weg- l)eizutrage.n, warnte vor jeder vor- 
eiligen Parteinahme und schloss mit folgender Drohung; ,,Die 
Uebelgesinnten aber, welche s(>lche die öffentliche Ruhe stö- 
rende Auftritte zu fcirdern, und das Wohl ihrer Mitbürger für 
leeren Wortschall zu erklären geneigt sind, versichern wir, 
dass wir das Anscjhen der Oesetze um jeden Preis aufrecht 
zu erhalten entschlösse!', sind .... lund) dass es uns weder 
an hinreichenden Mitteln, noch an Mut gebricht, fn^velhafte 
Umtriebe jeder Art mit Nachdruck und Eriolg zu bekämpfen. ~ 



*) Ofteubar aus Hache für das Kingreifeu der Militärwaohe 
am vorausgehenden Sonntag. 



2M Mayer. 

Zum Glück wiederholten sieh die Auftritte nicht mehr, 
wie niau hctürchtet hatte. Das Stadtanit j^ab am 12. Dezember 
seiner Genugtuung darüber Ausdruciv und bemerkte ausdrück- 
lich gegenül)er den Gerüchten von „Polenliedern und Chari- 
varis,-* dass politische Tendenz jenen Ausschreitungen niviif 
zugrunde gelegen habe. — Um für die Zukunft lihnlicbo Vor- 
gänge womöglich zu vei;hüten, hatte unterdessen der Senat 
am [). Dez. unter Anwesenheit des Stadtdirektors (v. Ketten- 
acker) und des Amtmanns (Kiegel(;r) beschlossen, in einem 
Anschlag ad valvas 1) auf den § 25 der akademischen Gesetze 
hinzuweisen, wonach wörtliche und tlitliche Beleidigungen, 
welche von Studirenden . . . verübt werden, . . . nach den 
bestehenden Gesetzen zu behandeln sind, welche auf derlei 
Fälle schwere Strafen gesetzt haben; 2) die Drohung auszu- 
sprechen, dass jeder Akademiker, der mit einer Waffe versehen, 
und jeder, der einigermaßen eine Militärperson w(">rtlicb oder 
tätlich beleidigt hat, außer den Strafen, welche vom Gesetz 
bereits bestimmt sind, als Ruhestörer die Aufkündigung des 
akademischen Bürgerrechts und die Kortweisung von der 
Universität zu erwarten habe. In derselben Sitzung beschloss 
man anderseits alxu* auch, der Stadtkonnnandantschaft ein- 
zupriig<*n, „dass auf Seilen der Mannschaft Handlungen pnA- 
tiver Gewalt, z. B. K()ll)enstöße, nur dann und insoweit Platz 
greif'Mi können, wenn und insoweit ])0sitiver Widerstand von 

der andern S{Mte eingetreten sei ** Das Stadtkonimando 

aber beschwerte .^icli hinwiederum wegen Absingen« und 
Pfcifens eines auf das Militär gerichteten Spottliedes nach 
der Melodie „Prinz Eugen, der edle Ritter,^ welches bereits 
auch im Steindruck erschienen sei. Daraufhin beschloss zwar 
der Senat am II. Dezember, eine Warnung an die Akademiker 
anschlagen zu lassen, .sich eines dermaligen Unfugs zu ent- 
halten.-' Na<'h mündlicher Rücksprache mit dem Kurator 
wurden jedoch mit Zustinnnung desselben dieser Beschluss nicht 
in Vollzug gesetzt.'; 

Wegen des genannten Aufrul's des Stadtamts be;intragte 
Schreiber im Senat am 17. Dezember bei höherer Hehr»nh' 



') Am -<I. April des lol^'-endeii .Jahres wurde jedoch ein Slii- 
direiider (Ut TheoleLiie w<'^(mi Verlasseiis eines solchen Spottliedv.'« 
hestrult. 
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eine hcöcliwerde und VtTwnhranfj^ clnzurriflu'n, j^leicliwie 
auch der Stadtnit und einzelm? l^üifrer ji^etaii hallen. Ea 
wurde jednch Ix^schlnäscm, mit einer .solchen I^eseh werde zu- 
zuwarten, bii« das Unlvri\siliilsanii ..üIxt das (Janze dtu* vor- 
j^ej^an«^enen Kxe(;>se- aklrnniälii^i: H'Micht. «•in«^e«;ehen habe. 
Wirklieh stellte e« sieli bei (hrr Unlei'surliun^ heraus, dass 
für di«' meisten Ansehuldijjfungen — tles Aullauls von etwa 
KX) Studenten, des Vei'suehs, die Kestjjfenommenen zu bol'relen, 
des Waftendepotö von Studenten in Wirtshäusern — Beweise 
mangelten. Infolgedessen wurden die Verdäehtigen und An- 
geschuldigten sehließlieh zum gnjßu^n Teil freigesprochen. 
Nur einige wenige erhielten ('Jf». IV. 18.->r>) Karzer oder wurden 
von der rniversität weggewiesen ^ wegen l'ragens von Wallen 
unter erschweren<len Ihnständen. gesetzwidrigen Oebrauehs 
eines Terzerols" usw. Der Kurator aber versprach in einem 
Schreiben dem Senat vom i:$. Mai 1831, er werde ,,nieht er- 
mangeln, der hiesigen Stadtkommandantsehafl di<^ geeignete 
Bemerkung zu machen, dafür zu sorgen, dass für die Zukunft 
(las Auftreten und Kinschreiten des Militärs, wenn es in irgend 
einer Weis(; nötig fallen seilte, von keinen Mis^handlungen. 
überhaupt von keiner unnotig(;n Gewaltanwendung begliitel 
öcyn nn'ige." 

Leider wui'(len im nächsten Jahre iis.ll; die Ausschrei- 
tungen und Vergehen von Stuibnteii zahlrcirlur-, wmn auch 
<lie Studenten>chalt im allgiMueinen sieh ruhig<"i" verhielt al.^ 
an vitden anderen Universitäten in jener lur die Ibu-h-chule 
stürmischen Zeit. Der Senat besehh^ss deshalb am iM. Juli I.^.'M, 
dem UnivcrsitätsMUit aufzutragen, ihm (de,m Senat i jrihu Mnntti 
V't'rzeh'lniUsc siimilicftcr tun-tukuminviicii Vi'njrlun, sowol (^in 
bolches der erledigten Untersuchungen als eines dirr noch im 
Gang sich befindenden und noch nicht erledigten. rnr.7tili'tjrn. 

Aber schon um Neujahr 1835 kamen — nach timni 
liericht des Univ(!rsitätsamts vom 1.3. Januar - Iiiflnsfürnn>irn 
itii Theater tonseifeii dt r Akadcmiht r durch Sijit/rjt ttnd I'/ri/'t n 
vor. Man b(.'>chU)ss. in einrm Ansehlag das Missfallen des 
Senats und die Drohung sirfiigstei* Ahndung im \Vie<lerlin|ung>- 
r^ill anzukündigen, und überließ es dem Universitälsaml ..in 
«.erforderlichen Fällen tM'nt-n oder mchiTrc Pedtillen in da.- 
Theater zu schiekon." I)a wurde; am -\K Januar im Nann-n 
clor Gesamtheit der Studenten eine lOingabe eingereicht, worin 
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um Belehrung bczw. wie es darin hieß um „Erklärung" ge- 
beten wird inbezug auf diese „aus Anlass des Ordnung und 
Ruhe stcirenden Betragens Einiger im Theater" ergangenen 
Ennalniung. Der Senat ließ, entrüstet, am 20. März den Stu- 
denten durch das Universitätsamt sein Misslallen ausdrücken 
über dieses Unterlängen, da sie ja schon durch das Amt die 
betr. Aulklärung erhalten hätten. Audi wurde bemerkt, „der 
Senat erkenne keine Gesamtheit der Studirenden als juri- 
dische Persönlichkeit an, und betrachte eben deswegen die 
eingereichte Schrift bloß als im Namen derjenigen Studenten 
verfasst und eingereicht, welche in der Versammlung, worin 
der Inhalt besprochen wurde, zugegen waren und bis ans 
Ende darin ausharrten." 

Aber schon am 12. Juni desselben Jahres kam ein wei- 
terer ungebührlicher Auftritt im Theater vor, indem während 
der Pause einige Studenten einen Gesang anstimmten. Da aus- 
drücklich dazu bemerkt wird, d iss das aufgeführte Stück 
Wilhelm Teil war, so dürften es zudem noch Anstoß erre- 
gende Frciheitsliedcr antimonaichischer Gesinnung gewesen 
sein. P]s wäre ja dies nicht das erste und einzige Mal ge- 
wesen. Vgl. unten. 

Veranlasst durch einen am 1. Februar 1836 im Gramm- 
schen Bierhaus abgehaltenen Kommers erließ der Prorektor 
(Hug) einen Anschlag „ii/;e?- das Vor- und Nachtrlnkeii der 
Studirenden,^ Gegen die Form dieses Anschlags wurde von 
einer Studenten komm ission am 6. d. M. Beschwerde eingelegt. 
Bei der Beratung über die Sache kam man nun am 8. Fe- 
bruar im Senat u. a. auch zu dem Entschluss, dem Univer- 
sitätsamt zu erwiigon zu geben, „ob nicht eine Beschränkung 
in Beziehung auf die Anzahl d^r JvommersbewilUijnni/en statt- 
finden dürfte;'' jedenfalls seien die Pedellen bei solchen Ge- 
legenheiten zu einer besseren Aufsicht anzuhalten, „dann't, 
wenn die Unterhaltung in einen Lärmen oder ein alles Maaß 
überschreitendes Trinkgehig ausaite, sofort eingesehriiten 
werden könne.** „Auch dürfte es sowohl im Interesse der 
akademischen I)iscii)lin, als in den Pflichten des L'nivorsitäts- 
amtes liegen, auf diejenigen Individuen, welche sich durch 
Neigung zum Trunk oder zu anderen Unordnungen bemerkbar 
machen, unausgesetzt eine strenge Aufsicht zu führen oder 
führen zu lassen, und gegen dieselben entweder selbst ein- 
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zusclii-eitcij, oder »n das Eplinriit die g:ecigiiete Milihoiluiig 
»u machen.'' 

In einem Erlaas vom 28. Oktober 1836 bemorklo das 
Konsistorium, dass „in auffallendem Widerspruch mit dem 
lot)enewcrten Betrugen der hiesigen Studivenden" gegen Knde 
des vorhergehenden Semesters sich „einige unwürdige Sub- 
jekte" so weit vergaesen, däse sie einander auf der StniBe mit 
Sclimähworten anfielen und durcliTfUlichkeiten heschiinplton. 
Es sei Pliiclit aowol als GcniigUiung für die ehrliebonden 
Akitdeniiker und diene zur Verwarnung derjenigen, welclie 
niclit durcli das eigene Gefühl vor derartigen Aussclireitungcn 
bewikhrt werden, öffentlich und bestinunt zu erklären, daas 
solche Vergehen auf strengste bestraft und die ächnidigen 
nnvcrzüglicli von der Universität auBgeschlossen werden. — 
Auf diese Mahnung des Kuratorinms liin ließ der Senat in 
einem Anaclilag an den § 42 der akadomiseben Gesetze er- 
innern, wonach „Kcalinjurien zwischen Studenten, welche niü- 
demde Umstünde dabei ancli eintreten mögen, jedesmal mit 
dem coneilium abeundi und nach Befinden mit Relegation 
bestraft werden." 

Ganz auffallende Unterschiede im Benehmen der Stu- 
denten müssen zu Ende des Jahres I8:i3 einer- und ZU Anfang 
1840 anderseits geheri-scht hüben. Nach dem Bencht des Uni- 
versitätsamis vom 1. November 1839 war im Monat Oktober 
dieses Jahres kein eimiges ötraferkeiiiitnis gegen Akademiker 
erlassen worden. Auf Grund der Stralliste vom Januar lf<40 
dagegen richtete der Senat am 3. Februar an daaSittonephorat 
den Wunsch, in einer Sitzung in Beratung zu nehmen, „welche 
Mnaßregeln genommen werden dürften, um die akademische 
Sittendtsoiplin aufi'ccht zu erbaltc-n, da offenbar seit einiger 
Zeit ein Gaht der Roliheit unter den Akadamikem siV/i ein- 
gedrungefi hnlie, welcher schnelle FortscJiriHe zu machen er.heine." 
U. a. waren am 19. Januar 1840 (einem Sonntag) abermals 
Auigilireitungen der Studunten im Theater vorgekommen. Die 
beteiligten Studenten wurden, wie der Senat dem Siadtamt 
am 3. Februar melden liell, streng bestrart, zugl. ich aber er- 
hielten auch die Pedollon und Gensdarmen. welche die ge- 
troffenen Anordnungen schlecht vollzogen hatten, ernstliche 
Verweise. — Das Uuivei-sitJlisamt erinnerte bei dieser Gelegen- 
heit daran, dass die GroSh. Uirektorialregirung am 4. Dezember 
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J83i^ verfügt habe, „man linde sich niclit veranlasst, dem Uni- 
vei'sitätsanitmann zur Pfiicht zu machen, jedesmal in das 
Theater zu gehen; es genüg«?, wenn ein Pedell anwesend sey 
und von dem übrigen Aulsichtspersonale unterstützt werde; 
auch sey es nicht nötig, dass der stadtamtliche Beamte un- 
niitt<*ll)ar beiKxcessen einschnute, und wenn er dieß vermeide, 
werde er aucli nicht compromittirt." Demgegenüber eröftnete 
das Kuratorium jetzt dem Universitätsamtmann, es wünsche, 
dass d<*rsell)e jedesmal den Vorstellungen beiwohne, jedoch 
nicht auf einem Sperrsitz, sondern in seiner Loge — was 
übrigens auch immer geschehen war, aufgenommen gerade 
jenen Sonntag, wo der Beamte wegen Krankheit das Bett 
hüten musste. — Der Senat seinerseits sprach am 8. Februar 
seine Meinung dahin aus, dass man die Sache auf sich beruhen 
lassen könne, da „di(» gut«' Sitte und der Anstand" im Theater 
in der Zwischenzeit nicht mehr verletzt worden sei. 

Im allgemeinen wurden in dieser Zeit vom Senat Aus- 
schreitungen und Vergeiien i\vv Studenten nicht streng genug, 
wie es scheint, geahndet. J^er Kurator sah sich deshalb ver- 
anlasst, in einem Krlass vom i'l. August 1840 an den Senat 
uimm wunden seine Meinung auszusprechen, dass „die Milde, 
welche bei Bestrafung der tiitlichen Beleidigungen vorwaltet, 
auf den Ton der Studenten und den Ruf der Universität nach- 
teilig wirken muss " Im weiteren wurde dann geklagt: „. . . . 
leider wiederholen sich die eigentlichen Prügeleien der Stu- 
denten unter sich und mit anderen Individuen nur zu sehr. 
Die ül)rigen Universitäten bestrafen, wie die jeweils mit- 
geteilten Urteile ausweisen, Studiosen, welche ihre Conliictc 
mit Schimi)freden, mit der Faust oder dem Stock ausmachen, 
strenger und dulden solche Leute, die eben noch nicht würdig 
sind, an der ehrenvollen Univ(»rsität Theil zu nehmen, nicht 
iii der Ciesellschaft. Meines Erachtens sollte Freiburg in diesem 
Punkte keiner andern Hochschule nachstehen ....'* 

J)as Universitiitsamt fasste die Studentenstreiche nicht 
so leicht auf und suchte auf alle mögliche Weise dieselben 
zu verhindern oder aber mit möglichst vielen Fangarmen die 
Missetäter ergreifen zu können. Als z. B. im Frühjar 1841 
die Bibliothekkonnnission einen der Unterpedellen für ihr 
(ieschäft ganz in Anspruch nehmen wollte, erklärte das Uni- 
versitätsamt, dass ihm drei üniitvitcdcUe/n und zwar vorzüglich 
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wegen dm Narhtdieiisfes imentbeJivlicIi soicii. D(*r Seiiiit aber 
ineinto — und diese Ansicht stimmt zu d(un vorhin Gc^sngten 
— am 7. April, ^es möchte nur auf einen Versuch anivommen, 
der zumal jetzt bei der niederen Frequenz und dem rithujen (t) 
Verhalten der A^fud^nifen gemacht werden kr>nnte. Zwei Pedellen 
machen mit Gensdarmcn und Polizciidienern die nächtliche 
Patrouille. Es könnte fifenügen, wenn ein Pedell verwendet 
würde, wo dann jeder je um den einen und andern Ta»;: in 
Ruhe wäre. Auch scheine es unnüthig, dass der Pedell auch 
in andern, als in den Gassen und Wein- und Bierschenken 
wo Studenten muthmaßlich anzutreten sind, die Runde mit- 
mache.'^ 

Ob nun das Universitätsamt zu schwarz oder ob der 
Senat zu hell gesehen habt», das lässt sich jetzt wol kaum 
mehr beui'teilen, namentlich weil die ob(»n erwähnten genauen 
liisten über Vergehen und Untersuchungen in den Senats- 
protokollen jener Jahre (Anfang des fünften Jahrzehnts) uns 
nicht erhalten sind. Erst für einige Monate der Jahn» 1815 
und 184r» finden sich ausnahmsweise die Erg<^bnisse jc^ier — 
im Senat vorgelegten — Straüisten eingetragen, (so dass wir 
uns darnach wenigstens für dic^ses Jahr (MiiigermaBen ein Bild 
machen köinien). Es waren denniach an Stralfllllen wegen 
Polizei- und Disziplinarvergehen vorgekommen: 

1845 im Monat August 7, im Dezember 9. 

1846 im Monat Febiniar 1, im März 5, 

in den dazwischen liegenden Monaten (September, Oktober, 
November 1845 und Januar 1840) ktdner; ebenso wurde, wie 
wir gelegentlich erfahren, in den Monaten Juni, Juli und No- 
vember 1846, sowie September 1817 kein Straferkenntnis gefällt. 
Es war vorhin davon die Rede, dass der Senat im all- 
g-cmeinen zu wenig streng gegen die Studenten gewesen zu 
sein scheint. Und doch will es uns dünkt;n, als ol) bei andern 
weniger gefährlichen Anlässen das Gegenteil der Vi\\\ und ei 
eher zu ängstlich war. So machtcMi z. B. am .'Jl. März IS.-Jf» 
einige Studenten eine Eingabe, eine Vnrstelluni/ im Stadttheater, 
„Carl XII. auf seiner Rückkehr", tiehen zu dürfen, deren Ertrag 
sie als Beisteuer zu Schillers Denkmal*) verwenden wollten. 



') Wo, wird nicht gesajrt. Da jcmIocIi kurz darauf, am 21.. Juni 
1835, an den Univcrsitätssyndikus eine Aufforderung zu Beiträgen 
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Der Senat erteilte zwar für dieses Mal die Erlaubnis, da das 
Stück bereits durcii Zettel überall angekündigt war, ergriff 
jedoch diesen Anlass, um die Studirenden durch einen all- 
gemeinen Anschlag ad valvas ^vo7* etwa künftigen derartigen 
Vorhaben'' mit Bezug auf § 87, 7') der akademischen Gesetze, 
die Ministerialverordnungen vom 6. März und 21. April 1818 
usw. abzumahnen. 

Noch muss — bevor wir zur Besprechung des Verhaltens 
der Studenten gegenüber den damaligen politischen Bewe- 
gungen übergehen — von einer l>esonderen Art von Aus- 
scii reitungen gehandelt werden, von den in den akademischen 
Gesetzen verbotenen Duellen, Der auf diese sich beziehende 
§ 2H der akademischen Gesetze wurde infolge höchster Ent- 
schliel3ung vom 4. Juli 1884 dahin erläutert: „In allen Fällen, 
wo bei vollzogenen Duellen erschwerende Umstände eintreten, 
sey es ... . durch muthwillige Beleidigung, gesuchte Veran- 
lassung zum Streite, oder durch Zurückweisung genügender 
Versöhnungsvorschläge, oder in Bezug auf die Art der Voll- 
ziehung des Duells, oder wegen wiederholten Duellirens, kann 
auf geschärfte Strafe für den einen oder andern Teil, oder 
für beide Teile, und zwar nach den Umständen bis zur ge- 
schärften Kelegation erkannt werden.'' 

Längere Untersuchungen riefen Duelle vor, welche im 
April 1881 zwischen angeblichen Freiburger Akadeniikem und 
französischen Untertanen m Schlettstatt vorfielen. Auf Erlass 
des Kreisdirektoriums beschloss damals das Konsistorium am 
29. April, das Universitätsamt zu beauftragen, „den Spuren 
dieses Verbrechens so viel als möglich auf den Grund zu 
gehen," sowie Anzeige an das Ministerium d. I. zu machen, 
mit dem Ausdruck des Bedauerns, dass von der französischen 
Behörde „so ganz keine Indicien'* angegeben worden seien, 
v^ eiche auf die Spur fühien könnten. In jedem Fall sei nicht 
die mindeste Wahrscheinlichkeit vorhanden, „dass ein Professor 



für die Krrichtung eines Sclnlierdenkmals in dessen Geburtsort 
kam, so dürfni wir wol schließen, dass auch der Ertrag jener Vor- 
stelhni»^ für das Denkmal in Marbjich bostinnnt war. (Krrichtet 
wnrd<» ein solches fn'ilich erst 187<).- 

*) Spricht ans, dass „<las Krscheinen auf dem Theater bei 
einer SchanspielergeHelischan** „nach Befund, mit Verweisen, Geld 
oder Karzerstrafe belegt" werde. 
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irgend einer Anstalt von hier an dem Excesse Theil genommen 
habe." Kurz darauf steckte das Universitfitsamt einen Stu- 
direnden der Medizin siimt Beglei'er ein. Das Konsistorium 
verlangte jedoch am 9, Mai deren Freilassung, weil sie wegen 
des im Ausland verübten Verbrechens hier nicht abgeurteilt 
werden könnten. Nach mehrmtinatlicher Untersuchung wurden 
am 9. September d. J. einige Studenten zu verschiedenen 
Tagen Karzer, der Haupthcld (Kralft) zu einem dreiwöchent- 
lichen Festungsarrest verurteilt. 

3J Anteilnahme an politischen lie.wnguntjttn. 

Wichtiger und geftihrlicher als alle bis jetzt besprochenen 
Aassch reitungen mid Umtriebe schienen und waren diejenigen, 
welche einen poWiscIiim Charakter trugen. 

Dass auch die Stqdenteu nicht ganz unberührt bleiben 
konnten von den damals - in den dreißiger und vierziger 
Jahren — so hochgehenden Wogen des politischen Lebens, 
war um so weniger zu erwarten, alB die Helden des da- 
maligen „Kampfes l'ür der Freiheit Reich- in ihrer Mitte 
waren und wirkten. Da übrigtiis von diesen Bewegungen und 
Hegungen — von den Ehrungen der Abgeordneten usw. — 
schon oben mchrfacli zu sprechen war, so sei hier nur das 
noch Fehlende hinzugerügt. 

Gegen die BundestagsbeschlüsBe vom lü. November 1831, 
die aur Unterdrückung der damals diks Hauptziel der Treiheit- 
lichen Bestrebungen bildenden Freiheiten gerichtet waren, 
hatte die II. Kammer lebhaften Pi"otest eingelegt. Die Frel- 
Imrger Akademiker ließen es sich nicht nelimen, diesen Anlass 
dazu zu benutzen, der II. Kammer eine Dankndresae zu 
Übermitteln. Sie glaubten sich jedenfalls um so mehr ver- 
Aiilasst, als diu Hauptverl'echter jener Freiheiten ja gerade 
Lehrer ihrer Hochschule waren. We Adresse, mit 38ö') Unter- 
schriften versehen, wurde am 14. Dezember 1831 abgeschickt 
nnd am 16. Dezember vom Abgeordneten (Sekretär) Grimm 
abergeben und liatte folgenden Wortlaut: „Hohe II. Kammer! 
— Die edle Entschlo^risenheiL. womil ilie hohe II. Kammer in 
ihrer 16.-. Sitzung den jüngsten Bundestags beschiflsscn cnt- 

Dexeinher em^^reichle Dankadresse von Bürgern 
FreSburgs hatte nur 342 Unterachrilten. 




gegentrat, erweikte in den Gemütern der Unterzeichneten € 
solche Begeisterung, daas sie es wagen, derselben tbren ) 
bülirendsicn Dank dafür riffuntlicti auszudrücken. Sie bersrehlj 
nicht, sich dadureli dem Vorwurf der UnbescheidenheEt alq 
zusetzen, da sie bei einer Angelegenheit aufs lebhafteste I 
teiligt seyn müssen, deren Erfolg für ihr einstige« Wirlc| 
von so hoher Wichtigkeit ist. — Hiermit verbinden sie ( 
Bitte, eine hohe Kammer möge aaf die Forderung vollko^ 
mener Pressfreihcit um so unerschütterlicher beharren, je i 
niger ohne ihren Sieg die übrigen groöen Kechtaforderangi 
gcwJIbrt werden dürften. — Mit vorzüglicher Hochachtang usW 
Noch in demselben Jahre 1831, namentlich nher im f 
genden, 1832, kam ein anderer Umstand hinzu, der zu | 
tischen VerdÄchligongen Anlasa gnb: Die Teilnahme an dd 
Schicksal der in der l-'olge der Kevolulion vertriebenen 
ausgewanderten Pole.n.') 

'l Schuu in den bei früherer Gelegenheit erwähnten GedichMn. 
die — zur Zeit der Anweaenimit der Abgeordneten v. Botteck, 
Duttlinger, Woicker und Zell — von v. Reichlln- Meldegg ^udichtel 
wnrt von den Akadeinikeni gesungen wurden, war der Befreiung»- 
kavipf Polen» geli'iert und a.\n ein leuchtendes Beispiel liingeaiollL 
So Inutete die 5. Strophe des am 7. Juli 18.51 au Ehren DutllSn^«» 
gesungenf^n Liedes: 

„Heil neuem Morgen! Heil! 

Heil Deutschlands Freiheltl Heil! 

Heil Deutschland Dir! 
Waldiges Weiehüelland 
Ficht gegen Knechlesband 
An linsterm Abgrunds Rand 
Treu nir uud für". 
Noch begeisterter wird in der 4. und 5. Strophe des am 7. Aug. 
1831 bei Änwescnhejt Rottccks gesungeneu Liedes neben Frankreich 
und seiner Revolution Foleu gefeiert: 

h4. Auch Franken sey ein volles Qlns geweihet. 

Wo in der nachtum wölkten Sklavenseit 
Im Tor'gen Jahr' sieh Brust an Brust gereihet, 

Dem Eisen sich, dem Tdd für's Volk geweiht. 
Chor: Tyrannen hat er (dh. Rotteck) nie geschonet. 

Der Mann, in dem die Freiheit wohnet. 
Der Mann, der sprach, als Sprechen Sünde war, 
Ulm bringt der Freund des Dankes Zähre dar. 
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Diese zumeist auf dem Weg nach Frankreich in Freiburg 
durchwandernden Polen wurden mit außerordentlicher Teil- 
nahme und Begeisterung iu der Stadt aut'genomracu, und bei 
den ihnen zu Ehren oder zu ihrer Unterstützung stattflndendcn 
Festlichkeiten stunden die Studenten meist in erster Reihe. 
Dabei musB es aber auch manchmal ziemlich laut hergegangen 
sein. Am 6. Februar 1832 erteilte das Kuratorium dem Kon- 
Bisturium — zugleich mit einer an das Unlveraitätsamt er- 
laesenen Verfügung — Nacbricbt Über „die seit einiger Zeit 
häufigeren nachtlichen Ruhestörungen.-' Der Prorektor (Dutt- 
linger) beruhigte aber alsbfild den Kuriitor über diese „mit 
durchaus keinem Exzeas verbundene Erscheinung, veranlasst 
durch die Teilnahme der hiesigen Einwohner an dem unglück- 
lichen Schicksal der Polen, deren mehrere seit dem 4. d. M. 
durch unsere Stadt nach Frankreich auswundorn." Diese „Teil- 
nahme" sprach sich unter anderm dadurch aus, dass bei Ge- 
legenheit der am 4. Februar zu Ehren durchziehender pol- 
nücher Offizire gegebenen Featvoratellung im Theater Stu- 
denten nach den ersten beiden Akten ein „patriotisches Lied" 
sangen, das mit einem lauten „vivat Polonia!'- geschlossen 
wurde. — Fast bei jedem festlichen Empfang durchziehender 
Polen war. wie gesagt, die akademische Jugend stark vertreten. 
Eine groBe Anzahl ritt den neuen Ankömmlingen entgegen 
und geleitete sie bis vor die Stadt. Dort mussten die Wagen 
halten, man spannte die Pferde ab und „trotz alles Strttnbens 
der tapferen Helden" wurden sie von den Studirenden unter 
dem Zujauchzen der Volksmenge, vier Fahnen mit den pol- 
nischen Farben voraus, in die Stadt gezogen. 

k&. Auch Ihnen, die im WeichseUand frefalleiii 
Ein Todtenopler nn der Manen Gruft — 
Der Freiheit Kroit' Polonien vor Alien 

Und Sieg, wenn Skrzynozki's Trommel ruft. 
Chor; Bald wird voni Czareadampfe, 
Aus schwarzem Pnlvcrdampfo 
Das Sie^spanier im Strnhlenglanz ersteh')). 
Das Land der Helden wird nieht untcrgeh'n." 
Aehiilich heißt es cndlicli in dem stu Ehren Weickera i 
, September gesunkenen Lied (Nr. 2|: 

„Zwei Sterne leuchten uns zum hohen Saue 
An ferner Seine, am WeichaelHrand" usw. 
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Am 24. Febrnur 1833 legten die 8tudirendeni dem Kt 
siBttiriura die Bitte vor, selb»f ein Schauspiel im SladttJu 
zum Besten fies Polenvereina nuffiUiren zu dürfen. Das 
sistoriuiii beschJoss, die Bitte „den bestehenden Vorsobi 
gemäß" abzuschlagen, hingegen „das in eventum gestellte 
suchen um Erlaubnis, ein Konzert in Verbindung mit e\a\ 
Dcklamatoriura geben zu dürfen." zu bewilligen. — Schon 
nüchateu Sommerhalbjahr wollten nielirereStndirende wiedi 
eine theatralische Vomtellung „zum Vorteil der Polen and 
durch Wiissemot Verunglückten" geben. Durch das Uni' 
sil.ttBamt benachrichtigt, untersagte das Konsistorium Jed< 
dies unterm 29. Juli „zufolge einer vom Ministerium d. I. 
Jalir 1818 erfolgten Interpretation des § 38 Nro, 0, (jetzt 
Nro. 7) der akademischen (iesetze." Trotzdem erlaubte ol 
abermalige Vorstellung der Studenten das Konsistorium schon 
am anderen Tag (30. Juli) „ausnahmsweise eine einmalige 
Vorstellung." 

Die Harmlosigkeit der Teilnahme für die Polen konnte 
immer mehr in Zweifel gezogen werden, so dass echliefilich 
von höheru Orts Aulschluas Über den Anfenthall slimtlicher 
in der Stadt sich befindenden Polen von den städtischen Be- 
hörden verlangt wurde. Die (ungenaue) Kunde von diesem 
Auftrag nun gab zu verschiedenen Gerüchten Anl&ss, die 
ihrerseits wieder verschiedentlich böses Blat machten. Der 
IJnivcrsitatsamtmann (Dr. Mölzlin) sah sich daher am 1. Jonl 
za folgender Hechtfertigung am schwarzen Brett genötigt: 
„Um allen nachteiligen Gerüchten zu begegnen, welche Aber 
das Uuiversitiltsamt oder Über die Person des un terzeich net«n 
Beamten in Betreff eines Berichtes über die beiden anf hie- 
siger Universitilt belindlichen Polen — als wäre ein solcher 
unaufgefordert an die höhere Stelle über dieselben abgesandt 
woi-den — in Umlauf gesetzt worden sind, müssen wir lur 
Berichtigung der ÜH'eutlichen Meinung die ak teil müßige- Er- 
klärung bekannt machen, dass das Großh. Stadtamt dnhier 
auf Grund eines hüherun Auftrags über den Aufenthalt sAint- 
Hoher dahier befindlicher Polen unterm 9. April d. J. di» 
Requisition vorher erlassen liat, ob die beiden Polen auf Iil* 
Biger Universität immatrikuHrt seyen? — Diese Auakunit wurJo 
mittelst eines Auszugs aus dem Matrikelbuch bejahend erieill, 
und dabei der nnladelhafteu Aufführung derselben rübtoUeh 
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erwähnt, und dies einzig aus dem Grunde, um ihr akadcmiscti^s 
Bürgerrecht zu beweisen und iliren g;cselzlichen Aufenthalt 

dahier als Angehöriger der Universität darzustellen " 

Zum Schluss wird «rwähnt. daas man diese Erklärung für 
nötig erachtet habe als Erwiderung auf alle „Angriffe bös- 
artiger Verleumder and nicbtswürdigcr I'asquil lauten." 

Bei den erwähnten und anderen (rciheitBscIiwärinerisohen 
Neigungen und Bewegungen unter den Studirenden ist es 
erklärlich, wie selbst ein geringfügigerer Anlass als der oben 
(im 11. Abschnitt) erwilhnte vom 29. August 1832 genügt hatte, 
die schon Utnger gedrohte Schließung der Universität zur Wirk- 
liclilteit zu machen. — Dasa die Anteilnahme der Freiburgor 
Studenten an Politik und politischen Bestrebungen und Be- 
wegungen namentlich von Feinden der Universität in Bclirift 
und Wort vergrößert und ao dem guten Hat' auswärts zu 
schaden gesucht wurde, ist nach all dem früher Gesagten wol 
leicht glaublich. Bezeichnend ist ein Schreiben des Miniateriiil- 
kummisBärs dcrüniversitätMünchen an dasSladtamtFreiburg') 
„betr. die Benennung der hiesigen Hochscbüler, die sieli wegen 
BittcnlosigkeLt, Unfleiß und vorzüglich wegen Anhänglichknt 
an die ullralibernle PartItKij bemerkbar gemacht haben." — 
Und dass auch im Lande selbst fast bei jedem Anlass von 
^ (fewisaer Seite her Anschuldigungen in der genannten Bezie- 
tiUDg verbreitet wurden, beweist der Umstand, dass bei dem 
jedes politischen Charakters entbehrenden Auftritt vom 1. De- 
zember 1833 gleich von „Polenliedern und Charivaris der Stu- 
denten" u. a. m. gesprochen und geschrieben wurde. 

Am 18. Mai des folgenden Jahres (1833) berichtete del>l 
Universitälsamtmann (il>er „Jiüclitlidien Singen von Preiheiti^M 
liedern dvi- Akaiiemiker.' Der Senat ließ am 20. d. M. dah^l 
allschlagen; „l. Alles OiTentliche Singen nach der I''eyerahenil^ 
stunde, also nach 11 Uhr Niiohls In verboten. 2. Das AbsingeO' 
politisch aufregender Lieder ist ohne alle Ausnahme und für 
jede Zeil verhothon. 3. Jede ücbertretung dieser Verbothe 
wird streng und je nach Beschaffenheit des Falls selbst mit 
dem consilio abeundi und wol auch mit der Relcgaiion bestraft ' 
" „In Gemäßheit" dieses Senatsanschlags und „nacbl 

') Durch (las IJniversitütsrLitit dein Senat am 31. Oktober 1832 
vorgelegt. 
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Maßgabe desliöclistcnReorganisationgedikts vom 23. Sept. 1832* 
wurden auch wirklich sclioii am 23. Juli 1834 vier Studenten 
wegen Absingend eines poUHsch aufrenendisn Lüdes an eintm 
Öffentlichen Ort unter Aufkündigung des akademisctien Bürger- 
rechts von der Universität sich zu entfernen aufgeforden 
Auch aonet kamen in diescni Jahre mehrere Anzeigen - 
begründet, liald unbegründet — über „politische Umtri^ 
der Studenten i 

Die Begeisterung, welche die liberale Aufregung 
den Studenten hervorgerufen halte, wurde nur noch grv>Bi 
und geRlhriicher durch den Suhritt, den die Kegiiiing i 
lober 1832 getan, durch die Entfernung der WortfiUtrer i 
liberalen Sache, v. Eottecka vndWelcke.rs, vun ihmn Lehrkani 
Ohne amtiluhe Bewilligung, ja sogai' gegen das ausdracklid 
Verbot,') wurde v. Hotteok am 23. Februar 1834 von oiiq 
großen Anzahl von Akademikern und von Bürgern ein StS 
chen gebracht, wahrend an demselben Abend in die WohiioJ 
des („ttütiliberalen") Prorektora Beck Steine geworfen wnrda 
Auf universitätBaratlicbcn Vortrag wurde im Senat am 24. JH 
d. J. zwei Studenten deswegen das akademische Bürgerre« 
aufgekündigt und als Folge dieser Aufkündigung die Fol 
Weisung aus der Universitätsstadt ausgesprochen; 
das Consiliura abeundi unterschreiben, einer erhielt drei Ti^ 
„Carcerari-eal," fünf zwei Tage dasBClbe mit Androhung c 
Fortweisung. Ad valvns wurde vor ähnlichen Ausschreitan^ 
und Geaetzesübertretungen ernstlich gewarnt. 

Fast um dieselbe Zeit (12. II. 34) übergab die Kttrad 
ein Exemplar eines „angeblich" unter von Studant^a 
Umlauf sich befindlichen Pamphlets von revotutimtärer landen 
mit der Aulfordemng, schleunigst Nachforschungen anzustellen. 
Mau konnte aber, obwol alsbald nachgespürt wurde, nichts 
tieraUBÜnden. Ob aber deshalb die ganze dem Kuratorium 

') SchUn hatten dieses Verbot im Juli 1833 „ciulgro jnu^e 
Männer" (ob es Akademiker waren, ist nicht gesagt) su umgehen 
gesucht. Weil ein Ständchen vor dem Haus verboten WAr, brachten 
sie dem einige Tage in Freiburg auf Urlaub weilenden v RullDck 
ein solches auf der Allane HCinoe Hausen selbst. — (Froibnrg«r 
Zeitung Nro. 20Ö.) — Das Verbot üfTeiitücher AufKÜge, insbe^oniiere 
von Fackelzügen und StUndcheu von Studcuteu wurde r^rsl >in 
2. Mai 1S87 wieder aufgehoben. 
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gemachte Angabe nur auf Verleumdung beruhte, lässt sich 
nicht sagen. Genug wurde Treilich auch iu dieser Hinsicht 
die UnivefäitAt bezw. ihre Besuclicr niuht minder als die LeEnci' 
angcsebwKrzt. Noch im Jauuar 1837 war in zwei Artilteln 
der „Konstanter Zeitung" und in den „Seeblätlern" die Hede 
1 von etaatsgeftlhrlichen Unitriel)eu der Studenten in Freiburg 
j nnd deshalb plötzlieb atattgefuudenen Verhaftungen. Das Uni- 
versitätsamt ließ alsbald in der Konstuuzer wie in der Frei- 
burger Zeitung eine Entgegnung auf diese Verleumdung er- 
scheinen, und am 26. Januar wurde in einer zu dieaem Zweck 
berofenen Senatasitznng beschlossen, die Sache dem Staats- 
minister v. Reizenstcin zu berichten und noch einen offiziellen 
Artikel in die Zeitungen einrücken zu lassen. Die Ausfertigung 
sollte der Prorektor selbst übernehmen. Da es sich jedoch 
zeigte, „dass jeneMystiökationün keine Fnige hatten.^ untitrließ 
man weitere Schritte. 

I _-...,_._.„...„ 

^^Hshen Bewegungen Anteil nahmen oder ihnen nahe standen, 
^^Hphafte Borge und groDen Anslofj, sn muaste dies natur- 
^^PmfiS noch in viel höherem Grad bei ganzen Verbindungen 
V^Scf Fall sein. Die Burachensclinften wurden, wie wir gesehen 
bsben, schon früher als gefährlich betrachtet und verfolgt. 
Sie mussten aber noch gefährlicher erscheinen, seitdem sie 
auf dem Burschentag zu Stuttgart an Weihnachten 1832 die 
Revolution zur Erreichung der Freiheit und Einheit Deutsch- 
lands förmlich in ihr Programm aufnahmen.') Da ferner Mit- 
glieder der Burschenschaften auch unter denen waren, welche 
als Teilnehmer des Frankfurter Attentats (3. April 18H3) ver- 
haftet und bestraft wurden, so diirf es nns nicht wundern, 
dnss der Bundestag sowoi als die einzelnen Kcgirungen wieder 
uiDfassendcre Kachforsehungen nach Spuren hurschenschaft- 
I lieber Regungen anstellten. So hat auch die badische Regining 
In dem neuen Entwurf die akademischen Gesetze von 1835, 
wülirend die Strafen gegen geheime Verbindungen im allge- 
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ineinon gegen früher gemildert sind, ganz besonders scharfe 
Strafen auf die Teilnahme an burschenschaftlichen Verbin- 
dungen gesetzt (vgl. § 49 der betr. Gesetze).*) 

In Freiburg hatte man solche Regungen und überhaupt 
anstößige Verbindungen wenig raelir wahrgenommen. Eigent- 
lich nur einmal war dies der Fall gewesen. Am 6. Febr. 1832 
war eine Studentenverbindung, genannt ,, akademische Lese- 
gescllschaft," und deren Statuten genehmigt worden. Aber 
schon am 9. März d. J. hatte das Universitätsamt Anzeige 
gemacht von verschiedenen Gesetzwidrigkeiten bei den ofTenen 
Verbindungen und besonders bei der akademischen Lese- 
gesellschaft. Gleich darauf wurde letztere Verbindung „von 
Kuratelamts wegen" aufgehoben (Meldung des Kuratoriums vom 
21. März). Eine Berufungsbeschwerde der aufgehobenen Ge- 
sellschaft sandte das Konsistorium gerne an das Ministerium 
ein und fügte (am 6. April) noch die Bemerkung hinzu, dass 
ihm „von einem verbothenen oder gefährlichen Treiben dieser 
von dem Prorektor besonders beobachteten Gesellschaft" nichts 
bekannt sei. Auch ließ man das Bedauern ausdrücken, dass 
„ohne alle vorhergegangene Kommunikation mit dem Kon- 
sistorium, das doch in einer solchen Sache auch mitzusprechen 
habe (habe es doch solche Gesellschaften zu genehmigen, also 
auch zu dulden)," die betr. Verbindung aufgehoben worden 
sei. Durch Ministerialen tschließung vom 13. Mai d. J. wurde 
jedoch dem Kuratorium versichert, „dass an der von demselben 
verfügten AulTiebung der unter dem Namen „„akademische 
Lesegcsellschaft"" bestandenen Studentenverbindung wohl- 
gethan sey und es bei dieser Aufhelmng sein Verbleiben be- 
halte." Die Bücher (776 Bände) der Gesellschaft kamen laut 
Statuten an die Universitätsbibliothek. Das Konsistorium ließ 
in seiner Freude über diesen Zuwachs der Bibliothek am 
27. Juni ein Danksagungsschreiben abgehen an Werk, als den 
Gründer des Vereins und seiner Statuten, und den V\^unsch 



*) „Die Mitglieder einer burschenschaftl. oder auf politische 
Zwecke . . . gerichteten unerlaubten Vorbindung trifft . . . geschärfte 
Relegation. Die . . . Bestraften sollen ebensowenig zum Zivildienst, 
als zu einem kirchlichen oder Schulanite, zu einer akademischen 
Würde, zur Advokatur, zur ärztlichen oder chirurgischen Praxis 
zugelassen werden . . . ." 
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beifügen, in Bälde eine nähere Mitteilung zu erhalten, „dass 
vielleicht ein Verein von größerer Ausdehnung mit Beziehungen 
zur Universitätsbibliothek au die Stelle des aufgelösten Vereins 
treten werde." 

Nun wurden zur großen Ueberraschung des Konsisto- 
riums durch Kuratclerlass vom 20. Juli d. J. zwei universi- 
tätsamtliche Berichte mitgeteilt, des Inhalts, diiss die aufge- 
löste Verbindung Germania (wie sich auch die Lesegesell- 
schaft nannte) al^ eine geheime Verbindung fortbestehe, und 
dass die Fortweisung mehrerer als Haupttcilnehmer verdäch- 
tiger Akademiker deshalb beantragt werde. Zugleich wurde 
der Auftrag erteilt, „das Geeignete vorzunehmen, und wie ge- 
schehen, anzuzeigen." Das Konsistorium ließ am 28. Juli dem 
Universitätsamt sein Bedauern und Befremden darüber aus- 
drücken, dass dasselbe — überdies nicht zum erstenmal — 
mit Umgehung der „zunächst vorgesetzten" Behörde sich an 
das Kuratorium gewendet habe. Auf der andern Seite machte 
man dem Kuratorium Anzeige und deutete darauf hin, „dass 
es zweckmäßig seyn dürfte, das Amt in die Grenzen seiner 
Pflichten einzuweisen." 

Natürlich wurde al^cr nun die Sache untersucht, und 
man überzeugte sich wirklich nicht nur von der Richtigkeit 
der gemachten Anzeige, sondern fand auch heraus, dass Mit- 
gliedei' dieser geheimen Verbindung (ehemaligen Germania 
oder akad. Lesegebcllschaft; muh die Anatiftev und Haupt- 
teilnehmer an allen Unruhen im. Jahre IS.T2 gewesen seien, 
so z. B. bei der am 27. Mai in St. Ottilien abgehaltenen 
Studentenversammlung und bei der späteren im Schützen- 
wirtshaus, bei den Ausschreitungen vor der Hauptwache am 
29. August usw. Das Urteil, das am 2(). Noveml>er gefüllt 
wurde, lautete dahin, dass einer von den Angeschuldigten 
mit der (einfachen) Relegation auf zwei Jahre, drei mit dem 
Consilium abeundi auf ein Jahr bestraft wurden, während 
vieren das akademische Bürgerrecht „mit dem, dass sie un- 
verzüglich die Stadt verlassen sollen,'* aufgekündigt wurde. 
Diese Tatsachen also genügten, dass auch in Freiburg 
nach den oben (zu Anfang des Abschnitts) erwähnten Ereig- 
Dissen neue strenge Untersuchungen für nötig erachtet wur- 
den. Im Jahre 1834 mussten auf Verlangen sämtliche Akten 
sowol über die Ausschreitungen „der einst hier bestehenden 
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biirBchenschfirtlichen Verbindung" hIs auch ^dcr .ikadeniischen 
Verbindung Germania" und einzelner Mitglieder dci'selben a 
die hohe Zentralbehörde des deutschen Bundes nach Pran] 
l'urt eingesendet wurden. Nach einer weiteren Forderut 
tnuaste auch ein Bl''"BC'kel'' der Akten der Irüheren potf 
tischen Umtriebe der Freiburger Akademiker Oberhaupt bis 
zum Schluss der Universität, namentlich jfine Über dio Vor- 
gänge ain 29, August 1832 eingeliefert werden. In seiner 3 
Sitzung nm 13. November IB^i fasste sodann der Rnndesqi 
neuerdings umfassende Beschlüsse über gemeinsame Maßregt 
ßifgen die Univertitäten w. a. Lehrnnstaften, hezw, nNmentlic^ 
gegen Hurgchensckaften und geheime VerbindunyeH, Strenge 
Strafen wurden gleich festgesetzt, — Am ^3. Oktober des- 
selben Jnhres 1834 wurden durch Entschließung des Staata- 
miniBteriums (unter Bezug auf eine Verordnung vom '.'. Okt. 
1828 § 2) die geheivivn. Verbindungen als gerirtitlidie. Vergrhtn 
erklärt und dieselben dem Uuiversitätsainl zur Untersuchung, 
dem Hofgericht al>er zur Aburteilung, „und zwar auch in Be- 
zug auf die bloße Teilnahme in diesem Vergehen" zugeti'ill. 

Infolge dieser Beschlüsse begann man auch in F'reiborg 
wieder strenger selbst gegenüber erlaubten „offenen' Verbin- 
dungen und ängstlicher in der Genehmigung neu anfYaacbeu- 
der studentischen Vereinigungen zu sein. Das» diese odenen 
Verbindungen gleich nach OewährleisLnng ihres Bestehens 
zahlreich sich auftaten, ist noch im vorhergehenden Hauptteil 
dieses Buches erwähnt worden. Aber in dem Grade, tils t 
zahlreicher wurden, kamen uuch Reibungen unter den < 
seinen Verbindungen in gn'-ßi-rer Menge und mit bedri 
lieberem Charakter vor. Ohne weiter auf Einzelheiten ein: 
gehen, verweise ich auf die Piotokollu der Ritzungea vJ 
11. Mai 1830 (betr. die zwei „ätudeiileugesellschüften" Alcujif 
nia und Rhennuia) und vom 27. Juu! 1834. 

Längere Zeit nahm das Interesse des Senats ein ' 
Schweizern gegründeter Studenlenverein Hefüetia in Ansprnd 
Am 18. Juli 1834 gelangte eine vom Universitätsamie nnuf 
stutzte Eingabe der hier studirenden Schweizcrstudenten, il 
nicht Mitglieder der Helvetia waren, an den Senat, woriii I 
Aufhebung der Helvetia gebeten wurde. Der Senat liefi c 
Bittstellern eröffnen, ihre Beschwerden seien vorderhand i 
zu allgemein, als dasa ihnen gleich willfahrt werden k(U 



abHgcna werde man sie gegen jede Veniiigliiiipfang der Hel- 
vetia scliUtzen, und eitcile deätialh dem Amt diu Weisung, 
eine Warnung an gedaclite Geecllscliul^ ergehen zu laaacn, 
dieselbe streng zu ieaufsichtigen und joden Vorfall dem Senat 
sofort anzuzeigen. Eine nochmalige, noch in schärferer Form 
gegebene Weisung erhielt das UnivcraitjibiüLmt am 12. Uexem- 
ber 1S34. Btwa vorkommende nngesetzliclm Handlungen bei 
der Helvetia sollten danauli unloi-sucht und das Ergebnis 
der Untersuchung dem Benat selbl dünn, „wenn die Aburtei- 
Inng nicht in seine Kumpetenz gehört, zur Busuhlussfaffung hin- 
sichtlich der Fortdauer oder Aufhebung dieser Gesellschalt" 
mit den einschlägigen Akten vorgelegt werden, — Noeh in 
demselben Monat aber löste sich nach einem Bericht des Uni- 
versitatsumtes vom 29, DezRmher die Helvetia freiwillig auf. 
Nun kam aber auffüllender Weise in einer am 10. Aug. 1840 
eingereichteu Beschwordeschritl einue Studenten aus Basel, 
der wegen „Veriia!- unil Realinjurien" ungekliigt und vom 
Senat venirteilt woi-den war, die Steile vor; „Die Schweizer, 
deren Präses ich seit zwei Semestern auf dieser Uuiversitftt 

war, " Duraa» zog das Ministerium d. J. dun nahe- , 

liegendRii Schluss, dase auf der Universität Fi-eiburg noolb 
immer nichtangczoigtc Verbindungen unter den Stndentdnj 
beständen, und befahl deshalb gleich „das Geeignete" 
vcrlügen. Aul einen Bericht des Uuiversitätsamtes hin und im 
Binverständis mit demselben beantragte jedoch der Senat 
Hin ItJ. November 1840 beim Kuratorium, daas keine Unter- 
suchung eingeleitet, wol aber eine ernste Abmahnung sd val- 
vae angeschlagen werden solle. Der Prorektor fügte — mit 
Hinweis unl § 52 und § 53') der akademischen Gesetze — dem 
Bericht noch die Bemerkung bei, „dass ein Grund dieses Ver- 
bindungswesens wol in den abseblügliehen Verfügungen zu 
finden seyn möchte, welche auf die Gesuche um Erlaubnis 
zur Wiedeieingehung ölfentlicher Vereine gegen die damalige 
Aneicht der Majorität des Senats erlassen worden." DnsKura- 



') § 52 lautet (nach dem ab fceUn denen Entwurf vom 30. April 
183Ö}: „Voreinigungen der Studireudcu ^u wisscnsehaltUehen uder 
geselligen Zwecken kjiniien mii Genehmigung de« Senats stall- 
finden . . , .* § 53 spricht von den erlaubten Vergnttgmigca der 
Stndirenden und von der Aulsicht des Amts über öfTentlichc Ver- 
bindungen. 
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torium erklärte sich am 1. Dezember einverstanden, wollte 
aber ad valvas hinzubemerkt wissen, dass man von dem Auf- 
kündigungsrecht nach § 58 ') der akademischen Gesetze gegen 
diejenigen Gebrauch machen werde, „welche durch Tragen 
t'on Abzeichen und dergl. in den Verdacht der Teilnahme an 
geheimen Verbindungen fallen." Ucbrigens sei dem Univerei- 
tlitsamtmann die strenge Anwendu'^g des § 55 anzuempfehlen. 
Was nun dieses Tragen von Abzeichen betrifft, so war 
man in dem Verbieten desselben eigentlich erst neuerdings 
wieder strenger geworden. Noch im Jahre 1830 hatte das 
Konsistorium auf eine Eingabe der Studentenverbindungen 
Rhenania, Suevia und Alcmania (am 28. Juli) „um Einschrei- 
tung, dass das Verbot, Bänderauszeichnungen tragen zu dür- 
fen, aufgehoben werden möchte," dem UniversitÄtsamt am 
23. September die Weisung gegeben: „man glaube, dass . . . 
rücksichtlich dieser Bänderauszeichnungen unter den offenen 
Verbindungen der Studirenden die mildeste Ansicht Platz 
greifen, und dass nach dem Geist des Gesetzes das Fahnden 
auf diese Bänder von Seite des Aufsichtspersonals aufhören 
müsse." — Aber schon am 15. Februar 1832 kam ein Kuratel- 
erlass betr. ^.das überhandnehmende Tragen zwei- und mehr- 
farbiger Kokarden und Bänder hinter den Studirenden,^ Das 
Konsistorium machte den Kurator nun hauptsächlich darauf 
aufmerksam, dass in Heidelberg solche Auszeichnungen an 
Mitgliedern der offenen Verbindungen geduldet würden, dass 
man also glaube, die Sache könne so lange „ihr Bewenden 
behalten," bis auch in Heidelberg eine Aenderung eintrete 
oder von der höchsten Behörde eine andere, für beide Uni- 
versitäten gleichförmig geltende Anordnung getroffen sein 
werde. Auf ein abermaliges Schreiben der Kuratel vom 29. Febr. 
beschloss der Senat am 3. März eine Vorstellung an das Mini- 
sterium zu senden, dasselbe nicige, „neben dem § 35 der aka- 
demischen Gesetze, welcher Auszeichnungen an Kleidern etc., 
die erweislicli Kennzeichen der Teilnahme an irgend einer 
verbothtnvn Gesellschaft sind, verbietet," eine Verordnung er- 

*) Derselbe lautet: „Studirenden, deren Entfernung von der 
Universität zu ihrem eigenen Besten oder im Interesse der Diszi- 
plin für nötig gefunden wird, kann, auch wenn kein bestiuimtes 
Vergehen ihnen zur Last fällt, das akademische Bürgerrecht auf- 
gekündigt werden " 
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lassen, wodurch das, was in rtieseDi Gesetze implicite enthalten 
ist, ausdrücklich aas^espi'ochen wird, dass nämlich «n7c/ie Aus- 
zeichnungen, die die Kennzeichen einer i^rtaubten offenen Ver- 
bindung sind, erlaubt sein sollen. Damit verband man diu Än- 
Reige, dass wegen Tragens von Kokarden die geeignete 
Weisung, diesen Unfug niclit zu dulden, durch den Prorektor 
nn das UniveraitUtsamt ergangen sei. — Durch Ministerial- 
entschließung vom 24. April 1832 wurde sodann bestimmt, 
dasB im Tragen mehrrarbiger Bänder und Kokaixlen „im 
Wesentlichen uniCorm mit dem diesseitigen Antrag vom 24. 
Februar d. J. — die Sache sowie in Heidelberg gehalten 
werden solle," 

Aul' eine weitere AntVage des UniversitätsauiKts vom 
7. Juni 1832 „das Tragen von Kokarden, welche die sog, all- 
gemeinen deutschen Landesfnrljen haben, betr.", wurde am 8. Juni 
Iteschlossen, zu erwidern, das Amt möge sich vorläußg erkun- 
digen, wie die Sache in Heidelberg gehalten werde. Nun ent- 
hielt aber gerade das Regirungsblatt Nr. 31 vom 7. Juni 1832 
eine Verordnung, worin es u. a. hieß: „Alles öfFentliche Tragen 
von Abzeichen in larbigen Bändern, Kokarden oder derlei, die 
nicht in dem Land, dessen Angehörige der ist, welcher solche 
trfigt, zu tjagen erlaubt sind, ist untersagt." Den Inhalt dieser 
Verordnung ließ man am 16, d, M. durch Anschlag bekannt 
machen; nuch gab man Nachricht an das Universitätsaint mit 
der Bemerkung, dass „nach diesseitigem Dafürhalten den Mit- 
gliedern der offenen Verbui düngen das Tragen ihrer Abzeichen 
nach wie vor erlaubt sei; habe das Amt diesfalls einen Zwei- 
fel, so müge es mit Heidelberg hierüber kommuüiziren." ~ 
Später im Dezember 1847, wurde einmal eine offene Verbin- 
dung (auch Helvetia sich nennend) nur unter der Bedingung 
genehmigt, dass sie denjenigen Paragraphen ihrer Statuten, 
der das Tragen von Abzeichen vorschrieb, strichen. 

Wie besorgt und ängstlich man auch in der Frage der 
(Jenehmiguug selbst von offenen Verbindungen vorging, be- 
weisen die Protokolle der Sitzungen des Senats vom 8. Januar 
1841 (betr. eine Verbindung Euthymia), vom 23. Mära 1841 
(belr, eine theologische Lesegesellechaft) u. a. 

Aui 23. August 1847 teilte das Ministerium einen, wie 
es scheint, in Leipzig ausgearbeiteten Voitrag „Die Legdl- 
mcichung der StudenlenverbinduTigen betr." sur Aeußerung 
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mit. DiiB Universitiltsamt nrtcilte auf AulTorderung des Senats 
am 30. Sept. Bericlit darüber. Auch der Senat meinte de 
Kurator gegenüber, doss die vorgeBclilagene Maßregel d 
Anerkennung goh-her Vtrbindungen einer näheren Prüfung ii 
Würdigung wert sei; übrigens sei „inerzulandc" der Artikd 
des BundestagsbeschlusBCa vom 13. November 1834 in i 
§ 52 der ;tkiidemischeu Gesetze aufgenommen, und dürt 
sieb erlaubte Verbindungen nur keinen Namen beilegen 
und die Mitglieder keine Abzeiclien tragen. Zu bezweifeln 
„ob die Wirkeamlteit eines als KonimiBsär beizugehend 
ProFeaBOi's einen besondern Erfolg haben würde, da ein aolcl 
den Studenten leicht als eine Art von Vormund erscheii 
kiinnte und diese ilire Unterscheidung von den Schül< 
hauptsächlich darin suchen, dass sie nicht mehr bevormund 
sondern selbständig seyn wollten." 

BndliL'h sei noch erwähnt, dass im Jahre 1835 eiu V 
auch zur Gründuni] eines all gemeinen SfudentenVfrei»9 gemai 
wnrde. Ein Student der Rechts wisaeusehaft legte dem S«i 
die Statuten zur Genehmigung und Einsicht vor. kraft welcl 
oiii AusschusE von lU Mitgliedern ermächtigt sein sollte, i 
Interessen der Gesamtheit der Studenten zu vertreten, t 
Benat ließ aber demselben durch das Universitälsamt eröfn» 
„dass man sich nicht bewogen finde, In das Projekt etm 
gehen." 

VII. FcsUichlceiten, 

Kaum war die Trauer um den dahingeschiedenen Grt 
herzog Ludwig vorbei, da erregte hohe Freude die Kunde, 
Leopold, der neue Landesherr und Rector magniUcentissimas 6 
Hohen Schule, die Perle des Breisgans noch vor Winter besuch 
werde. Schon im Mai begannen die Beratungen des Kont 
toriums über die Festlichkeiten, die bei diesem so selten 
Besuch vonseiten der ünivei-sität veranstaltet werden solli 
Nach dem Voi-schlag einer eigens dazu eingesetzten Komn 
Bion wurde u. a. am 11. Mai besclilossen. bei der — ad 
länger ge|)]anten — allgemeinen Illumination die alta i 
die neue Universität „glänzend und mit Transparenten 
beleuchten. ■■ Zwischen der neuen Universität und der Bib 
thek wollte man anfangs eine reiche und ringsum zu beln 



tende Säule von wenigstens 50 Fuß Höhe auf einem niöglichist 
hohen Sockel eich evlieben und mit transparenten Inschriften 
und Gemälden — letztere die vier Fakultäten darstellend — 
zieren lasseu, Da sich dieser Plan Jedoch bei nfiherer Be- 
trachtung als uuausführbai' erwies und wol auch zu teuer 
gekommen wäre, so beschloas man am 18. Mai, eine Ehren- 
pfoile tIu miigliclist weitester Auadelmung-' zu errichten. — 
Die Akademiker wurden durch Anschlag ad valvas ebenfalls 
im Mai Bchun zur Beteiligung eingeladen, der Prorektor über- 
dies beauftragt, mit den Vorstehern der offenen Geaellecbaften 
and mit einigen von denen, die zu keiner Verbindung gehören, 
vermittelnde Rücksprache za nehmen, „damit aie bei ihren 
Beratungen nicht zu seJir Corps-Interessen gegen den all- 
gemeinen Willen spielen lassen." 

Die Ankunft des Großberzogs und der Großherzogin in 
Freiburg erfolgte am 12. September 1830 des Naehmittags. 
An demselben Abend nneh nahmen die hohen Q&ste die Be- 
leachtuug von Stadt und Universität In Augenscheiu. Bei der 
letzteren führten 25 Akademiker einen Gesang ndt Musik auf. 
Am 14. September Vormittags 10 Uhr war die eigeutliohe 
akademi«ike Feier Im größeren Bibliotlieksaal mit Festrede 
des Prorektors (Schreiber) und EUrmiirdmutionen. Erstere 
bandelte „über den Geist der Stiftung der Universität Freiburg" 
und erschien auch in demselben Jahre im Druck. Mit ihr 
wurden noch folgende Festschriften an die Behörden und die 
Akademiker verteilt: 1. „Die Stifter des Hauses zum Frieden," 
Vortrag bei der Gedächtnisfeier der Stifter am 8. Juli 1630 
von H. Schreiber, 2. Gedächtnisrede auf Math. Alex. Ecker, 
in der UniversitätBkirche am Ti. August 1830, gesprochen von 
C. J. Beck, 3. „Natalitia augnstissimi princlpis Leopold! die 

19. Augusti auctore Carolo Zell, pro!', publ. ord.," 4. „Ode 

Sapphica in adventum exoptatissimum regiarum celsitudinum 

Leopoldi Magni Badaruro Ducis et Sophiao conlugia. 

augustissimae, auctore prof. Deubcr," ft. „Weihegesang der] 
vier Fakultäten, bei der höclist erfreulichen Ankuufl ihrer " 
kfiniglichen Hoheiten von den Akademikern dieser Hochschule 
ehrfnrchlvoUst dargebracht (Verf. stud. med. Herrn. Walchner). 
— Von diesen Festschriften wurde das Deubersche Gedicht 
nomine universitatis den großherzoglichen Herrschalten selbst 
überreicht, der Weihegesaug von den Studenten bei dem am 
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17. September stattfindenden Fackelzug vorgetragen. — Die 
Ehrenpromotionen waren folgende: zum Dr. theol. wurde pro- 
movirt Ministerialrat Zahn, zum Dr. jur. Geh. Referendar Ne- 
benius, zum Dr. med. Medizinalrat Schrickel, zum Dr. phil. 
OberpoBtdirektor Frhr. v. Fahnenberg in Karlsruhe. 

Nach der akademischen Feier ließen sich die hohen 
Herrschaften die interessantesten Handschriften und typo- 
graphischen Seltenheiten vorzeigen, nachmittags besuchte der 
Großherzog nochmals die Bibliothek und verscliicdene Samm- 
lungen. 

Die Gesamtausgaben der Universität bei dieser mehr- 
tägigen Feier beliefen sich auf 1350 fi. 36 kr. 

Große Zurüstungen wurden auch von der UnirersitÄt 
gemacht, um die im September 1838 in Freiburg Uigende (16.) 
Versammlung der (deutschen und fremden) Naturforscher und 
Aerzte^) mit Glanz zu empfangen und zu feiern. Schon im 
Anfang des Jahres begannen die Beratungen. Wichtig und 
hervorzuheben aus diesen Verhandlungen ist der Plan, der 
gehegt wurde, eine 7ieue große Aula zu bauen und bis im 
September als einen würdigen Raum für die Versammlungen 
der genannten Gäste fertigzustellen. Zuerst gedachte man 
die Räume dazu zu verwenden, welche in dem östlichen 
Flügel des neuen Universitätsgebäudes sich befinden, also 
den Konsistoriumssaal mit Vorzimmer, die Administrations- 
kanzleien, die Wohnungen im 3. Stock, sowie den Gang im 
2. und 3. Stock. Die Aula wäre also zweistöckig geworden. 
Am 2G. Februar wurde jedoch von diesem Plan Umgang ge- 
nommen, „weil die Ausführung nicht nur zu kostspielig wäre, 
sondern auch auf viele Schwierigkeiten stoßen würde." Da- 
gegen beschloss man (in dtTselben Sitzung), die Aula „in dem 
Garten in Verbindung mit dem mittleren Teil des Korridors 
der Länge nach von Ost nach West zu bauen, in der Voraus- 
setzung, dass die Stadt zu solchem Bau ein Drittteil und der 
Staat ebenfalls ein Drittteil beitragen würde. ** — Auf Aufrage 
erklärte sich der Genieinderat der Stadt am G.März zur Zahlung 
eines Drittteils bereit, wenn dasselbe 3000 fl. nicht übersteige. 
Zu gleicher Zeit ersuchte das Ministerium d. I. das Finanz- 
ministerium um einen außerordentlichen Zuschuss von 3000 fl. 

') Die Zahl der Teilnehmer betrug 534. 



för die Btidgetperiode 1Ö37— 39. Die Univerailfll selber aber 
ließ Rill 12. März eine Abordnung ~ lieetehend aus dem Pro- 
rektor Fromlierz und Leuckart — uacli Karlsruhe iibgehea, 
nm die Beschleunigung der Angelegenheit womöglich zu be- 
treiben, Dieselbe hatte jedoch kein Glück. Staatsminister 
Winter zeigte sich dem Plan abgeneigt und bemisrkte lakonisch, 
es sei dies eine ganz ungesunde Idee. Am 20. Mürz erfolgte 
denn auch der Bericht des Ministeriums, in dem dasselbe er- 
klärte, auf den geplanten Neubau nicht eingehen zu können. 
Dagegen erklftrte sich die Regirung bereit, ,wenn die not- 
wendig vorzunehmenden Reparaturen auf die Zeit der Ver- 
sammlung der Naturforscher aus der Universitätskasse nicht 
sämtlich bestritten wenlen können, Ueberschläge zur vorgRng- 
Igen Genehmigung zu übeniehmen.'' 

So musste mau sich also begiiltgen. wenigstens die alte 
Aala in möglichst neuem Gewand erscheinen zu lassen. 

IJterariscb wurde die genannte Versammlung') gefeiert 
durch ein Feslidyll des Universitätssyndikus Dr. Biecbeler, 
durch eine von Sclireiber unter Mitwirkung anderer heraus- 
gegebene Schrift „l'Yciburg mit seinen Umgebungen," und 
durch eine gleichartige „Freiburg und seine Umgebungen" 
mit Beiträgen von den Professoren Fromherz, Leuckart, 
Speuner, Werber u. a., die namentlich auf die Naturschön- 
beiten der Breisgaustadt und deren Nachbarschaft hinweisen 
wollte. 

Ein weiteres Fest — wenn auch ganz anderer Art — 
war für Stadt und Hochschule die Eröjfnuntj der EUenbaÜn- 
ttrecke Offejtburg— Freiburg am 30. Juli J84f). Von StJidt und 
Hochschule: sollte doch der letzteren nicht minder als der 
ersteren dieses neue Verkehrsmittel, wenn auch nicht gleich, 
so doch später großen Zuwachs aus weiter Ferne, namentlich 
aus dem Norden, also aus derselben Richtung, von der auch 
die Bahn zuerst nach Freihurg kam, bringen. Die Doppel- 
ioschrift der Universität bei dieser echt modernen Feier lautete: 
„Albertina^ die mit Würde 
Seit Jahrhunderten bestand, 

') Wer nttheres über ilieai-lbe zu lesen wüuscht, den verweise 
ich auf den .Beridil über die Versammlung deutscher Naturforscher 
Aernlc, abgehultun zu Freiburg im Seplember I83H," vf-rfnssl 
Dr. F. S. Leuckart, Freiburg 1839. 

zxu s 17 
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Bleibe forlan Stolz und Zierde 

Für das scliüne Oberland." 
Und: „Badens wackerii MusenHÜhnen 

Eine Hahn zum Hohen, Sehüiieii." 
Zam SuhlusB seien noch die beideu späteren \ 
des (iroßlierzogs Leopold erwähnt. Der ci-ate davon fällt I 
Jabr 1842 und wurde dadurch nocli glänzender, dass zusamn) 
mit ihm das preußische KOnIgspaar eintraf. Die Univ 
begrüßte — am 22. September — die Majestäten durch < 
Abordnung und feierte in ihrer (lateiniBcheu) Huldignns i 
König Friedrich Wilhelm IV. als „egregium studionim . 
mnque optimarum patronum," und erinnerte daran, wie| 
jener großen Zeit, „ante haec lustrn sex [läl3j ii: 
sinu blando" er, der jetzige Konig, als Kronprinz in dersoln 
Stadt und von derselben Holien Schule mit Freude und | 
geielerung empfangen worden war; priee ihn endlich als i 
jenjgen, von dem man anerkenne, „in quantam spem Gen 
niam omnem patriae iutegritatis et unitatis Stator stabilltord 
erexerit de IVuctu sapientiae seculi ralionibua perpelao 

l'uturae " 

Der letzte Besuch des unterdessen so schwergeprtirt 
Großherzogs fand im Juli 1851 statt. (Ankunft 22. Juli), 
derselbe am 24, Juli abends mit dem Prinzen Friedrich i 
Urakirch zurückkehrte in die Stadt, fand ein glänzend 
Fackelzug, an dem die gesamte StudentenBchall sich beteilig! 
stfltt. Es wird ausdrücklich hervorgehoben, dags dieser 2 
~ gegen 2000 Fackelträger — noch grüßer und statüiot 
war, als der in den Befreiungskriegen zu Ehren der aa^ 
senden verbündeten Monarchen abgehaltene. 

Es sollte die letzte feierliche und großartige Hnldi 
der Abschiedsgi'üß sein, den die Stadt Freiburg ihrem i 
Fürsten, die Universität ihrem geliebten Ucktor brachte. I 
rade neun Monate später, am 24. April f852, starb Oroßht 
Leopold,') tiefbetrauert von seinen Angehörigen, dem g&ni 

') Der Beisetzung am 1. Mai wohnte der Prorektor der t 
versitAt bei. Am Montag den 34, Mai, einen Monat nach dem 1 
tag, beging die Universität in der AuJn die Trauerfeier rflr [hl 
edlen Rektor, wozu Professor Baumstark in einer Proliisio (tcadeo 
einlud. Der derzeitige Prorektor, Hot'rnt Anton Maie.r, sprach I 
der Feier über die Verdienste Leopolds um die OeseCsgebun;. 
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tund nicht am wenigsten von der Universitflt, die, unter 
und dureh seine gütige Hand geschützt, so schweren 
Stürmen and Gel'atiren entronnea, einer glänzenden Zukunft 
entgegen schauen konnte. Möge sich Tür immer bewahrheiten 
das Wort, und möge in Erl'üliung gehen der Wunach, den 
Schreiber in seiner Begrüßungsrede hei der ersten Anwesen- 
heit Leopolds im Jahr 1830 gesproclien hat: „So möge er 
fortblühen, unaer Musensitz, in dem heiteren und gastfreuad- 
Mchen I-'reiburg. Wie rings umher die Natur ihre Gaben iu 
Fülle spendet, ao spoude er ohne Uiiterlass reiche Gaben des 
Geistes. Er blühe mit dem ganzen glücklichen Baden anter 
dem über ihn wallenden glorreichen Herrscherstamrae der 

rKvhiHQgerl ■■ 
Das walte Gott! 
„Veiminken und Vergeasenl Das ist des Sängers Fluch!" 
So schließt Uhland seine bekannte Ballade. Veraunken ~ 
wenn auch ohne Fluch — in den Strom der Zeit, der unbarm- 
herzig das Alte mit sich fortreißt, ist das Nachtwächterlied 
mit dem Sänger fast tlbentll. Du findest ihn ganz selten mehr, 
den Wächter mit dem langen Hiintel, der Laterne und dem 
gewaltigen Spieß. Ehedem war er eine gewichtige Persön- 
lichkeit; denn er hatte dafür zu sorgen, duss „die Nacht daa i 
sichern Bürger nicht schrecke." Heule versieht die Polizei ] 
aeinen Dienst, Schutzleute ziehen die Kontrotuhr stündlich auf. 
Sein Lied ist auch schon vielfach vergessen, Ich habe 
ihm im Elsass nachgespürt und aus vielen Gemeinden die 
Nachricht erhalten, früher sei wol gesungen worden, aber der 
Nachtwächter sei schon lange tot und man kenne den Wortlaut 
der Lieder nicht mehr. 
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So möge das Wenige, was ich gesammelt, durch diese 
Blätter aufbewahrt bleiben, ehe es auch verweht wird durch 
den mächtigen Sturm des neuen Geistes, der in die Welt ge- 
zogen, und verschwindet wie das fallende Laub im Herbste. 
In vielen Gemeinden wie Ammerschweier, Blodelsheim, 
Banzenheim, Hausen, Niedermorschweier, Orschweier, Ufflicim, 
Wolschweier wurde zu jeder Stunde der Nacht der Vers ge- 
sungen: Horcha, was i eich will saja, 

Die Glock' hat .... g'schlaja. 
Gau wol acht auf Fir und Liacht, 
Dass uns Gott vor Fir behiat! 

Mehrfache Abwechslung zeigen die beiden letzten Vei'se: 

Lescha Fir un Liacht 
Dass eich Gott und Maria b'hiat! 
oder: Lescha Fir und Liacht, 

Dass uns dr' liawa Gott vor all'm Unglick b'hiat! 

oder: Namt Fir un Liacht in Acht, 

Gott geb uns alle a güati Nacht! 

Manchmal werden auch noch die beiden Verse angehängt: 

Jetzt stand i uf d'r Wacht, 

Gott gaw uns alle a güati Nacht! 

In Uttenheini, wo sich wol Witz und Geist aus den 
Zeiten erhalten, als das kleine Dörflein große Gelehrte den 
Elsässer Schulen stellte, wandelte ein Spassvogel den Vers m 
die Worte um: 

Lescha Fir und Ampla, 

Und lega (lieget) ins Bett un strampla! 

In den meisten Gemeinden maclite der Wächter nur 
zweimal die Runde, um 10 Uhr und um 2 Uhr; das erste Mal, 
um die Nacht, das zweite Mal, um den Tag anzukündigen. 
In Dorliöheim sang er dagegen zu jeder Stunde der Nacht: 

Höret, was i eich will saga, 
Die Glock hat (elf) geschlaga, 
Lobet den Herrn! 

Mitternachtsstunde — gefürchtete Stunde; deshalb sang 
der Wächter aiicli einen kräftigeren Vers, wie in Sundhofen: 

Hera, was i eich wil saja, 
Unsri Glock het zwelfi g'schlaja. 



Nachtwächtcriieder aus dem Elsass. 'J61 

Zwelf Apostel sin bereit, 

Ztia des Lammes Hochzitsfreid. 

In Herlisheim lauteten die Worte in dieser Stunde: 

Hera .... 

Die Glock .... 

Der Wächter uf der Gass 

In der finstren Nacht! 

Gott geh eich allen eine güate Nacht! 

Aehnlich in Rheinau um dieselbe Zeit: 

Die Glock het zwelf geschlaje, 
Bewahret Feir und Liacht, 
Dass eich Gott und Maria b'hiat! 
Wer (wir) Wächter auf der Wacht 
Wensche eich alle e güati Nacht. 

Unterdes ist es Morgen geworden; um 2 Uhr, seltener 
um 3 Uhr, machte der Wächter seine letzte Runde: da sang 
er in Orschweier und Ammerschweier: 

Hera, ihr Bürger, was i eich will saja, 
Die Glock hat zwei geschlaja, 
Steht auf im Nama Herr Jesu Christ, 
Der helle Tag vorhanden ist. 
Der helle Tag, den Gott uns gab, 
Gott geb uns alle ein gueta Tag! 

Manchmal hatte der Vers die Wendung: 



Der Tag kommt heran zu schleicha 

Den Arme un den Reicha. 

Ich wensch eich alle ein guote Tag. 

Für die Worte: Der helle Tag, den Gott uns gab, sang 
man in Banzenheim: Der helle Tag, der alles vermag. 

Aehnlich in Dorlisheim: 

Hera 

Standet auf im Namen Herr Jesu Christ! 
Der helle Tag vorhanden ist. 
Der Tag, der kam zu schleicha 
Ueber Berg und grüne Eicha. 
Der helle Tag, der nicht verzag'. 
Gott geb uns alle ein güata Tag! 
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Für „schleichen'* sang der Wächter in Kaltenhausen 
„bleichen." 

Aus einigen Gemeinden sind auch die Neigahrslieder 
überliefert, mit denen um die zwölfte Stunde das neue Jahr 
begrüßt wurde. So aus Ensisheim: 

Losa, was i eich will saja, 
D' Glock hett zwälfi g'schlaja. 
S' alte Johr isch uma, 
S' neia isch kumma; 
D'r Tag brecht a, 
D*r Tag kunnt geh z* schlicha 
Dann Arma wia dann Richa. 
D*r arm Tag, d'r edle Tag, 
Der alles vermag. 

In Dorlisheim hatte der Spruch manche Abänderung: 

Hera, was i eich will saga, 
Die Glock hat zwelf geschlaga. 
Das alte Johr vergange isch, 
Wir danke dir, Herr Jesu Christ. 
Wir wünsche eich ein neues Johr, 
Friede, Freude, Glückseligkeit! 
Alleluja, Viktoria ! 

In Bischofsheim wurde der Bürgermeister und der Bei- 
geordnete mit einem besonderen Spruche begrüßt, dem auch 
eine Bitte beigefügt wurde. Er lautet: 

Ich wünsche eich zum neuen Jahr: 

So viel Stern am Himmel stehn, 

So viel Reh im Walde gehn, 

So viel Tröpflein Regen: 

So viel Glück und Segen! 

Drauf braucht ihr eich nicht lang zu bedenken, 

Ihr könnt mir gleich etwas zum neue Johr schenken. 

Aus Ammerschweier ist auch der Segensspruch über- 
liefert, den der Nachtwächter rief, wenn ihm ein Greist be- 
gegnete: 

Ich un alli gueti Geischter 

Loben ihren Meischter. 



i 
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Erhalt mir mi Lawa! (Leben) 
Was isch din Bagahra? (Begehren). 

Doch nicht ganz ist der Nachtwächter im Elsass ver- 
schwunden; in Kientzheim. unweit Colmar, waltet er noch 
seines Amtes. Da beginnt er seine Runde im Winter um 
9 Uhr. im Sommer um die 10. Stunde. Seine Lieder gleichen 
den angeführten; doch bringt auch er seine eigenen vor. So 
singt er um 11 Uhr: 

Hera, was i eich well saja. 

Die Glock hett elfi g'schlaja, 

Em Nama dr heiliga Dreifaltigkeit, 

Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geischt. 

Aliein wenn auch heute noch in Kientzheim gesungen 
wird, in früherer Zeit war es doch anders. -Vor Jahren,** 
erzählt der alte Nachtwächter, ,.da setzte ich jede Stunde 
einen kleinen Vers dem gewöhnlichen Licde zu. Aber jetzt 
sind die Leute schlimmer geworden; so gut ich es auch meine, 
sie verstehen mich nimmer, und so lass' ich meine früheren 
Lieder beiseite. Als wir noch als rechte Bürger beisammen 
wohnten, sang ich z. B folgendes 

am 1 Uhr: 

Die J^migkeit un die Zufriedenheit 
Macht eich glecklig zu jeder Zeit, 
oder: Eins, des esch jo a kleini Zahl, 
Aver alles fangt mit eins a; 

um 2 Uhr: 

Die Glock hett zwei gschlaja; 
A mancher Mansch, der labt en großem Gleck, 
Und isch dabei doch missvergnegt. 
oder: Der Mansch vergass es niemols nett, 
Dass si Verblieba do esch nett.- 

In Kientzheim, vielleicht in wenigen anderen Gemeinden, 
hat sich aus der guten alten Zeit das Nachtwächterlied er- 
halten. Es ist noch eine übrig gebliebene Säule von dem früher 
stattlichen Bau volkstümlichen Dichtens und Lebens. Aber sie 
prangt nicht mehr in alter, üppiger Pracht, der alte Nacht- 
wftehtar von Kientzheim sagt es ja. .Auch diese, schon geborsten, 

ttber Nacht.'' 
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DIE MUNDARTLICHE DICHTÜN(i IM RIE8. 

VON 

AUGUST HOLDER, 

ERLIOHEIM. 

Der Name Kbätia (Rätieu) hat sich bekanntlich nur in 
„Ries'* (einem kleinen Teile dieser ehemaligen römischen 
Provinz) sprachlich erhalten. Schon 760 wird die Gegend „in 
pago Rezi," 1030 Riezi benannt. Was nun jetzt so heißt, 
nämlich der große, von einem Kranz von Jurakalkbergen 
umschlossene Kessel, in dessen Mitte die bayerische Stadt 
Nördlingen (Noricum) liegt, war vor Zeiten ein fischreicher 
Stißwassersee, der nach alter Volkssage am Tage der Kreu- 
zigung Jesu sich in die Donau entleerte. (Beschreibung des 
württembergischen Oberamtsbezirks Ellwangen 1886, S. 163; 
Robert Oechsler. Was der Neckar rauscht, 1891, S. 110.) 

Die Urgeschichte der Gegend sicherte ihrer Bewohner- 
schaft eine eigenartige kulturgeschichtliche Entwicklung, die 
heute noch im selbständigen Charakter der Rieser sich kund- 
gibt, und in ihren besonderen Sitten und Gebräuchen und 
ihrer urtümlichen Mundart verewigt ist. Auch die stamm- 
sprachliche Dichtung des dortigen Völkchens ist von seltener 
Art. Freilich sind die Rieser nicht besonders früh in die 
dichterische Betätigung auf volksmundartlichem Gebiete ein- 
getreten. Matthias Finnen ich konnte die erforderlichen Proben 
sprach landschaftlicher Sonderart aus dem Ries für seine große 
Sammlung „Gennaniens Völkerstimmen-* nicht aus einem 
vorhandenen Werke schöpfen, sondern musste von gelegen^ 
lichem Angebot Gebrauch machen. Und ein volles Jahrzehnt 
später schrieb ein langjähriger Gast des Riesgaues, Stadtpfarrcr 
Friedrich Richter in Bopfingen, seine „Liedergabe in schwU- 
bischer Mundart für Jedermann" ^1862) nicht in der täglich 
gehörten ländlichen Umgangssprache, sondern im Dialekt der 
mittleren Neckargegend, was um so auffallender ist, als der 
gebürtige Franke oder Hohenloher auch diesen zuvor er- 
lernen musste, ehe er in ihm sprechen und schreiben konnte. 
Oder hielt er die Sprechweise der Rieser für keine wirkliche 
Mundart? Das ist von einem Volksliederdichter, dem Schöpfer 
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von ,Am Neckar, am Neckar, do ischt a jeds gern," und 
„Drauß ischt alles so prächtig usw.," nicht wol zu denken. 

Es dürfte als sicher anzunehmen sein, dass die Kieser 
erst durch den Vorgang benachbarter Gegenden zur mund- 
artlichen Dichtung aufgemuntert wurden, und zwar zu jener 
Stunde, als die niederdeutschen Brüder unter der Führung 
Klaus Groths in der Pflege der volkssprachlichen Dichtung 
ihrer engeren Heimat für die Erhaltung ihrer Stajnmheitl ichkeif 
kämpften und unwillkürlich auch die mittel- und oberdeutschen 
Völkerschaften zu gleichem Tun l)egeisterten. An Aufmun- 
terung hiezu fehlte es den Riesern in der Heimtit nicht. Für 
das Verständnis des angeborenen Volkstums wirkte Melchior 
Meyr (1810—71) in unmittelbarster Weise durch seine eigene 
Bchriftstellerische Tätigkeit unter seinen Landsleuten. Meyrs 
„Erzählungen aus dem Ries" gehören zu dem Allerbesten, das 
in Oberdcutschland auf dem volkstümlichen Gebiet der land- 
schaftlich begrenzten Dorfgeschichte schon geschaffen wurde 
und der Welt je geboten worden kann. Seine zwei ersten 
„Erzählungen aus dem Ries" erschienen 1855 und erlebten 
mit dem Erscheinen der zwei „Neuen Erzählungen aus dem 
Ries" 1860 eine sehnlich erwartete Erweiterung. (Verlag von 
Julius Springer, Berlin.) Als das dritte Paar dieser unver- 
gleichlich schönen Dorfgeschichten vollendet war, erschien 
die 2. Auflage der ,Erz. a. d. R." 1868 in 3 Bänden bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig. Auch die „Neue Folge der Erz. a. d. R." 
(Rümpler in Hannover 1870) ging in diesen Weltverlag über, 
wo 1875 die dritte und 1S\)'2 die vierte Auflage des abge- 
sclilossencn vierbäiuligcn Werkes erschien. Obgleich im we- 
sentlichen seh riftspra eil lieh verfasst, besitzen die .,Erz. a. d. R.** 
durch taktvolle Verwertung des nmndartlich<Mi Sprachschatzes 
dennoch genug von den landschaftlichen Farbentönen des 
Ries, und wir nehmen mit Vergnügen die Gelegenheit wahr, 
an diesem Orte festzustellen, dass die mundartliche Dichtung 
im Ries, soweit ihr sprach- und literaturireschichtliche Be- 
deutung zukommt, gleichsam zeitlich eingefasst und geistig 
getragen ist von der klassischen Dorfnovellistik Melchior 
Meyrs. (Vgl. über ihn ,.Melcliior Meyr: Biographisches, Briefe 
und Gedichte; aus seinem Nachlass und aus der Erinnerung 
herausgegeben von M. v. Bothmer und MorizGarriöre." Leipzig, 
F. A. Brock haus.) 
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Den ersten in weiteren Kreisen bekannt gewordenen 
Dialektlyriker des Ries hat tatsächlich Melchior Meyr beim 
schwäbischen Volk eingeführt, — wir meinen den begabten 
ehemaligen Hufschmied und späteren Tierarzt Johannes Kahn, 
geboren 1810 und gestorben 1874 zu Baldingen bei Nördlingen, 
von welchem wir ^Gedichte in Rieser Mundart** haben. (1. Aufl. 
Selbstverlag 1862, 2. Aufl. 1872, 3. Aufl. bei C. H. Beck in 
Nördlingen 1893.) Meyr bezeichnet den Dichter in bedeut- 
samer Anspielung auf den tiefen Ursprung solcher Rund- 
gebung der Rieser Muse als einen „bewussten Rieser Batiemj* 
„ein Dorfkind, das durch erlangte höhere Bildung nur um so 
offener (je worden ist für das eigenartige Lehen und Denken 
des Landvolks ; es geht ein reiner Hauch des Rieses durch 
dieses Büchlein. Ein Glied des schwäbischen Stammes ist in 
Scherz und Ernst so Charakter isirt, dass die Gedichte auch 
in ihren Grenzen, wo nämlich der Dorfpoesie das Trum ausgeht, 
bezeichnend und eciit sind." Das Büchlein rührt aus der Zeit, 
als die Leutchen „zwischen den Bergen*^ sich noch glücklich 
fühlten im Genuss des Eigenen — der stammheitlichen Dich- 
tung. Der „Prophet,** welcher Wunder tat, war hier ausnahms- 
weise angenehm in seinem Vaterlande, was der Erfolg seines 
Auftretens beweist: fast ausnahmslos im kleinen Ries verkauft, 
war das Büchlein bis zum Erscheinen einer jeweilig neuen 
Auflage immer lange Jaln'c nicht mehr zu haben und in erster 
und zweiter x\uflage in den jüngst verflossenen Jahren selbst 
antiquarisch ü))eraus selten (wie ich als Sammler mundart- 
licher Werke aus Eifuhrung weiß). 

Angeregt durch Kahn, dichtete Michael Karl Wild (geb. 
17. Aug. 1837 zu Lüpflngen mitten im Ries, 1866- 79 evang.- 
luth. Pfarrer zu Hürnheim bei Nördlingen, seitdem in Nürnberg 
an der Bartholomäuskirclie der Vorstadt Wöhrd) schon als 
Student in seiner angeborenen Mundart. (Erste VeröfifcntlichuDg 
eines rieser Gedichts im Nördi. Anz. Bl. 1859.) Ein allseitig 
glückliclies Landleben auf seiner ersten Pfarrstelie veranlasste 
ihn zu hingebender Pflege der mundartlichen Dichtung, deren ■ 
eigene Versuche er immer als Dankopfer an das Ries auffasste. j 
Aus Anlass seines Abschieds von den Riesern gab er eine 
Auswahl seiner hübschen Versuche in Druck unter deui be- 
zeichnenden Titel: ^Riaser Gwächs, ein Abschiedsginiß an das 
Ries" (Nördl. bei C. H. Beck 1880). Im lesenswerten Vorwort 



Die mundartliche Dichtung im Riex. 



967 



; ei* nach eigeDer Anschauung beachleiiBwerteAiilKillspunktc 
'die Beurteilung mundartlicher Schöpfungen äbt'i'haupt und 
den Inhalt seiner Gedichte im besonderen. Der Mann ist jeden- 
falls sozialpolitisch glücltlich veranlagt, und sein gesunder 
Matterwitz weiß zuweilen glückliche Wege zu finden odi^r wenig- 
stens anzudeuten, um uns aus dem voi'tibergelienden Wirrsal J 
dee jungen Reiches hinauszuhellen, — wo selbst die Götter des % 
Tages verzweifeln möchten. Er ist Vaterlandsfreund und Seel- 
sorger in einer Person. Pfarrer Wild, gar nicht verwandt mit J 
den kulturkilmpferischen (liberalen) Dialektdiehtern Adolf \ 
Grlmminger und Joseph Fischer (Hyazinth WÄckerle) predigt 
die Versöhnung der Stände in der gemeinsamen Sprache Derer, 
welche nach dem Willen der Vorsehung neben einander zu 
wohnen und demgcrnKfi in einander sich zu schicken bcmfeu 
sind. Seine Sprache ist ebensosehr stammheitlEch echt als ans 
Herz dringend. 

Selbständig tritt plötzlich auf der Dichter des reichhal- 
tigen „Allerloi" (Kommissionsverlag von Th.Reischle in Nörd- 
lingen, Herbst 1893J, ein Kenner der rieser Sprache und Dich- 
tung, der sich auch für die Erforschung der rieser Ortssagen 
erfolgreich bemühte, nämlich Gottfried Jakob, geboren in Del^'^ 
ningen bei Nördlingen am 24. Februar 1839, ursprünglich ftlrl 
das Lehrfach bestimmt und auch in dieser Richtung längere ' 
Zeit tätig, dann zu rein volkswirtschaftlicher Betätigung 
(Handels- und Versicherungsfacb) aus besonderer Neigung 
Übergehend — eine schwäbische Gestalt erster Güte. Was 
wir in seinen Ged. in Rsr. Ma. lesen, findet man nicht jeden 
Tag: das kann nur glücklich entdeckt werden. Zu Ende des 
19. Jahrhunderts hat wol selten ein sprach geschichtlich ge- 
schätzter Kenner den Reichtum und die Mannigfaltigkeit alt- J 
muiidartlicher Ausdrücke in einer mundartlichen Schrift ■ 
aoatet, wie letztere liier nna fast Zeile für Zeile ejitgegentreten. 
Der Durchschnittsleser kommt ohne fachmännische Erklämngen 
von eingeweihter Seite (leider ist ein hie raufbczügi icher Anhang 
dem Büchlein gar nicht beigegeben) schlechterdings nicht zum 
Verständnis des genauen Sinns, und ich selbst war ziemlich 
oft genötigt, den Lexer (Mhd. Wörterb.) zur Hand zu nehmen. 
D«B ist mir klar: in dem Ries lebt man noch in der Sprache 
der Väter, in diesem nordöstlichen Winkel Schwabens kann 
vnd mag man noch einheimsen, was von der Saat und Ernte 
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der Alemannen liegen blieb. Das Büchlein hat mich fönnlich 
überrascht. Michel Bück steht uns Württembergern näher, und 
wir begreifen ihn auch in Einzelheiten sofort; aber G. Jakob, 
der ersterem im Versbau nicht gleich steht, bringt unsWest- 
und Südschwaben unvermutet viel Neues — wofür unsere 
Kinder und Kindeskinder ihm dankbar sein werden. Dem Ver- 
nehmen nach soll bald eine erweiterte Auflage des Büchleins 
erscheinen. Ich freue mich darauf. — 

Und nun? Heute noch leben wir Landschwaben im 
Dialekt. Wer schwäbisch spricht und schreibt, hat noch seine 
Gemeinde, wenn er von Haus aus der rechte Mann für die- 
selbe war. Auf Fünftausend in der Wüste darf derjenige 
nicht mehr rechnen, welcher in der Stammsprache dichtet. 
Aber wenn seine Zunge wahr ist innen und außen, dann fehlt 
es ihm auch nicht an Höroni, die zu Tätern werden, dh. der 
Stimme des eigenen Herzens folgen. Das Ries ist nicht bloß 
eine (Jast^ in der spraclilich unfruchtbaren Wüste einer sklavisch 
grammatischen Zeit, sondern auch eine dichterisch geweihte 
Kavzcly welche für die Verjüngung der steifen Schriftsprache 
ül)erzeugend eintritt. Die Sonne der Mundarten mag früher 
oder später untergehen, aber im Ries lebt noch der achicä' 
bische Adam, wenn er auch niclit mehr gar zu weit zum 030. 
Lebensjahr hat. Ob in Mittelschwaben noch einer „von guter 
Art" nach HiUer oder in Oberschwaben noch einer derselben 
Güte nach Hurk auftritt, wissen wir nicht. Die sinnreiche Sage 
von fJliKjle •L()7)(/uiUiiy der unter dem Kreuze des Erlösere 
stand, als der Riessec auslief, mag Avenigstens über den Zweifel 
uns hinüberhelfen, dru das alhn.'lhiiche Auftreten eines schwä- 
bischen „Patois* und .sogar eines württembergischen „Jargons" 
(naeli dem Zurückgehen des stnniniheitliclien ..Dialekts-) in 
uns wachruft. Es gil>t einen Erlöser auch in niuttersprach- 
lichen Nöten. Wii- lK»llen ani eine Verjüngung des altei'nden 
Nhd. — Schaut nach Osten I Die alte Weisheit lässt sich recht- 
fertigen.*) 



'j Die Lilcnitur ül)(»r das Kies i.st rciiclihaltiger als (liejeiiigt' 
irgend eines anderen G(^hieles innerhalb Selnvaben.s, und das hei- 
matliche Bewusstsein der liesischen Bewolinerschalt findet hierin 
seine Nahrung und Weihe zugleich. Für die breiten Schichten der 
einheimischen Bcvölkenmg und die zahlreichen Besucher des Ries 
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NEUIGKEITEN AUS ZÜRICH. 

VON 

EDUARD HEYCK. 

HEIDELRKKO. 

Man darf wol aussprechen, dass die scliöne Stadt an der 
Limmat seit h*lngerer Zeit zum eigentlichen Vorort und Mittel- 
punkt der geschichtlichen Studien in der Schweiz geworden 
ist, so lebhaft und erfolgreich diese auch in den anderen 
Kantonen von den heimat- und geschichtsfrohen Bürgern der 
Eidgenossenschaft betrieben werden und vortreft'liclie Stütz- 
punkte auch an den anderen schweizerischen Iloclischulen 
finden. Aber überhaupt im Gebiete des ganzen alten Ala- 
manniens nimmt die Stadt, die einst die hauptsachlichste des 
Herzogtums Schwaben war, eine sehr hervorragende Stellung 
in der Geschichtsforschung ein. Das Züricher Urkundenbuch, 
um zunächst dieses zu nennen, ist durch das gemeinschaft- 
liche Verdienst des an seiner Förderung beteiligten Kreises 
Züricher Geschichtsfreunde und seines wirklichen Bearbeiters, 
Prof. Dr. Paul Schweizer, zu einem Werke geworden, das 
mit Recht in seiner Art berühmt ist und als das geeignetste 
Vorbild und Muster für jedes territoriale Urkundenbuch be- 
zeichnet werden muss. 

ist des Guten fjist zu viel vorhanden, um sich für die Bedürfnisse 
des Augenblicks geschwind daraus unterrichten zu k('»nnen Für 
diesen besonderen Fall haben wir imii in dem hübsch abgerundeten 
Werke „Das Bies und seine Umgebung,^'' von G, Monninger (Nörd- 
liiigen, C. H. Beck 1893, 280 S. 3 Mk.) eine })rauchbnre Zusammen- 
fassung des reichen Stoffes vor uns, gleichsam nach landschaft- 
lichen Rücksichten geordnet, wie e))c'n der sinnende Wanderer Be- 
lehrung braucht: orts- und landesgescliichtliche Krörtt'rungen, Natur- 
und Kunstgenuss, Kunde des stammheitlichen Volkstums und der 
mundartlichen Dichtung, Kinweihung in Sitten und Sagen, Rechte 
und Bräuche, bürgerliche und kirchliehe Verhältnisse der PMnwohner- 
schaft. — imd das alles in anschaulicher Weise an Ort und Stelle, 
etwa nach der Methode des wissenschaftlichen Reiseführers, nur 
etwas gemütlicher. Die Quellen sind überall namhaft gemacht; die 
Mitteilung eigener Erfahrungen und fachniännischer Mitteilungen 
(aus dem briellichen Verkehr des Verfassers) bildet eine wesentliche 
Bereicherung des Buches, welches tatsächlich manches Neue aus 
der Vollu- und Landeskunde des Ries enthält. 



Jetzt liegt der U. Band) fertig vor. Ueher vierlinnd^ 
Urkunden aus den Jaliren 1235—1254. Wie iangsam geht ( 
voran, wie wenig Jahre bewftlligt so ein Band, werden viel1ei<i| 
die Einen sagen. Aber: wie lieiTlich, daas für diese ZeiM 
so vlei Stoff, solche Fülle von Aufschlüssen vorliegt, i 
wir sagen. Und dankbar auch hier des nun heimgegnngeiu 
Q. V. Wysa gedenken, der P.Schweizer, welcher das Urkandd 
buch planend sich auf ein Regestenwerk heschrÄnken wollH 
als der Erste die Aussicht auf die Möglichkeit einer vollstfl 
digen Edition gewiesen hat. Um 1250 hernm ist diesst^its c 
Alpen Vo'llstUndigkeit der Texte noch kein Ballast. 

Wenn wir uns resigniren. auf die Menge dessen, 
auch dieser Band vor dem Durchsuchenden ausbreitet, i 
nur von dem geographischen Standpunkt diesKr Zeitschrt 
einzugehen, so muss zunächst betont werden, dass dort i 
über Stadt und Kanton Zürich, überhaupt über die Schwal 
hinaus Quellen für ganz Alamannien entweder : 
Male oder, wenn sie schon bekannt waren, nunmehr in tadd 
loser Lauterkeit und sorglichster Einfassungerschlossen werdol 
Ich greife wahllos heraus: die Klöster Zwiefalten, Salei 
Oehoingen. Reichenau, Sackingen, St. Blasien, Bürglen, 
bach, Paris, die SlÄdte Augsburg, Roltweil, Schwenoingi 
Villingen, Schopfheim, Kreiburgi. Br., Neuenburg a. Rh., Colmd 
Ruffach, Mülhausen, Kaysersberg, die Grafen von Sulz, i 
Herren von Tengen, Lupfen, Krenkingen, Hewen, Warteiib« 
die Truchsesse von Waldburg, dazu natürlich zahlreiche ^ 
aterislengeschlechter, sie alle Undeu hier neue Begründoi 
ihrer alten Geschichte. In der Hauptsache beschränken i 
diese Beziehungen aus Zürich nach dem jetzigen Reiche hd 
über natürlich mehr auf das Gebiet der Person engeschidill 
doch bleiben auch die örtlichen und Horrschaftabeziehnnj 
keineswegs gering und sind namentlich bedeutsam (vei'anlM 
durch das Habsburgergut) nach dem südliehen Elsass hlnöb« 
Von Einzelheiten nur, dass ich in der Geschichte der Herz 
von Zähringen S. 556 die zÄhringisehen Ministerialen rd 



■] Ürkundenbuch der Stadt und LandHchaft Zürich. Hern 
gegeben von einer Komniission der aDti(|uarischon Oeeellschaft I 
ZUrich, bearbeitet von Dr. J. KschiT und Dr, P. Schweizer. Zflfl« 
S. Htthr, 18H2. 427 8. gr. i". 



Neulgk« 

Stein in den Aargau, Kreis Rlieinfelden gesetzt hatte, Schweizer 
nun aber, sicher mit Recht, diese (spjlter kyburgische) Dienst- 
tnannenfamilie in Verbindung tnit der Burg Stein bei Herzogen- 
buchsee im Kanton Bern bringt. — Hier und da fllllt die 
im Züriciier ÜB. gewühlte Sclireibnng modemer Namen auf, 
z. B. Sekingen anstatt des in Bilden amtlichen Säckingen. 

Interessant ist, dass der Familienname Schwab (Svevus) 
schon 1246 (S. U8) begegnet. 

In einem Alamannien angehenden Punkte möchte ich 
widersprechen. Künig Konrad IV. wird in einer Urkunde aus 
Baden (Aargau) von 1242 (S. 74) rex Alamaiinte genannt. 
Schweizer nimmt, wie seine Erklärung im Register erweist, 
dies Alamannia als Ausdruck für Deutschlund. Das würe aber 
doch nur etwa für Romanen möglich. Das rex Alamannie 
entspricht vielmehr lediglich dem S. 99 (anno 1243) ahermalt J 
von Konrad IV. gebrauchten Ausdrucke 

Selten vielleicht werden Benutzer eines Urkunden buchea i 
und die Forschung überhaupt dem Heransgeber zugleich ftir 
BO viele gründliche selbständige Arbeit verpflichtet, als hier 
in den erläuternden Anmerkungen niedergelegt ist. Wir heben 
das um so mehr hervor, als Prof, Schweizer gleichzeitig an 
«inem anderen hochbedeutenden Werke, seiner Geschichte 
der schweizerischen Neutralität, von einer Anzahl kleinerer 
VerQ&'entlichangen abgesehen, zu arbeiten hatte, und weisen 
ans den reichen Belehrungen, die diese Anmerkungen geben, 
nar auf die ergänzenden und berichtigenden Aufschlüsse 
Über Künig Rudolf I., über die nächsten Vorfahren des be- 
rühmten Rüdeger Manesse, auf die Konjekl^ur über die kybur- 
gisch-tVoburgischen Konsiinguinitäls Verhältnisse (S. 272), auf 
die Anmerkung über das Erbrecht der Aussätzigen in 8üd- 
deatscbland (S. 353) hin. 

Vier vortrefflich ausgeführte Lichtdrucktafeln geben 
interessante Urkunden (nebst den Siegeln) in der GrtiBe der 
Originale wieder. 

Um damit nun zu schließen: auch für alle derartigen 
Begistcrarbeiten hat das Züricher ÜB. nunmehr ein Vorbild ge- J 
schaffen. Nicht blos durch das praktische Muster, das es gibt^J 
^tondern auch durch die vorangeachickten theoretischen und* 

mit anderen Urkundenbüchem auseinandersetzenden 
•Qntndsätze f(lr Anfertigung des Registers." Wir wollen damit 
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natürlich nicht pedantische Nachahmung empfehlen; die Be- 
stimmung der Orte nach Pfarrdörfern z. B., die für den Kanton 
Zürich und andere Schweizer Orte mit sicherem Blick als das 
zweckmäßigste erkannt ist, dürfte für Territorien wie Baden 
und Württemberg wol doch zu sehr ins Einzelne gehen und 
weniger unmittelbar orientiren, zumal dort die Bestimmung 
nach Bezirks- oder Oberämteni nur ganz ausnahmsweise eines 
noch näheren Zusatzes bedarf. 

Eine schöne selbständige Beigabe zu diesem ÜB. sind 
die Hefte mit Siegelabbildungen.') Auf 9 Tafeln 83 ganz vor- 
zügliche photolithographische Nachbildungen, Siegel aus den 
Jahren 1223—1258 von Grafen, Herren, Rittern, Städten, 
Bürgern und Geistlichen, wozu noch die Abbildungen in dem 
erklärenden Text kommen. Hier hat H. Zeller- Werdmüller 
das eigentliche Verdienst: überall vortrefflich auswählend, 
klar und sicher erläuternd und mit Ruhe absurde Deutungen 
ablehnend, z. B. wenn Jemand gemeint hat, das Mühlenrad 
im Wappen der Müllner von Zürich sei als das mystische 
Sonnenrad der Kleinasiaten [!] anzusehen. — Mit Recht darf er 
hervorheben: So alte Siegel von Bürgergeschlechtern dürften 
wenige andere Städte besitzen. 

Wir heben als auflUUig oder besonders interessant fol- 
gendes hervor: die birnenförmige Gestalt zweier Habsburger- 
siegel; das Siegel des berühmten Verfassers eines Handbuchs 
für Kanzleien, Magister Konrad von Mure, welches in Breiten- 
darstellung die Legende des hl. Martin wiedergibt; das der 
Gräfin Margaretha von Savoyen, geb. Gräfin von Kyburg, 
welches die Dame, den Falken auf der Hand, auf die Reiher- 
beize ausreitend zeigt, und das eines Toggen burgers, der noch 
1242 eine mittelalterlich gefasste antike Gemme als Siegel 
benutzt (wozu der Herausgeber den Hinweis fügt, dass auch 
noch von 1274 ein ebensolches Siegel eines Leutpriesters er- 
halten ist). 

Drei Franken kostet eine solche Lieferung! Fürwahr, 
das wird manchen alamannischen Geschichtsfreund locken, 

*) Siegelabbildimgen zum Urkuudenbueh der Stadt und Land- 
schaft Zürich. Herausgegeben von der Stiftung Schnyd<»r von 
Wartensec in Zürich, bearhcitet von Dr. P. Schweizer und H. Zeller- 
Werdmüller. In Lichtdruck heri^^estellt von J. Brunner in Zürich 
n. Lfrg. Zürich, FUsi u. Beer. (S. Höhr). 1893. 
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der vielleiclit das Urkundenbuch selber Dicht aDBcbaffl. Aber 
wie verliältuissniüßig gering iat aucti dessen Freie. Verglichen 
2, B. mit der neuen Serie unserer Heichstageakten. Blickt man 
in die Schweiz hinüber, wie da Behörden, Eaut'publikum und 
i Opfrrwilligkeit der Bearbeiter und Herausgeber in der För- 
derung der Geschichtsstudien einander die Hand reichen und 
sich ihren Anteil gegenseitig ermöglichen und erleichtern, so 
niOcbte Einen Wehmat, ja Zorn packen, welche mehr als betrScht- 
\ lieben Summen aus SS'entlichen Mitteln bei uns für die Her- 
,usgabe von geschichtlichem Material unerlfissllch sind: am 
^ Volumina zu schaffen, die dann scUlieblich doch wiederum 
* nar fUr rlie Bibliotheken und Archive des Staats erscbwing- 
i aindl 

Dem Züricher Staatsarchiv, der eigentlichen Schöpfgrube 
i ürkundcubuclies, iat eine kleine besondere Schrift'} ge- 
met worden. Die ungenannte Vereinigung, die dieNeujahra- 
ter der Chorherrenstabe fortsetzt, ist, wenn wir nicht irren, 
, ^Oelehrte Gesellschaft," und als den Historiker seines 
ivs werden wir ohne Zweifel wiederum Staataarchivar 
fef. Schweizer anzusehen haben. In der Tat ist es, zumal 
[: Pabliknm von den Archiven immer nonh sehr dumpfe 
tellungen hat, lohnend und verdienstlich, in weitere Kreise 
^solche Monographie zu verbreiten, und das wichtige nnd 
i^Züricher Archiv, das im 14. Jahrhundert schon erkennbar 
und gar in einer Kaisenirkunde von 1433 genannt 
war dazu besonders geeignet (nachdem übrigens auch 
, wie das Basler, Berner, St. Galler Staatsarchiv schon 
^re Darstellungen in den Beilagen zum Anzeiger ftir 
^eizergeschichte gefunden hatten). Eine Abbildung der 
ruünsterkirche und der anstoßenden Klostergebäude, die 
R'^rchiv gedient haben und noch dienen, ist, aus halber 
[elperspektive gesehen, beigefügt. 

Rüstige frohe Historikerarbeit am Züricheraee, wenn wir 
|i auch noch zugleich an Dändlikera Geschichte der Schweiz 
bauch nebeu der vonDieruuer in St, Gallen bestehen bleibt), 
Ooobslis Quellenbücher zur Schweizergeschichte und so 
l Anderes uns erinnern, von G. Meyer von Knonaus Tätig- 

•) LVII. Nea,iahrsblatt mm Beaten des Waisenhauses in Zürich 
Oeschichte des Zürcher Staataar ch ivs. Zürich IB94. 
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keit, die iiocli mehr der allgemeinen Geschieh tsforschuiif ail<l 
gehört, ganz abgeBehen. Jodoch ein Name soll nun foi'tan IB^ 
diesem vollen Chor nicht mehr mitklingen, der verehrtes« 
and verehrungswürdigste vnn allen: Georg von Wyss. Am 17.^ 
Dezenlb.l893ister, einAehtundsiebzlgjahriger, am gleichen Taße 
mit der treuen Gefährtin seines Lehens vei-schieden; mit ihm 
linben die Allgemeine geschichtsCoi-schende Gesellaohaft der 
Schweiz ihren Präsidenten aus Jahrzehnten her, die schweizer 
Spezi nlgeschichte Ihren bekanntesten Vertreter und ihr Hnnpt, 
seine Mitbürger und ein Jeder, der ihm sich nähern durfte, 
einen Mann verloren, zu dem man nicht anders als in Be- 
wunderung und t^hrerbictangaufschauon konnte. „WolNiemtin 
konnte sn voller Aufmerksamkeit und zarter Rücksicht gege 
Andere sein. Wer mit ihm verkehrte, stand aber doch gleich 
zeitig immer wieder unter dem Eindruck einer großen inm 
Würde. . . . Ein niildea Wesen verband sich mit einem feste 
und entschiedenen Charakter. Das ganze Auftreten des Mannet 
gewann dadurch eine merkwürdige Transparenz, die Fftr Jeded 
der näher mit ihm verkehrte, woi den Uauptreiz seines Wesen 
bildete." 

Die am Grabe gehaltenen Reden vereinigte ein Bücbleiiy 
dem der tiberlebende Bruder, der bekannte Rechtslebrer Fr, 
V. WysB, ein an Mitteilungen reiches Nachwort hinzufügte 
Danach haben zwei Schüler des Verewigten, Paul Schwelzi 
und Herm. Escher, ihre zuerst für Tageszeitungen geschriebeuo^ 
Nachrnfe ausgearbeitet und verbunden.') P.Schweizer behanddl 
mehr den Süßeren Lel>ensgang, charakterisirt den Gelehrt 
als Mann und wie er als Züricher Bürger im städtischen an 
schweizerischen Leben stand, erzählt uns sein Schicksal. Es wir 
wol Mancher, zumal von Jüngeren und Nichtschweizem. en 
hierdurch erfahren haben, wie G. von Wyss ein Leben vo! 
von äußeren und materiellen Zurücksetzungen erfahren h« 
— um seiner konservativen Ueherzeugung willen. Die regl 
renden Parteien konnten ihn nicht verwenden, sie haben ih 
zurückgehalten und abgelehnt und ihm erst an der Schwell 
des Greisenalters so viel als Entgelt gewährt, als man zu ein 



') Georg von Wvks. Zwei Nekrologe von Paul Schweizer m 
■i-niimn Eacher, Zürich. FHsi u. Beer (vonii. S. Höhr). 1894. 70 
(Mit Bild u. Bibliographie aller Schriften von Q. v. W.) 
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irchschnittlicheii „Existenz" ausreichend rechnet. Aber das 
Vertrauen Aller dort, wo es nicht hie Weif, hieWaibling hieß, 
die Achtung und Wertschätzung von Mann zu Mann und Bürger 
zu Bürger ist desto lebhafter dem Führer der konservativen 
Minderheit von jeherzugefalleniindder bescheidene Mann ward 
eigentlich überall, wo man sich frei zusamraenschloss, sogleich 
der Präsident. Jahrzehute hindurch war er, um nur das zu 
erwähnen, Vorstandsmitglied der berühmten antiquarischen 
Geaellschaft in Zürich, ferner schon seit 1854 der Präsident 
dcrAUgemeinengeschichtsforschenden Gesellschaft derSchweiz, 
von der aein würdevolles Andenken für alle Zeiten unzer- 
trennlich bleibt. Und diese bürgerlichen und menachlichen 
Ehrungen mögen denn versöhnen mit der parteiamtlichen 
Ungnade, die der politisch Andersdenkende so reichlich ge- 
nossen hat, und mit Denen, die nach Lage der Dinge wol nicht 
ganz leicht hätten anders handeln können. 

Escher würdigt in G. von Wyas den Historiker. Seine 
Clmrakteristik weiU bei liebevollster Verehrung volle Objek- 
tivität zu wahren und zeichnet das Bild mit festen Strichen 
Auch hier sind es der Charakter und die Persönlichkeit, wo- 
heraus der Historiker und die Bedeutung, die er erlangt hat, 
erst ganz verstanden werden. Ebenso der Lehrer, „Nichts lag 
ihm ferner, als bestimmend in die Entwicklung Derer, die bei 
ihm lernten, einzugreifen. Sich dem Lehrer zu verschreiben, 
wie es etwa auf deutschen Hochschulen vorkommt" [allerdings 
wol; aber in der Geschichte immerhin nur auf einzelnen, und 
im Ganzen doch weniger als in den meisten anderen Fächern] 
„wäre bei ihm unmöglich gewesen; denn er selber wäre der 
Erste gewesen, Jemand, der hiezu Lust gehabt hätte, auf den 
Weg de: Selbständigkeit zu weisen. Es war also auch hier 
die Persönlichkeit und das Vorbild, die anziehend wirkten." 
Eine auf voller Sammlung des Stoffs beruhende größere 
Biographie seines älteren Freundes und Kollegen bereitet Prof. 
G. Meyer von Enonau vor. Wir weisen schon jetzt auf diese, 
die für 1895 und 1896 zu erwarten ist, die Freunde alaman- 
nischen Geschichte bin. 
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ORTSNECKEREIEN UNO SCHILDBÜRGER- 
GESCHICHTEN AUS DEM ELSENZ-, NECKAR-, 
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I. VERSPOTTUNG SPRACHLICHER EIGENTÜMUCHKEITl 
der Bewoliner von Schrirsheim: 

In Schrtesc in der Reisbrauerei 
Stehe drei uu drcil3ig UütTe loll Reisbrei 
In nner Reili! 
Mit dem dcu Scbrit^islieiiiiem eigenen avalaren r zn sprecheo] 
liViui/arfcM : Zwougene )>ei meiner Motter bin i defaotB. 
(Zweogene = cd V 
Orüt^H^ai: Sio b«i6en .Hottsc bcck,' nach dem FabnnsiinBi 
Hott: Soheok = Name des Kindes. 

U. DORi-läPRÜCHE aber 
Dt« Ladc^nborger Katxen. 
Die reilea «af den Katzen, 
Seiten bis uia Tor: 
Ladenbnrger Lampenchor. 
ist e sehone Sudt, 
RobrbAcb ist e Beltelsaek, 
Erbse. Bohne. Linse: 
tjteüi^tirt, Robrbach, Sinse. 
Kitknwhmttm: Die NecksrbJlDseiDer Dtekd — Dukel, 
Die essen die Eier OB^bAckes, 
Die «s«vn si« mit den Sch&lcB 
Und kteneo sie akkt besnUcB. 
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le Handschuhsheimer: Küttze (= uhd. Kieze). 
Neiienheiiiior: Radi {zu rahd. r«(e = Uukraul ir 
Plankstadter: Bücken bläaer. 
Wiebünger: Wasserratten. 
Sandhaaser: Krautköpfe. 
Gaiberger: KirBchenhaken. 
Schlierbaclier: Waldmenschen. 
St. Ilgener: Frösclje. 
Kirch heimer: Windbeutel. 
Eberbacher; Kukuksfresser. 
Meckesheimer: Rübsilcke. 
Bammentaler: Kröpfe. 

SOIIinger: Dorndreher und Raliiusuhnecken. 
Wftschbacher: Oelweiber. 
Darlacher; Letachenbiluche (L. = Dickrübe). 
Hindheimer: Orieanäbel oder Sandhasen. 
Grünwetters bach er; KUbelsch . . ßer. 
Bewohner von Aue: Rahnibärte. 
Pforzheimer: Säckel. 
Tiefen bronner: Hengste. 

IV. SCHILDBÜRGERGESCHICETEN. 
a) Sinnheimer Gegend. 
Die Sinsheimer heißen die nWetzsteiiiepucker" 
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sie beim Milien bis an die Knice im Wasser stunden, netzten 
sie dennoch den Wetüstein, indem sie darauf spuckten. 

Die Robrbacher heißen die „ Brücken hossler." Sie sitzen 
auf Holzbrücken und schaukeln. 

Die Ittlinger heißen die „Kiifertrippler." Sie hatten eine 
Menge Maiküfer gefangen und vergruben sie, ohne sie durch 
Uebergießen mit heißem Wasser getötet zu liaben. Die Käfer 
krochen aus der Erde heraas und jetzt „trippelten" sie die- 
selben tot. 

Die fteUiemer heißen ^.Kukuk." Sie hatten auf der 
Kii'chwclbe einen Kukuk gefangen und sperrten ihn in einer 
Schublade ein, in der Kuchen lag. Als sie den Kuchen her- 
aas nehmen wollten, war er mit Schimmel bedeckt; der Kukuk 
aber war tot. 

Die Weiler heißen die „Bären." Die Beihemer wollten 
die Weiler necken, indem sie Erbsenbüscbel auf einen Baum 
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Bteckten. Die Weiler meinten, ee sitze ein Bär darauf und 
rückten mit Dreschüegeln und Heugabeln an. 

Die Kirchhardter heißen „Hebel." Sie waren in Streit 
geraten and hatten sicti mit Hebeln geBcblugen. 

b) Heidelberger Gegend. 

Die Handschuliaheimer zogen mit Heugabeln und Sensen 
bewaffnet aus um den „Löwen" zu töten. Sie hielten den 
durch den Schlepper und das Nebelhorn hervorgerufenen I4lrm 
für das Gebrüll eines Löwen. 

Die Doaaenheimer vermeinten dagegen einen Eisbaren 
za hören and heißen seit jenem Tage die „Eisbären. " 

Die Bewohner von Zuzenhaueen heißen die „Brücken- 
hoBsler," weil sie sich Sonntags auf steinernen Brücken über 
den Werktag unterhalten. Vgl. oben die Rohrbacher. 

Die Eschelbronner nennt man die „Stegstrecker." Sie 
bauten einst eine hölzerne Brücke; da sie aber zu kurz war, 
wollten sie sie länger ziehen. 

Die Beiertaler heißen die „Vivat hoch." Anstatt zu 
rufen „Vivat hoch, der Großherzog," riefen sie, ,Vivat hoch, 
Beiertal!" 

Die Neckarsteinacher nennt man die „Wespenbrenner." 
Der Polizeidiener wollte das auf der llathaasuhr beflndlicbe 
Wespennest ausbrennen. Die Wespen stachen ihn aber und 
er ergriff die Flucht. Als die Neckarsteinacher den Rauch 
erblickten, meinten sie, das Rathaus brenne und riefen die 
Bewohner der Umgegend zuhilfe. 

c) Durlacher Gegend. 

Die Bewohner von Berghauaen hießen die „Brühsäckel." 
Sie legten einem Esel Gänseeier zum Ausbrüten anter. 

Die Wösainger heißen die „Mondapritzer." Als der Mond 
eines Abends ins Wasser schien, meinten sie, es brenne and 
rückten mit Feuerspritzen aus. 

Die Bewohner von Singen hielten einen Bären für einen 
Esel. Jeder Fremde, der durchs Dorf geht, zieht zum Spott 
den Sacktachzipfel aus der Tasche. 

d) Pforzheimer Gegend. 

Die Bewohner der Gemeinde Wiirm nennt man dia 
„KaktiksBOhlegel." Sie wollten auf Kircbweihe einen Eukok 
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bngen. Sic umzUuiiten im Walde einige Buumo, spaunten ein 
Vogelgani darau aus und lif^tzten einen ausgea topften Kukuk 
hinein. Alsdann lockten sie mit der Pleilc einen Kukuk 
herbei. Als dieser den ausgestopften Vogel sah, stürzte er 
auf ihn los, aber er blieb in dein Game liHngen. Die Leute 
packten nun den gefangenen Vogel; dieser aber entschlüpfte 
immer wieder, bis ihn zuletzt einer am Fuße ergriff. Der 
Kukuk wehrte sieh immer noch und flatterte in dem Netze 
hin und her. Jetzt aber wurden die Würmer zornig und der- 
jenige, welcher den Vogel am Kuße ergriffen hatte, rias ihm 
K4en3elben aus. 



EIN WIEDERGEFUNDENES ALTARWKllK 
HANS BALDÜNGS. 



GABKIEL VON TERKY, 



iu den Ilauptzierdfu des Münstci-s zu Freiburg i. B. 
gehörte einst jenes Altarwerk Hans Balduugs, welches der 
Hitter Johann Schnewlin für si'inc Kapelle stittetc. Dasselbe 
befand sich z. Z., als II. Schreiber 1820 die Geachiehle und 
Beschreibung des Freiburger Münsters vcrftffentliebte, nicht 
mehr an Ort und Stelle, »ondei-n in der zweiten Kaiserkapelle 
und wird von dem hochverdienten Verfasser also beschrieben: 
„Es besteht aus einem vorwärts in ein Dreieck auslaufenden 
Mitte Ist ticke, zwei Türen und zwei hinter denselben ange- 
brachten kleinen, unbeweglichen Flügeln. Das Mittelstück. 
eine IlolzschneideHrboit, enthalt Maria mit dem Kinde auf 
geflochtenem Reisig sitzend; Ihr zur Seite scblüft Joseph. Die 
Bilder sind gefasst und bemalt, aber haben schon bedeutend 
gelitten. Der Hintorgrand, gleichfalls bemalt, stellt auf der 
einen Seite eine Stadt mit der Aussicht auf einen See vor; 
auf der andern aber ein Rosengebüsch, auf dem sich bunt- 
farbige Vögel wiegen. Die Türen enthalten von innen auf 
der einen Seite die Taufe Christi im Jordan, auf der andern 
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den Evangpüaten Johannes in der Repeisterung', von iiaBea 
aber die Verkündigung; MariS,. Anf den mehr zurücktrotenden 
kleinen Flügeln sind die Bilder Johannes des Täufers und 
JotianneB des Evangelisten dargestellt. An dem Untersatze 
findet sich rechts das Wappen der Familie Sehncwlin, links 
der knieende Stifter." 

Wenn wir nun die ficschiehte dieses Altarwerkes weit«r 
verfolgen, so ist in aller Kürze — entsprechend dorn hier zu 
Gebote stehenden wenigen Raun\ — Folgendes auziinilironl 
Zwischen 1820 und IHM ninas das Work auseinandor genommeiii 
worden sein, denn in dem letztgenannten Jahre verfertigte 
Glänz für die Bildei- der Innenseiten der Flügel eine gntiseliti 
Einfassung. Diese zwei Bilder tjefinden .sk'h, wie ieh bereite 
in der Zeitschrift für bildende Kunst (1890) anführte, noch ia 
der zweiten Kaiserkapelle. 

Was ist aber aus den übrigen Bildern und aus der Holz- 
schnitzerei geworden!* Glanz arbeitete in demselben Jahre; 
(1834) auch für die Bilder der Außenseite, alao ftlr die Ver- 
kündignng, eine gotische Eintaasung. Diesi: Bilder schnitlckteO 
den Altar der K.ipello der Edlen von Blunienegg und wnrden 
lö80, als an ihre Stelle die von der Katifmannskongregatioo 
gestifteten Bilder Lutz'e traten, entfernt und nin-h der Donir 
kustodle gebracht, wo sie heute noch aufbewahrt werdcnj 
aus einem Versehen sind diesotbeii in dem von mir veröffent- 
lichten Verzeichnis der Gemillde des Hans Baldnng gcnanni 
Grien {Straßburg, Heitz und Mündel, 1894} nni-rw(lhnt g^lilioben. 

Mit Freuden wird nun gewiss allerseits die Nuchriubfc 
begrüßt werden, dass auch das MittelstUck des Altars, 
feine Holzschniteere.i mit dem dazu (jnhfirifitm bemnllim Jfinter' 
gruTtde auf dem Speieher der Douikustodie in wohlerhaltent 
Ztistande von uns aufgefunden worden ist. Ich behalt» 
vor. später über das ganze Altarwerk Nilhercs zu bericbteit> 

Somit fehlen nur noch die Predella und die zwei fest- 
stehenden Bilder der beiden Johannes. 

Möchten nun die Stücke dieses kostbaren .Mturworkca 
recht bald wieder vereinigt und dem Siünster zui-flukgogcbcD 
werden! Dadurch würde nicht nur das .Andenken aii den 
hochherzigen Stifter, sondern auch an den großen Künstler 
für seinen im kommenden Jahre wiederkehrenden SSi^jahrigcn 
Todestag in pletfitvoller Weise geehrt wei-den! 
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'olfijang öotihKr. Geschichte der deutBchou Litteraiui'. 1. Von 
den (.Tstcii Antlingen bis zum Ausgang des Mittelalters. 
Stuttgart, Union (1892). IV, 443 S. 8", (Deutsch-; NutionMl- 
Litteratur hg. v. KütschnBi-. 163, I). 

Die Art der Behandlung und Darstellung der Lilera- 
tupgeschiehle hängt weBontlieh davon ali, welchen nächsten 
Zweck der Verfasser verfolgt und wem er mit seiner Arheit 
in erster Linie einen Menst erweisen will. Die Schwierigheit 
der ersten literaturgeschichtliclien Schulung besteht aber 
^Wüugaweise darin, dnsö der Meister die Kenntnis des natlo- 
tilen Schatzes, den er historisch uud kritisch zu beleuchten 
hickt, bei seinen iTflngern in den nioisten Fällen 
licht in dem ei-wünschten Umfange voraussetzen Icann, um 
dieselben zu eiuem wirklich asltietischen Genüsse und knltur- 
geschichtiicben Verständnis der Literatur führen zu können. 
Und so ergibt eich eben vielfach jene unlYuclitbare Art der 
Betreibung des literarhistorischen Studiuiuö, welche in me- 
chanischer Einprägung leerer Namen und kritikloser Aneig- 
nung fremder Urteile liestehl. Mit einem Worte — es fehlt 
an der Atisrhauun;/. 

Diese wird dem deutschen Volke bekanntlich in vorzüg- 
her Weise geboten in der „Heutscheji NntionotlUteratur" 
lesem monumentalen Unternehmen J.Küi'achnerB. Golther hat 
iso zum voraus schon seine festgeschlossene Gemeinde, zu der 
In vorliegendem Werke redot, und seine besondere Aufgabe 
den Inhalt der einzelnen Bünde der D, NL. (zunächst 
T bis XIV) in einen gemeinsamen litcratargeschichtlichon 
Rahmen zu fassen und einem allseitigen und gleichmäSigem 
Eindringen in dieses Gebiet an der Hand jener Sammlung 
Dach Möglichkeit Vorschub zu leisten. 

Der Verfasser wird seiner .\ufgabe insofern durchaus 
ir«cht, als er zwar nach eigenem Plane arbeitet und numenu 
ih bei der Behandinng der deutschen Heldensage und der 
'Bnzösischen Einflüsse selbstflndig vorgeht, aber auf die 
zelnen Bände dor D. NL. löitwahrend Bedacht nimmt und 
if (Ucsem Wege auch noch die dunkeln Seiten des großartigen 
Idee In hellere Beleuchtung rUckt. Es ist wesentlich seinem 
'erdienste zu verdanken, dass Kürschners historisch-knlischa 
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Ausgabe für das heutige Geschleclit und den gebildeten Nach- 
wucha die Bedeutung einer natianalUlerarhisforischen Mueter- 
sclmlc erlangt. 

Bei andern europäischen Vßlkern stellen fthnlicheSammel- 
werke (znweüen viel umfangreich ere) in der privaten Bücherei 
des besseren Bürgers neben odor vielmehr über dem unver- 
meidlichen Konversationslexikon; in den Vereinigten Stauten 
von Nordamerika haben unsere deutschen Brüder trotz der 
Jugendlichkeit ihrer Literatur sogar noch Größeres wagen 
dürfen, indem afe in der „Dcutsclien Bibliothek" des Germania- 
Männerchors zu Chicago alle ihre hervorragenden schriflstcl- 
lerischen Erzeugnisse in genauen Neudrucken herauszugehcu 
sich angeschickt haben und bereits nahezu 300 Bände auf 
der KolumboauBstellung 1893 der staunenden Welt vorlegen 
können. (Vgl. Deutsch in Amerika, Beitrage zur Geschichte der 
deutsch-amerikanischen Uteratur von Dr. G. A. Zimmeraiann. 
Chicago, Ackermann u. Eyller 1892.) Und wir Deutsche in der 
Heimat sollten nicht den guten Willen haben, die uns gebo- 
tene maÜige Auswahl (Kürschners NL.) unserer aneehnlicben 
und angesehenen National) iteratur nach Kräften zu fördern?! 
Das sei ferne. 
Eriigheim. AUGUST HOLDER. 

Sammlung kurzer Grnmmaliki^n deutscher Mundnrttn herausg. 
von O. Bremer. Bd. I. Otto lirtmer, Deutsche Phonetik. 
Bd. II, Ferdinand Mentz, Bibliojrrapliie der deutsches 
Mundarienforschung für die Zeit vom Beginn des 18. 
Jahrhunderts bis zum Ende des Jahres ISny, Leipzig, 
Breilkopf und Hfirtel, 181I3. l«9a. XAIV u. 208. XX u. 
181 S. 8." — Je 5 M. 

Gegenwärtiges Unternehmen, welches in hohem Gnidä 
geeignet erscheinen dürfte, für die muttersprachliche Diaick* 
tologie und stamnisprachlich-grammatischc Verglcichung einen 
sicheren Mittelpunkt zu bilden, wird durch die vorliegend«! 
2 ersten Bände vorteilhalt eingeleitet. Die mundartliche For- 
schung, soweit sie den genauen Lautbestand (die cinzeltieD 
Laute nach ihrer landschaftlichen Klangfarbe) festzustellen 
bestrebt ist, war bisher immer in ihrer ersprießHchon Tätigkeit 
wesentlich dadurch gehemmt, dass die Vermittlung 
genauen Auffassung der sogenannten Eigentöne der Voki 
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äier bestimmten Mundurt über deren Gebiet liinuu» ihre be- 
sonderen, fttStuiiüberwindlichen Schwierigkeiten hatte, und weil 
man bei andern Stämmen die richtige, genaue Kenntnis der- 
selben nicbt voraussetzen durfte, oder vielmelir die feinere 
Hörfahigkelt in Betreff derselben merkwürdigerweise vielfacli 
ohne Grund stillschwcigeiid tatsächlich voraussetzte. 

Sprach- und Htirorgane sind beim nonnal entwickelten 
Menschen aller Volksstäranie im wesentlichen gleich gebildet 
oder geatallet, aber eine ungleiche Sprechübung im einzelnen 
hat unwillkürlich eine unvollkommene, einseitige Hörfähigkeit 
zur Folge gehabt. Die feinen Unterschiede innerhalb der 
eigenen Mundurt finden wir hnaracharf heraus, diejenigen der 
nächsten besten andern scheren wir über denselben Kamm. 
Sprechend machen wir nns gleichsam vielohrig hören, was 
doch nur ein und derselbe Dialekt ist; hörend lassen wir hin- 
gegen gleichsam einzüngig sprechen, was in Wirklichkeit doch 
in viele üitltche Mundarten zerfUllt. In mundartlicher Pho- 
naskie mitunter wahre Künstler, hatten wir bisher auf dem 
Gebiet der mundiirtlichcn Phnnetik (wenn wir diesen Begriff 
im weitem Sinne nehmen) kaum die Anfangsgründe der wich- 
tigen A-B-C-Schule los. 

Um Selbstgeeprochenes, wie auch das von andern Ge- 
hörte hinsichtlich der feststehenden lautlichen Verschieden- 
heiten ganz genau auseinanderhalten und in haarscharfer 
Gegenüberstellung auch anschaulich und unzweideutig sclirift- 
Hch wiedergeben zu können, war es notwendig, die phone- 
tische Wissenschaft mit besonderer Bezugnahme auf die prak- 
tischen Bedürfnisse der Mund:irtenkunde zu bearbeiten oder 
vielmehr für deren Zwecke neu anfzubaueu. Das war denn 
auch die Aufgabe, welche Dr. Bremer sieh selbst stellte und 
durch gewissenhafte Verwertung zahlreicher Einzelforschungen 
nach Möglichkeit zu lösen, ernstlich beflissen war. 

„Man lese das Buch" (Vorw. S, 9), das kein Nachschlage- 
buch sein soll, und wir werden zugestehen müssen, dass seine 
Methode, willkürlich gebildete Laute verschiedener Klang- und 
Tonfarbe andern zum Bewusstaein zu bringen, von Erfolg 
gekrönt sein muss, weil das Gehör für seltene akustische Er- 
scheinungen eben nur dadurch geschult werden kann, dass 
man deren physiologische Voraussetzungen kennen lernt und 
ihre ausschlaggebende psychologische Grundlage in Auschlag 
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niiuuii. Und wenn die eigontliclien Grnmmatikcr »eines Mit-J 
urbeitcrkreiscs (Bd. lil (f.) deuselben Weg einscklageD, um 1 
im besonderen ihre volksspracliliche Erfahrung andern zq- I 
ganglich zu maclien, ho ist es wol möglicii, daaa eine spaterel 
Zeit aur den Bromerschen Vorgang als einen Wendepunkt derj 
mundartlichen ForHctiung zurückblickt, und zwar auf rfsma 
einzigen Gebiete, wo jene niemals gegenstandslos »ein toird^M 
Die Bahn zu planmäßig einheitlichem Vorgehen ist GrüBbot,>l 
und hierin liegt die nächste Bedeutung der Breinemchen Scbrifl.1 
Die bibliographische Zugammenatelluug, welche uns iaM 
Band II vorliegt, zeigt in erster Linie, wie ungemein reich ' 
an einzelnen Versuchen und planmäßigen Anläufen unsere 
stammsprachliche Fachlitteratuv ist (Dr. Mentz zahlt auf den 
168 Seiten seines BuchL-a ItiOO Nachweise oder Buchtitel fiaf). 
In zweiter Linie lernen wir aus der ungemein fleißigen Arbeit, 
daes dio vorhandenen Abhandlungen allgemeinen Inhalts (Gram- 
matik und Charakteristik der deutschen Mundarten) vcrüAlt- 
nismaßig zahlreicher, zuweilen auch umfassender und wol 
auch gründlicher sind als die lexikalischen Einzel Tor seh nngeiL. 
Wir wollen nicht versäumen, bei dieser Gelegenheit daraoT 
hinzuweisen, dass manche mundartliche Dichter und Erzähler 
ihren Werken mehr oder weniger nuefülirliche Wort- und 
Begriffserklärungen beigegeben haben, welche durch ihre 
besonderen Beziehungen zum Inh.ilt ihrer Schriften niitantur 
ihre anschaulichste Begründung und schönste Anwendaiig 
finden. Äua der schväbischen DialektJltteralur waren , 
folgende namhatt zu machen: Sailer, Schriften (Ansg. Buch* 
mann) ISl'.), Vorbemerkungen über den schwäbischen Dialekt 
V. d. Kucn S. XVI— XXI, S. 29.i— 307; ebenso in der Stettin- 
sehen Ausg. 1826; endlich in der Haßlersuhen Ausg. 1843, 
S. 275—2%. Kuen, Gartendiebe 181U, S. 45—50; Gediehte I 
1821, U 1825 mit gegenühcrstchendor wörtlicher Uebcrsetzung 
ins Nhd. Nefflm, Vetter aus Schwaben 1836. 1841, S. 423—470-, 
Werke (A. Iloiders Ausg. 1888) 1, S. 305-316. Clemena SpaM 
(Jos. Ant. Pflanz). Ged. 184U S. 73-83. J. G Scheifele, G«l. 
I 1863, 8.371-^388; II (Neue Ged.) löOl), S. 99-116; Muckn und 
Wcfzgal874,S. 158-174. /Ji-e/z/erfDorfprcdigten 1867, S.ölt-64. 
//. O. Knapp, Ilellauf und Glattaweg (1873. 1879. 1881) 4. Aufl. 
1888. Vorbemerkungen S.VIll-XlI,AnhaiigS.99-120. Sghr, 
Aus'm Zotleriandle 1881, S. 218—222. Visrher, Nicht I a, 188^] 
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1—104. ff. und R. Weitbrechf, Gscbiclitn aus'm Schwßba- 

1 I 1877, S. V— VIII. Ililter, Naive Welt 1891. 8. 236—243; 

L vermehrte Aufl., beiirbeitet von Ä. Holder 189a, S. 247—258. 

u-.k, Bagenga 1892, zahlreiche Fußnoten, Nachträge 9. 253. 

14. Schelbert, Dialektprohen in „Landvolk des AllgAuH" 1873, 

4. Ein vollständiges schwäbisches Wörterbuch wird 

fanf Grund von A. v. Kellers Vorarbeiten (seit 1855) mit der 

leit Prof, Dr. Hermann Fischer herauBgebeu. 

Gewiss ist auch bei andern VolksstKinmen durch die 
mundarllieben Schriftsteller vorgearbeitet, um durch die Mittel 
Öer Dichtung die Aufinerksamkeic ihrer Leser auf die stamm- 
meitltclien Spraehzeitigungen der Mundarten hinzulenken, so 
7.U hoifen Ist, dass die Dialektliteratui'geschichte dereinst 
als Hilfswissenschalt des dialektologischen Zweigs der deutschen 
Philologie vollauf anerkannt werde. Mögen daher die Forscher 
innerhalb der einzelnen Mundarten schon jetzt ihr Augenmerk 
auf jene Kundgebungen hinlenken, wie sie olien als Neben- 
erzeugnisse der schwäbisch-mundartlichen Dichtung namhaft 
gemacht wurden. 

»Einstweilen haben wir in der Mentzschen Bibliogrnphie 
den Uauptschlüssel ku einer Getchidite der deutschen Mund- 
arten forsch ung, wie wir sie brauchen und wünschen. Haben 
wir diese, so wirken unsere Stamraaprachen auch nach ihrem 
Untergange noch am Ausbau der lieben teuren Muttersprache 
krllftig weiter. Und das vorliegende Werk wird dann nicht 

Imehr bloße Arbeitsleistuug, sondern zugleich ein Denkmal 
deutschsprachlicher Hettungstätigkeit sein. 
.... ^^ 
Por 
beg 
8chJ 



. KoBsmann. Die Bauernhäuser im badischen Schwarzwald. 
Berlin 1894, W. Ernst u. Sohn. 26 S. u. 5 Tafeln fol. 
(Sonderabdruck aus; Zeitschrift für Bauwesen.) - 12 M. 
Seit über 40 Jahren hat es Niemand gewagt, an die 
Fortsetzung der von dem warmherzigen Romantiker F. Eiaenlohr 
Kitegonueneu Arbeit über den charaktervollen, eigentümllch- 
«Bchöneu Sehwarzwälder Holzbau heranzutreten, während doch 
die Schweiz in dem hübschen Werkehen von JB. G. Gladbach 
(Die Holzarchitektur der Schweiz. Zürich 1876) ao musterhalt 
vorangegangen war. Endlich Mitte 1894 erschien, ohne mit 
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unsrer längst in Tätigkeit befindlichen Badischen Volkakvnde 
Kühlnng za Buchen, der Badische Architekten- und Ingenieur- 
Verein mit seinem Fragebogen über das Dauernhaus und fast 
gleichzeitig trat das Aueschuseniitglied dieses Vereiiig, I'rofeseor 
B. Kossmann, mit seiner schriftlichen und bildlichen Darstel- 
lung auf den Plan. Vielfach lautwerdende freudige Zustimmung 
zeigte, dasB hier ein erwünschter Gegenstand getrofTen war. 
Auch die Behandlung dieses Gegenstands verdient Lob. Die 
Tafeln bieten eine Reihe von Grundrissen, Ansichten und Dar- 
stellungeu einzelner Bauteile — alle in künstlerischer Voll- 
kommenheit. Die beigegebene Abhandlung zeichnet sich dureh 
liebevolles Eingehen in die Einzelheiten aus. Dies gilt be- 
sondei's von dem zweiten Abschnitt „Aufbau and Inneres der 
SehwarzwälderhauHfir." Die Behandlmig der großen Fragen, 
die sieh au die Gi^schiehte des 8chwurzwaldhau8es knüpfen, 
llisst dagegen zu wünschen übrig. Allerdings scheint es 
noch nieht an der Zeit zu sein zu durchgreifender geschicht- 
licher Erfassung des Stoffs und mit Recht hoETt Eossmaan 
Alles von weiterer Sammlung und Sichtung. Aber doch glaube 
ich, daes wir im Stande sind, allgemeine leitende Gesichts- 
punkte aufzustellen. Diesem Glauben huldigte auch Professor 
A. Schulte, als er in der Zeitschrift für die Geächiehte des 
Oberrheins, n. F. IX, 712—15 Eossmanns Schrift einer in die 
Hauptfragen eingebenden Besprechung unterzog. In einigen 
Punkten berühre ich mit Schulte, in andern weiche ich von 
ihm ab und halte es gerade jetzt für nötig, mich darüber 
CfTentlicb auszusprechen, wie ich es vor Kurzem anch vor 
beschrlnktem Zuhörerkreise in Staufen und in Oppenau im 
Renchtal Ut. 

Mit Schulte bin ich vollkommen darin einig, dnss ich es 
für zwecklos halte, den bekannten St. Oaller Bauplan von 820 
gewissermaßen zur Grundlage der Darsiellung zu machen, wie 
es Rossmann nach dem Vorgang Anderer getan hat. Aach 
darin bin ich mit ihm fihnlichor Meinung, dass es mindestens 
sehr verfrüht ist, deutsehe Bimemhauser mit Bestimmtheit 
nach Volksstfimmen einzuteilen und zu bezeichnen. Schulte 
findet Kossmann, der den heiTschenden Ansichten über „(Hm- 
kisch" und „alemannisch'^ Rechnung trftgt, „doch noch eu 
kühu"; aber gerade Schulte ist noch viel kCibner, indem er 
über die Verteilung von Holz- und Steinban eine jener bleu- 
dendeu Hypothesen aufstellt,'« der ich jedoch entschieden ent* 
gegentreteu mnss. Schalte geht von der richtigen Beobaclitimg 
ans, dass die Scheidnng nach fränkischen und alemannischen 
Bauten binfUlig ist wenn man der Sache anf den Grand gehL 

■) Nach dem Berichte der Tä^l. Rnndschnu vom 3. Sept.lSM; 
hat der fleiBi;;« Sammler Baitcatai^ in der Sitzung des AntlnV'J 
pologcnkon^r^^eä tu Innsbruck dasselbe behauptet, wab ja k« 
ilIwrTKSchuD kanu. da der Eintiuss de« BaufitoOi auf djw OaUi 
aalbatverständUcli ist. 
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_^. r findet das hölzerne Schwarzwaldhaua im Gebiete desGebirga, 
"das nur Urgesteine, aber keinen Kalk entltült. Daraus nun 
schließt er; der Schwarzwälder baut aus IIoU, weil er musa, 
weil er keinen Kalk hat. „Der Uolzbau iat die Folge der geo- 
logisclien Verhältnisec." „Eine geologische Insel würde aueh 
eine Insel im Hausbau zur Folge haben." Dasa der Steiiiban 
in kalklose Gebiete, namentlich zugänglichere (iebirgstäler 
vorgedrungen, bält. er für natürlich; aber würde ihm das 
Gegenteil natürlich erscheinen? Wol kaum; es wäre auch 
wirklich unnaturlich. Richtig ist nun, dass der Holzbau gegen- 
wärtig den hohen Schwarzwald, also das Gebiet des Urgesteins 
beherrscht. Aber das Ittsst sich doch auch anders erklären. 
Zudem liegen schwerwiegende Ausnahmen vor. Ich greife zu 
einer mir räumlich naheliegenden. 

Der Schonberg bei Freiburg besteht bekanntlich großen- 
teils aus Kalk. In dem ihn vom Schwarzwald trennenden 
Hexentale liegt das Dorf Au. Dort nun standen zu Menschen- 
gedenken alte Holzhäuser genug, die jetzt bis auf ein nahe der 
Kapelle oben an der Straße nach Biczighofeu gelegenes, noch 
grUßtenteils aus Holzblockbau bestehendes Wirtschaftsgebäude 
modemen Steinhäusern Platz gemacht haben. Aber auf den 
{istlichen Hügeln liegen nocli alte in ?{olzbau aufgeführte 
Höfe. Ich will den östlich unfernen, vom Hexontal aus etwas 
schwerer zugänglichen schönen alten Holzhäusern der Dörfer 
Lnngai^kern und Horben weniger Beweiskraft zumessen; allein 
weiter oben westlich am Schönberg selbst stehen in dem Dorfe 
Wittnau ala älteste Bauten noch zwei braune Holzhäuser, die 
durch steinerne Anbauten späterer Zeit nur wenig entstellt 
sind. Also eine Holzbauinsel im Kalkgebiete. Das gibt zu 
denken. 

Schulte sagt ferner: „Wenn somit daa Schwarzwaldhaus 
in seiner (iesamtheit eine Konsequenz der geologischen Be- 
bchatleuheit des Gebietes ist, so ist jedes einzelne von der 
Gestaltung des Bodens, auf dem es errichtet ist, durch und 
durch abhängig. Im Allgemeinen setzt das Gebäude einen 
Abhang voraas, das Sehwarzwaldhaus ist also auch nicht im 
Stande, die Bedürfnisse der Ebene zu befriedigen. Es konnte 
also gar nicht ein Stammestypus werden, sondern es ist ein 
Lakaitypus; es haftet am Boden, nicht an den Menschen." 
Danach also hätte der Volk sstamm nicht den geringsten Einlluss 
auf den ,, bodenständigen" Hausbau. Eigentümlich wäre da 
aber doch, dass Gebirgshäuser andrer Länder so stark ab- 
weichen. Und wie wäre es mit den schwimmenden Häusern, 
den Schiffen, deren Bauart nach verschiedenen Nationen, 
Städten von Alters her so verschieden war? Sollte es mög' 
lieh sein, dass die in lindern Volksüberliefe rangen sich 
deutlich ausprägenden Eigentümlichkeiten beim Hausbau 
gänzlich fehltenV — Da gebe ich nun zunächst zu, ' 
trotz jetzt ganz verschiedener Entwicklung den fränkischen 
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uiid aleinnnniscüen Hnushaii i'ür iirsprüD^liub vÖlUti eins IwlH 
Ist der GiTindriBa bfWpiBcnd, so niiisste das alte fränkiae" " 
Uhus voiu Jalii-p 1584 in Frolmhofen, dessen Grundrias L.and> 
im KorreBpondt-nzbl. des fiesamtveienis VI, Bi.iJ. I, 8. 5 i 
teilt, ein alpmaniiisültes sein. leh muss luicb hier kur» t'as« 
Naeh meiner Meinung, die ich anderwärts genauer zu 
gründen gedenke, beherrschte das einzelstehende hülxemq 
Eiulieitshaus ehedem Ebne und Berg, Vgl, Tacitua, Gel 
Kap. XVI. Es war arspriinglich einzellig, dann trennte mai 
Wohn- nnd Htallranni, ferner anoh Herd- und Wobursum^ 
aber schwerlich, wie Kossmann meint, um das Kamilienb' 
den Blicken des Gesindes zu entziehen, sondern wol der Uib 
bequemlichkeit des Kochrauehs halber. Auch der HerdrMU] 
ward endlich in Küche und Hansehren geschiedeu. Nach dci 
Vorbild der römischen Aneiedlerwohnung trat vorzagsweia 
in jetzt fränkischer Gegend zuerst der Mehrhausbau ein. d« 
bei fortschreitender Entwalduug mehr und nieJir in Ric|re( 
und Mauerwerk aufgeführt ward. Das Holzhaus, das übrig« ~ 
lici uns in frühster Zeit nicht in der versumpften RheiuoH 
derung, sondern am Abhang des Gelnrij» sieh ausbreitete, wid 
ina Gebirg zurück, also hier ins Gebiet des Urgesteins, wi»! 
überhaupt ein guter Teil aller Volksüberlieferung. Dort ciit- | 
wickelte ee sich auf eigne Art, ohne jedoch ursprünglich ein I 
reines Gebirgsbaas zu sein. Von der Tönncnfrage ein .iiiflaril 
Mal. GanK ohne Berechtigung sind die Bezeichnungen nach f 
Volksstilmmen demnach nicht; fillein immerhin nicht rMlli^ I 
Auch Kossmaun zeigt sich allzuabliängig von dieser Vop-J 
Stellung. 

Eb freute mich sehr, zu sehen, dass Kossmann glei4 
Eisenlohr trotz der scheinbar gegen ihn sprecheuden bald 
polizeiltolien Vorschriften die Ungefähr] ichkeit uui^ Nützt ichkel 
der Riiuchhäuser hervorhebt. Meine Beobachtungen und Nacb-1 
fragen bestfitigen dies nur. Ich kann aber auch diircbatul 
nicht an die Gesundheitsschädlichkeit des Rauchhauses glauben. 1 
Zum Schlüsse muss ich hervorheben, dass meine Ausstellung« 
an dem altgemeinen Teil von Kossmanns Arbeit keinesw« 
deren Verdienstlicbkeit schmälern wollen: gerade daaa siaj 
nun solche Meinungsverschiedenheiten erheben, das bowein 
Tür die Wichtigkeit des Gegenstands und stellt Kossmand 
VerÖfTentliehnng als eine Tat ins hellste Lieht Mögen (' 
seine Nachfolger anf diesem Gebiete in gleicher Liebe 
Sache fürdef-n, dann werden wir bald klar sehen. 

Freiburg i. B. FRIDKICH PFAFP. | 
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